




















Die
önigl. Preußische undDhur Wrandenb.

Das ist:

Nnhöchslnöchiger Tnterricht

von schweren und unrecht stehenden Gebührten/
In einem Gesprach vorgestellet/

Wie nemlich, durch Göttlichen Beystand, eine wohlunter-
richtete Wehe-Mutter mit Verstand und geschickter Hand der¬

gleichen verhüten, oder wanns Noth ist, das Kind wem
den könne;

Durch vieler Jahre Übung selbst erfahren und wahr befunden:
Nun aber

GOtt zu Ehren und demNechsten zuNutz, aufgnadigst-und
inständiges Verlangen Durchlauchtigst- und vieler hohen Standes-

Personen verbessert, mit einem Anhange heilsamer Arzney.Mittel.und
mit denen dißfals erregten Loncrovers Schrifften vermehret,

Nebst doppelter Vorrede, Rupffern und nöthigem Register zum
Druck befördertvon

Justinen Megemundin/ gcbohrnerWettrichin/
von Ronnstock aus Schlesien, im Iaurischen Fürstenthuin gelegen.

Berlin,
Zu findest bey Johann Andreas Rüdiger/ 172z.



Lxoä.1,20.21.

GOTT that den Wehe-Müttern
Gutes. Weil die Wehe-Müt¬
ter GOtt fürchteten/ bauete Er
ihnen Häuser.

Das ist:



Nöthiger BorberiOt
An den geneigten Leier. .

Eil «S gebräuchlich/ insgemein den Bü¬
chern eine Vorrede vorzusetzen/ in wel¬
chen der Leser von einem und dem andern
Nachricht haben, und desto mehr Lustzu
dem Buche selbst nehmen möge, habeich
auch meinem einfaltigen doch gründli¬

chem Gespräch von schweren Geburten, und wie denselben
durch GOttes Gnade und Segen, vermittelst ^iner ge¬
schickten Hand, möge gerathen werden, diesen Vorbericht,
an statt einer Vorrede vorsetzen wollen; Nehmlich:

rpie ich zudiesem Beruffund dieser Mffensthafft
gebracht sty: Mas Urjachen mich bewogen diesen Un¬
terricht zu schreiben, und an das Tageslicht zu stellen,
und u?as drunter ich für ein Absehen und Zweck habe.

Zu dem Ende,damit der begierige Leser desto mehr Lust
zu dem Lesen / die aber zum Zweifeln und Widersprechen
geneigt, einige Überzeugungen finden mögen.

rvas das Brste anlanget: wie ich zu diestm Ve?
ruffund dieserVAjsinschafft gelanget. So tan ich nicht
anders, als GOtt die Ehre geben, der mich wunderbahrlich
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Nöthiger Vorbericht
darzu bcruffm, und reichlich dabey gesegnet: daß, ob ich
selbst zwar kein Kind getragen, vielweniger zur Welt ge¬
bracht, dennoch durch GOttes Gnade manchen bey schwe¬
ren Gebührten helffen müssen; Welches dann denKlüglin-
gen/ bald zu Anfangs fürstelle/ um ihrem Vorwurffzu
begegnen, da ste meynen: daß eine, die selbst nie das Kreiß
sen ausgestanden, von schweren Gebührten und gefährli¬
chen Kreissen nicht gründlich schreiben könne, und dgnnen-
hero sich einbilden: mein Unterricht habe keinen Grund;
ja sich wohl unterstehen, dieses andern einzureden. Wer
absr mitVernunfttdiesenVorwurffüberleget, wird leicht
finden, daß er entweder aus Mißgunst oder Unverstand
herrühre: Angesehen es ja nicht nöthig, daß einer alle der¬
gleichen Fälle an seinem eigenem Leibe müsse erfahren ha¬
ben, in^welchen er anderen wolle rathen, oder behnlfflich
seyn. Wie unvernünfftig würde man schliesset! von einem
bleäico: Daß er nicht könne in gefährlichen Kranckheitm

' KuteArtzney und Rath geben; darum, Weil erselbst an der¬
gleichen nie kranckgewesm, als wann er nicht durch unver¬
drossenen Fleiß, langwierige Erfahrung an vielen Kran¬
kten, und vielfältige Übung durch GOttes Gnade und See-
gen, (ob er nie gleich Schwind - Wassersucht/ Fieber/ oder
andere Kranckheiten ausgestanden,) glücklich curiren tön¬
te. Wie offd weiß ein Kleäicuz einem Patienten ftine Zu¬
fälle gantz deutlich zu beschreiben, d<e er doch nicht gefühlet;
sondern entweder aus der Wissenschaffr, oder von andern
fleißig angemercket hat. Ist es denn nicht eben so möglich;
daß eine HebpAmme/ ob ste gleich kein Rind gebohren,
doch durch fleißiges Nachfragen, Handgriff und Nachsin¬
nen, nicht allein so wohl / sondern besser; als die Kinder zur
Welt gebracht/ urtheilen und rathen könne. Wie unge-
remuwürde man schlössen von einem LKirurZy. ertönte
Jeme W-mdc heilen, keinen Bein- oder Arm-Bruch M'echte
hxmLe^ftm crKorbMS Glied ablösen / well er davon keine
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6N den geneigten Leser.

Erfahrung an seinem eignen Leibe gehabt: da er doch zu die¬
sem geschickt, wann er gnugsam Wissenschafft hat von dem
SchaveN/UNdvcrstehetdieMittel/ sonderlich durchvielfäl-
tige Erfahrung in dergleichen Schäden den rechten Grund
gefasset.

Was dann in dergleichen Mm der Augenschein und
die Erfahrung täglich giebet, cvaß auch Kleäici, die wenig
aekrancket, LkirurU»die niemahlen Wunden heilen, durch
GOttes Gnade, vermittelst ihrer Wissenschasstund Erfah¬
rung) kan alles Widerreden und Grübeln aufheben, daß
nemlich: Mne Heb/Amme, ob sie GOtt zwar nie zu
Rind-rn zu gebühren in ihrem Ehestände hat beruffen
wollen / doch durch vieler Jahre Erfahrung, schweren Ge-
buhrtenzu rathengeschlcktund tüchtig machenkönne. Ha¬
ben wirnicht Exempel, daß kluge und verständige ^eöjci
und LKirurßj, durch gründliche Wissenschafft und Erfah¬
rung in schweren Gebührten selbst Hand anlegen, und die
Kreissenden glücklich erlösen helffen; wo bleibt dann der
grundlose Vorwurff: Die selbst keine Rinder gebohren,
kan auch nicht m schweren Gebührten helffen: Den
Einfältigen habe ich dieses müssen vorstellen / daß sie sich
durch die a!berne<Reden der Eigensinnigen nicht lassen 5re
machen.

Was noch mehr.' Ich setze den Fass; Es habe eine Frau
GOtt in ihrem Ehestande zehen, zwölffund mehrmableu
gesegnet und Kinder gebahren lassen/ würde daraus fol¬
gen, diese wäre drum geschickt, in schweren Gebührten zu
rathen, und Hand anzulegen, wann sie sonst davon keine
Wissenschafftund Erfahrung hätte. Entweder sie hat
leichte Gebührten gehabt, wie kan sie denn von schwerer?
urtheilen, wie cs dann mehrentheils gescbicht, daß die si?
leicht gebähren, ossl nicht glanben noch Vegreiffen wot-
ka/ die Gefahr der fthweren Gebührten ; sondern urthe^



Nöthiger ^orbericht
len von andern nach ihrer Erfahrung; ooer haben sie schwe¬
re und unrechte Gebührten, so werden sie aus ihren eigenen
Schmertzen nicht klug werden, vielweniger andern rathen
können; dieweil offr die Schmeryen so groß, die Zufalle so
hefflig, daß sie nicht wissen, wie ihnen geschiehet; vtelwenl-
ger drauS lernen / und bey andern rathen können , wie ein
Kind zu wenden , oder unrechte Gebührten zu handthierem
ob sie es gleich an ihren Leibe ausstünden: wo sie hernach
zum Handgrissangewiescn werden. Aweiffele ich also nicht,
denen die bißhero Lust haben zu zweiffeln, oder mit diesem
Vorwurffmeinen Unterricht zu widersprechen, scheine hier
Licht gnug zu ihrer Vernunstt, und wann sie dieses nicht se¬
hen wollen, kan ich ihnen nicht rathen, sie mögen sagen,wa»
sie wollen. Ich weiß, daß ich hierinnen aller verständigen
kleckcorvm. derer mich unterschiedliche in meinem Beruff
und Erfahrung gestarcket; ja, aller Christlich undunpas-
sionirt-gesinnten Leser Beyfall sindenwerde:Daß auch ei»
ne ^eb^Amme/ ob sie gleich in Gebuhrts^ Schmer-
Yen ausgestanden,durch Rinder-Gebahren/ doch
durch GOTTeS Gnade, vermittelst fleißiges Nachsinnen,
und vieler Jahre Übung, sonderlich, wann sie in dicsi m Be¬
ruff GOtt fleißig anrüstet, und unverdrossen denselben
nachhänget: Den Kreissenden in den schwercsten Gebühr¬
ten beyhülsfig und dienlich seyn kan; allermeist, wann sie
überzeuget, daß GOTTsie durch sonderbahre Schickung
darzu hat beruffen wollen wie ich denn an mir, GOTT zur
Ehre muß erkennen und bekennen. Darum ich den Leser
hiermit berichte, wie ich zu dieser Wissenschaft! durch gewis¬
se Stuffen geführet sey.

Mein seeliger Vater, Elias Dietrich, Pfarr-Herr
zumRonnstockimIaurischenFürstenthum, war mirzeit-
lich gestorben, und ich von meiner nun auch seeligen Mutter
zu allen Guten in der Einsamkeit erzogen/ biß zum neunze-
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an den geneigten Leser.
henden Jahre meines Alters, da ich versprächet ward, an
meinem noch lebenden Mann, der zu der Zeit Äent-Schrel-
berwar, in Vilgutschem Amte, in Bernstadtischen Für-
stenthum, in Schlesien: In dem ein und zwantzigsten Jah¬
re ward ich von allen Wehe-Müttern schwanger gehalten,
und wie man mit mir die 40. Woche hatte ausgerechnet,
sol e und müste ich gebahren, oder mich zu der Geburt h schi¬
cken, die Wehe-Mutter urtheilete nach ihrem Verstände;
das Kind stünde recht, und weilich nichtanders wüste, als
was sie mir vorsagte, kmssete ich biß in den dritten Tag,aber
ohne erlöset zu werden: Man holete eine Wehe-Mutternach
Verändern, bch gar ihrer Mere warm, welche einstimmig
mit der Ersten das Kind stünde recht,(da doch kein Kind vor¬
handen) muste also nach ihrer Meynung in die 14. Tagege-
quäiei undaufdie Marter-Banck gehalten werden, und
wäre mir ehe die Seele ausgetrieben, als ein Kind abge¬
bracht; Wie dann auch dieses der letzte Trost der Wehe-
Mutter war: Ich würde mit dcm Kinde müsscn sterben.
So erfahren war sie nach der gemeinen Arth in ihrer Wis¬
senschaft^ von mir em Kind zu haben, das ich doch nicht trus
ge. GOtt abererbarmete sich meiner, und schickte von un¬
gefehr eines Soldaten Weib in das Dorff, wo ich lag: Die¬
selbe ward von meinem Manne und Mutter zu mir in dieser
äussersten Noth geholt; Und weil sie mehr Grund und
Verstand, als die auch eine Wehe-Mutter war, in diesem
Beruffhatte, urtheilete sie: Daß kein Kind, sondern eine
Verstopfung des Geblütes bey mir war, dabey auch eine
grosse Mutter-Kranckheit und Senckung: Darauf dann
einen voKorKleöicmX gebrauchte, der mich durch GOtteS
Segen und gute Mittel wieder zu recht e brachte.

Diese Gefabr nun, nachdem sie überstanden, wie ich in
dem IV. Cap dieses Buchs, z/. umständlich erzchlet,
war die erste Stuffe zu meinem Berufs daß^ wie ich mich
wieder erholete, begierig war, in den Büchern und Abrij;
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Nöthiger VsrberiHt
sen/ die ich von dieser Materie mir schaffete, mich zu üben,
um eines und das andere auf meinem Zustande zu lernen:
Und war dieses der erste Begriff dieser Wissenschafft, und
Erlernung der Gebührten: ohne daß ich jemahlen einen
Vorsatz hatte, davon Werckzumachen: wann nicht GQtt
mir dazu hätte Gelegenheit gegeben, und zugleich einen
Trieb aus Christlicher Liebe und Andencken meiner ausge¬
standenen Noth, meinem Nächsten zu diene»/ ja gleichsam
ohne mein Gedencken darzu beruffen.

Dann weil ich mich zugleich mit den vorgedachten
Wehe-Müttern fleißig unterredete, und sie dergleichen Bü¬
cher und Abbildungen von unterschiedenen Gebührten bey
mir sahe«/ auch von mir die Meynung hatten: als hätte ich
darinnen Grund und Verstand gefasset, geschahe es, daß ich
in einer äussersten Noth zu einer kreissenden Baurinnen
(wie im I V. Cap. des Buchs P.Z5.Z6. umständlich zu lesen,)
von einer dieser Wehe^Mutter erbeten ward. Ich war noch
jung, und nur2z. Jahr alt, und ausser was ich in den Bü¬
chern gelesen, und die Abbildungen mir eingebildet halten,
keinen Versuch gehabt. Die Noth war groß, die arme
Bäuerin hatte schon in den dritten Tag gekreissel, die Wehe-
Mutter,die doch die Schwiegerin von dieser Kreisserm, wü¬
ste keinen Rath, weil das Händlein mit dem halben Arm
ausser dem Leibe heraus gedrungen; Weil man auf mich
drung, zu versuchen, und ich aus Liebe gegen meinen Näch¬
sten, mich bereden ließ, und Hand anlegete, nachdem ersten
Kupffer und Umständen der 37.38. Seite im I V. Cap. gab
GOtt seine Gnade/ mehr, als ich noch zu der Zeit wüste, und
diese unrechte Gebührt verstand, daß das Kind, ob zwar
schwach, gebohren, und die Mutter erlöset ward.

Dannenhero ich desto mehr Lust und Liebe bey mir
fand, als einem Trieb des Göttlichen Beruffes, noch fleißi¬
ger nachzulesen und zu stnnen, sonderlich, weil diese gedachte
Wehe-Mutter mich dazu anmahnete, und bey vielen Kreis¬
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an den geneigten Lesir.
senden mitnähme/ wodurch ich je mehr in mehrere Erfah¬
rung kam, und sonderlich bey den armen Dorff, Leuten,
wann eine Gefahr sich wiese; schwere Geburten waren; von
einem Orth zum andern geruffen ward, daß offtermahlen
die Kinder schon tod,ich also durch GOtteS Gnade die Müt¬
ter zu retten dienen muste. In solcher Schule habe ich mich
wohl 12. Jahr geübet, wie mein Mann zu der Zeit Amt¬
mann indenWartenbergischen war, und ich, nachdem eine
nachher andern von mirgehöret, wohl auf4. 6.8- Meilen
aeholel ward; abee zu lauter schweren Fällen und Bauers-
Leuten: da ich denn niemahln, ob zwar davon keine Beloh¬
nung hoffen konte, mich gewegert; sondern weil ich sahe, daß
GOtt meine Arbeit segnete, war mir dieser Lohn genug,
daß ich meinem NcchstmkS,bedienen, und mehr durch die
Erfahrung, Grund in dieser Wissenschafft erlangen. Nach¬
dem ich also über 12. Jahr die Lehr-Iahre bey deü armen
Bauer-Weibern ausgestanden, und bey mancher schwere»
Geburt, unrechte Stellungen der Kinder gelernet, auch wie -
ein Kind zu wenden, und Gefahr zu verhüten, gefasset, war
ich zwar noch nicht willens von diesem Wercke eroteKon zu
machen; angesehen ich sonst mit meinem Manne versorget
war, und dieses Werck nicht anders, als wie vor erwehnet,
bey schweren Geburten, und wann ich erfordert ward,übe-
te. So geschahe es doch, daß ich zu einigen Pfarr-Frauen
und endlich zu Adeliche»r, in schweren Fallen geruffen / und
also denen ^eäicis bekandt ward, deren einer bey dem Ligni-
lzischen Magistrat es ohne mein Wissen und Suchen dahin
brachte, daß sie mich zu einer Wehe-Mutter für ihre Stadt
verlangeten, und erhielten. In diesem Beruff/ wie ich
suchte GOTT und meinem Nechsten zu dienen, und einige
Jahre hingebracht, und dabey noch täglich wahrgenom¬
men/ wie ein Tag den andern lehrete/ und mir GOtt im¬
mer mehr Licht M meinem Beruffzeigete; Trug sich ein son¬
derbarer Fall zu, der mir zu grossen Nachsinnen Anlaß,und
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Nothiger Nsrbericht

in meiner Wissenschassl merckltchen Grund gab: Es war
eine hohe Person, der ein Gewächs in der Mutter ange»
wachsen, daß schon anfieng zu faulen, und wo es nicht wür¬
de weggenommen. ihr den gewissen Tod drohele. Ich hät¬
te mich nicht unterstanden dieses hier anzuführen, (weilen,
wie mein GOtt weiß, ihm in allem die Ehre gebe,) wenn es
nicht andere zur Nachricht dienlich gehalten, und in gegen,
wattigen Kupfer - Bilde anzuweisen, mir gerathen; Ge,
dachte hohe Person war tödtlich kranck, hatte schwere Zu»
fälle, so, daß einer von den l^eckLis aufdie Gedanckenkam,
ob einMond -Kind vorhanden. Es wurden unterschiedli¬
che Heb-Amn»en gesucht; mir aber sonderlich von gedach-
tenkleäico ein Licht gegeben / und gerathen zu versuchen,
eb ich etwas ergründen könte: Fand also, daß in dem in,
mrn Mutter-Munde an der rechten Seiten em Gewächs:
Wie also dieses weg zubringen, war die Frage, und das
eintzige Mittel; Ichvcrsuchte, wie das Bild weiset, es zu
fassen mit einem Haaken, in Meynung, es allmählig her¬
aus zu ziehen, fand es aber angewachsen / gab also mir
GOTT diesen Einfall ein: Ich nahm ein weisses Band,
machte draus eine Schlinge/ und brachte diese vermittelst
meiner rechten Hand und Finger (wieimKupffer-Bildezu
sehen/ über dem Gewächse / und wie das Gewächs recht ge,
fasset, zog ich die Schlinge mit der KnckenHand zu, und
schnitte hernachdurch eine lange Scheere das Gewächse ab,
fo glücklich, daß diese hohe Person noch neunIahr hernach
lebere. Wie dieses geschehen/ weisen die drey Kupffere,daS
erste, das Anhaacken und Anschlingen/ das andere, die Zu¬
ziehung der «schlingen, das dritte, den Schnitt mtt der
Schwere, dabey denn die geschlingte Schnüre um die letzte
zwey Finger hatte gewunden/ damit das Gewächs unter
währenden Schnitt nicht zurücke weichen könte. Durch
diese glückliche Operation fand ich nicht allein mehr Licht in
meiner Mssenschafft, sondern mehr Gelegenheit anumer-
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an den geneigten Lesir.
schiedlichen Orten verlangt zu werden, also, daßichdurch
die Fürstliche Herrschafft von der Stadt Lignitz,und in einer
ordentlichen Bedienung frey gemacht, unddemHofzu fol¬
gen verbunden wurde. In diesem Beruffward ich bald
nach Sachsen, bald in Schlesien, und von manchen loßge»
beten und gebraucht: wordurch ich dann Gelegenheit er¬
hielt, meinem Berussbesser noch nachzudencken, und von
unterschiedlichen gelehrten Kleäicis zu lernen.

Endlich fugete GOTT, daß einer gewissen Frauen zu
Gefallen hicher/ ihrbeyzustchen in der bevorstehenden Ge¬
burt herreistte, und dadurch Gelegenheit erlangete dml
hochseeligsten Churfürsten, glorwurdigften AvdenckcnS,
Friedrich )Vilhe1m, recommencZiret, und von Demsel¬
bengnädigst zu einer Hof>U?ehe-tNutter beruften zu
werden; in welchem Beruff, auch ietzt-regierendeChuc^
fürstl. Durch!. Friedrich der III. gnädigst mich conör-
miren lassen: 'Auf solche Wege hat mich GOTT beruffen, .
und noch biöhero gesegnet, daß ich meinenNechsten habe
dienen können, nicht allein Hohen und Erleuchten Perso¬
nen , die ich hier bekennen könte, sondern auch den allerge¬
ringsten . sonderlich , wann ich sie in der Gefahr gesehen,und
darzu geruffen worden, habe mich nichts abhalten lassen,
nachVermögenzu rathen und zu retten. Dieses ist a/so
das Erste, das ich den Christlichen Leser habe vorberichten
wollen, wie ich zu diesem Beruffund N)ijfinschafft
gekommen; daß/ ob ich gleich kein Rind gehabt, doch
vielen in schweren Fällen von ihren Rindern loß zu
werden / oder ihre Rinder zu retten , habe dienen müst
ftn. GOtt hat mich darzu beruften, dem sey auch Lob und
Danck gesaget. ii.

Was aber zum Andern anlanget, warum ich diefts
b 2 Such



Nöthiger Vorbericht

Buch geschrieben/ und nun zum Druck heraus gebe/
auch mit Wenigen zu berichten, ist zu wissen: Daß, weil ich
von vielen Iahren hero an unterschiedliche Oerter haderet»
sin, und biß zu der Niederknnsst derer Frauen, so mich ver-
langet, aufhalten müssen, fand ich keinen bessere Ieit-Ver-
treib, als meine Gedancken und Aumerckungen beyden
schweren Fällen zu Papier zu bringen: Es war mir leicht
eine Feder und Papier zu haben, und den Vorrath hatte
ich in meinen Gedancken, aus der angemerckten Erfahrung.
Wann ich also ein müßiges Stündchen sahe, schrieb ich et¬
was zusammen, ohne zu gedencken, daßdaSfolte ein Buch
für der Welt werden; sondern ich schriebe eine und andere
Zufälle auffür mir, es nicht zu vergessen, und bey andern
desto gründlicher davon zu reden; sonderlich, weil ich hören
muste wie ungegründet so wohl Wehe,Mütter, als andere
kluge Frauen esst von unterschiedlichen Zufällen redeten.
ES kam noch dazu, daß ich in einer gewissen Angelegenheit,
die ich in dem Buch an feinem Orth anführe, mich zu ver¬
thätigen, vornehmer Kleäicorum Gutachten und Aus-
spruch einholen müste, dadurch ward mir Anlaß gegeben,
aus voriger Jahre Erfahrung/ mich der schweren Gebur¬
ten, die nur vorgefallen < zu erinnern: Indem ich also an¬
fing zu schreiben, wuchs mir eine Frage aus verändern,
(und sehe deren noch kein Ende,) daß ich endlich diesen
Schluß fassete /es in ein Gespräch zu bringen, daß von Zeit
zu Zeit vermehret und verbessert, auch mit vielen Hochgc-
whrten Herrn ^eckcis darübergeredet, und vielfältig vor¬
nehmen Frauen daraus vorgelesen habe, die mich öff-
ters zutn Druck dieses zu geben angemahnet: Ich
habe mich aber niemahls recht darzu fassen können,
weil bald dieses, bald jenes mich davon abhielte: Biß
ich vorm Jahre auf gnadigsten Befehl Seiner Churf.
Durch!. Meines gnäd. Herrn, Ihre Durch!, die prim
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ceßm von Nassau, bey chrer Niederkunfft unterthanigst
zu dienen in Frießland/ und von dar weiter nach dem
Haag in Holland, reisen muste, und indem ich allda, so«
wohlvor, als nach der glücklichen Niederkunfft, mich eine
Zeitlang auffhielte, und die Gnade hatte, Jhro Majestät
der ietzt regierenden Rönigin in Bngelland/ diese von
mir zusammen getragene und mit einigen Abrissen schon
versehene Schrisst zu weisen; erzeigten nicht allein Ihro
tt?a/estat Hierüber ein gnädigstes Gefallen, sondern haben
mich auch angemahnet, dieses sordersamst zum Druck zu
verfertigen. Über daß, weil auch unterschiedliche voÄores,
sonderlich die Hochfürstliche NaOmisthe Leib<-
mir eben dieses riechen, und darzu ihre Hülffe antrtlgen/
nahm ich diesen Schluß, und darbey die Gelegenheit war,
die noch benöthigte Kupffer dort anzugeben und stechen zu
lasse»/ das Werck zum Druck zu verfertigen. Rei»
sete auch deßwegen alsobald nach verrichteter Holländischer
Reise nach Franckfurt an der Oder, um dieses mein Vor¬
haben und Buch der -Vleäicimschen ?3Lulrät hochverstan«
digen Lenfur zu untergebenste dann darzu sich auch will¬
fährig erwiesen,und nackDurchlesungmeinesBuchSmich
auch zum Druck ermahneten. Solchergcsta/t ist dieses
Buch/ das lange, wie in einer Geburt gestkcket, ans Licht
gekommen, und soll, weilich keine KinderzurWelt geboh«
ren, das seyn/was ich der Welt hinterlasse: Habe ich also
nicht nöthig wettläufftig die Ursachen des Drucks zu recht¬
fertigen. Ein iederist ja schuldig feine Gabe und Wissen-
schaffc seinem Nechsten zum besten anzuwenden, weil wir
als Glieder meinem Leibe unter einander seyn verbunden,
und kan ich ja nicht besser meinem Nechsten dienen, als daß
ich ihnen das durch den Druck offcnbahre, was ich durch
viele Jahre Wissenschafft und Erfahrung gefasset habe:
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mit dem hertzlichcn Wunsch, daß es möge durch GOtteS
Gnade< wo es nöthige mit Nutz angewendet werden. Und
weil sonderlich mein Beruft von derHochfteligstenlLhun
fürstlichen Herrschaffc hiesiger Orten dahin zielet/ andern
Weye-Müttern in schwehren Fallen beyzustehen,auchan¬
dere zu solcher Wissenschafft anzuführen, zu welchem Be-
ruff ich auch noch verbunden; Ich aber noch wenig gesc,
hen, die von mir Unterricht verlangen, ausser das, wenn die
Noth bey den Kreissenden aufts äusserste/ sie mich ruffen
lassen; hab ich meine Pflicht nicht besser abzustatten ge-
mey ,net, als wenn ich einen deutlichen Unterricht/ wie dann
diese Unterredung ist, drucken liesse; daraus nicht allein die
Wehe-Mütter lernen; sondern auch, was sie für Grund in
ihrer Wissenschaft Haben könnten/gefraget, und manche
schwehre Fälle bey den Geburten durch GOtteS Gnade
vorsichtig abzuwenden, angewiesen werden. Endlich/
weil ich auch täglich ab'vnd in dem Verlangen des Ewigen
zunehme, und mein Ende vor Augen sehe, habe ich mein
Pfund, das ist: die von GOTT verliehene Wissenschafft/
und die von dreyßig Iahren hero bey diesem Berufs ge-
haote Erfahrung, nicht begraben wollen; sondern GOtt
zu Ehren, dem gemeinen Besten zu Nutzen, und aus Liebe
zu meinem Nechsten die Bilder zu den Stellungen der Ge¬
burt auf meine eigene Unkosten lassen stechen und drucken,
und dieses Buch, wie es ietzund heraus kommt, verfertigen,
damit in der Welt nichts schuldig bleibe/als Liebe: und das
Licht, das mir GOtt in dieser Welt gegeben, in dieser Wis«
senschafft und Erfahrung, nach meinem Tode in der Welt
lasse. Dieses sind meine Ursachen zu diesem Druck, will je¬
mand mir andere andichten, der wird sich betrogen finden/
und von mir keiner andern Antwort gewärtig seyn/als daß
GOtt unsere Herzen kenne und wisse: daß mich nichts an¬
ders, ausser dem vorgedachten Befehl, und meinem Berufs
zu diesem Druck gebracht, als die Begierde meinem Nech-

sten
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sten zu dienm, in der Zuversicht, daß vielleicht die ieynnd
Bedencken tragen mich mündlich zu fragen, durch diese
Schriffl Unterricht werden annehmen, mit mehrem Grun¬
de in vorfallenden fchwehren Geburten, nützliche Dienste
zu leisten, welches GOTT aus Gnaden verleihen wolle;
Und das

iik.
Ist also Drittens mein eintziger Zweck in dieser Arbeit

und bey diesen Unkosten dem allgemeinen rpestn zu die¬
nen; Undzu dem Ende sonderlich den Wehe,Müttern Lin
Licht zu geben, so gar, daß ich wünschte, daß ich alles könnte
mittheilen, um dadurch den armen Kreissenden zu rathen»
Ich will hier nicht Klage fuhren über die grosse Unwissen¬
heit/ die bey vielen zu grosser Gefabr der darunter Leiden¬
den gespühret wird. Es sind viele, die es nie gründlich er¬
fahren: Es sind andere, die etwas eigensinnig. Allein es ist
höchst nöthig,daß sie diesen Unterricht lesen und dann, was -
ke wissen, und nochnicht wissen, draus erkennen, und täg¬
lich mehr nachsinnen Sonderlich daß sie bald von Anfang
in dem rechten Begriff der Geburten und ihrer Stellungen,
einen guten Grund fassen, und ihnen nach den Abbilbun«
gen der Figuren einen gründlichen Eindruck einbilden, wie
die Kinder im Mutter Leibe liegen/ und in was Gestalten sie
zur Geburt sich schicken, und woraus sie diefts, und aufwas
Grund ergründen können; Ob gleich dieses in dem gan¬
zen Buche angewiesen, so habe doch in diesem VoreBe?
richt zu besiern Eindruck ein Rupffecs Bild sammt einem
vollkommenen Rinde, wie es im Mutter-Leibe krum;
bald so, bald anders, doch allemal knnn zu liegen pstegct?
vorstellen wollen, um desto besser den Welie-Müctern,die
hiervon noch keinen Grlindhaben, einzubilden: das, was
flemdm folgenden Kupssem, die nur die Mutter , und dw

darum
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darinn liegende Kinder vorstellen, nicht so wohl fassen kön¬
nen: Ist derowegen wohl zu betrachten dieses grosse
Aupffec-Vild, welches weiset durch folgende ordentliche
Buchstaben und dero Benennung.

Der Mutter-Kuchen,oder
Nachgeburt,

L. Das Hautlein ckorivn, oder
Adct-Haut.

Q Des Harnhautleins Theile,
v.,Die Mutter.

Die Decken des Bauches.
I?. Das Kind.
(5. DasHäutlein ^mnion,oder

Schaasss, auch durchschei¬

nende Geburtshaut, sonst
Helm genannt.

IZ. Der Stabel, oder die Nabel-
l. Des Kindes Kopff. (schnür,
k. Der Ellebogen.

Das Knie.
Die Hände.

1^. Die Brust.
O. Der Halß.
?. Die Füsse.

Wie ein schwanger Leib, sammt dem darinnen liegen-
den Kinde und dessen Nachgeburt, mit allen zugehörigen
Hautlein beschaffen sey; wornach sich die Wehe-Mütter
richten können und sollen, wann sie ihren Berufs vorsichtig
und Christlich zu verrichten gesinnet seyn: denn es ist nicht
gnug, daß eine Wehe-Mutter sagen kan: Sie Habe viel
schwere Geburten unter Händen gehabt: besser ist es, wenn
sie schwere Geburten zu verhüten weiß, daß nicht zwey biß
dreytagiges Kreisten folgen müsse und dörffte. Es sind
mir unterschiedene unwissende Wehe-Mütter vorkommen,
die viel schwere Geburten erzehlet, welche ihnen bey lang¬
wierigem Kreisten endlich noch glücklich für die Mutter,
offrers auch für die Kinder von statten gegangen, und ist
ihnen ohn allen Verstand und Wissenschafft gerathen:
gleich den Sprüchwort: Wie einer blinden Henne, wenn sie
ein Weitzen - Korn findet. Es kan unmüglich anders seyn,
weil sie nicht wissen, wie es, da das Kind gebohren worden,
zugegangen. Sie sagen zwar: Wir haben des Kindes
Handlein, so offt es heraus gekommen, wieder eingebracht.

biß
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biß der liebe GOtt geholffen, und die rechte Stunde zur Ge¬
burt vorhanden gewesen; alsdann sey es glücklich von stat¬
ten gegangen: Wenn ich aber wissen wollte, wie danndie-
ft Kinder endlich gekommen, als sie gebohren worden,ob die
Armen bey dem Kopff, und die Frucht sehr klein gewesen?
So haben sie Nein gesagt. Darauf ich weiter gefragt:
Ob denn die Füsse sammt den Händlein zugleich durch und
eingedrungen ? hat es wieder Nein geheissen. Dann hab
ich abermahls fragen müssen: Ob es denn mit dem Hinter¬
sten kommen, und so als doppelt beysammen gebohren wor¬
den ? Hat es dennoch beständig Nein geheissen. Alsdann
ist der Unterricht ihnen höchst nöthig gewesen: daß nemlich
die Kinder, wenn sie vollkommen und rechter Grösse seyn,
wie sie seyn Mm und muM, dafern sie leben sol/en auf kei¬
ne andere, als erwehnte drey Arten, könten gebohren wer¬
den. Zwar, es ist eines grösser und kleiner als das andere,
doch kan unter vollkommener Geburt auch das Kleineste
anders nicht, als aufdiese drey Arten gebohren werden, es °
waren denn unzeitige Kinder, als bey dem Mißkram oder
Mißgeburten, von zwanzig oder etlichen zwanzig Wo¬
chen, diese können mit der Nachgeburt und emen Klumpen
zusammen gepresset kommen, welches unvollkommen Kind
wohlmuß bleiben lassen. Wenn ich ihnen denn fernerzu-
geredet: Sie sotten ja und müsten wissen, aufwelcherley
Art unter besagten dreyen die Kinder waren kommen und
gebohren worden, weil sie anders nicht, als wie gesagt,
kommen tönten, entweder von sich selber, durch langwieri¬
ge W chen endlich gezwungen, oder auch durch Ü)endung.
So ist doch keine bessere Rede und Antwort erfolget, indem
sie gany keinen Verstand von dernöchigen lVendung ge¬
habt; darum ist auch ihre vermeynte Hülffe nichtig gewe¬
sen , und hat der liebe GOtt und die Natur freylich das Be¬
ste dabey thun müssen. Wenn ich denn so gar nachdrück¬
lich den Grund ihrer beywohnenden Wissenfthafft zu erfor-

c schen
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schen nicht ablassen wollen, soseynd sie endlich zornig wor¬
den/und haben mir tolle Geburten daher gesaget: Als
wenndieKinder meinem Klumpen beysammen, mir dem
Köpft, sammt den Händen und Füssen zugleich wären ge-
bohrenworden; Ja,sie kamen auch wohl mit dem Hinter¬
sten, und hätten den Kopffdoch zwischen den Beinen, wür?
den auch so in der Runde gebohren. Zu geschweigen ande¬
rer Geburten / die sie wider alle Vernunfft crzchlet haben.
Diesen denn zu Gefallen, weil ich mich geärgert solch chum
Dmgzu hören/ habe ich diesen Unterricht wollen schrei¬
ben und nochdazu dieses Rupffcr-Bild vorsetzen/darum,
daß dergleichen Wehe-Mütter sich sollen erkennen lernen,
daß sie noch keine Wissenschaffr haben, und mit desto mehrer
Begierde nach dem rechten Grunde forschen sollen. Wie¬
derhole also tnllich noch einmahl: Daß die Kinder aufkeine
andere Weise können gebohrenwerden,alöaufoben erzeh-
lete drey Arten / es wäre denn, daß eine unwisscndeWehe-
Mutter dazu käme/ und dlm Kinde mit Gewalt die Armen
(wie ich woll auf allzuspätes Erfordern, dergleichen ver-
meynte, doch klägliche Hülffe verüben sehen) sammt den
Rippen, Lunge und Lcber, ingleichendieBeine /UNd sogar
die Darme, gantz unvernünsttig auöreissen. Wenn nun die
Kinder nicht allzu groß seyn, daß sich dergestalt ein Stück
nach dem andern abreissen läst/ somagder Mutter man-
chesmabl daö Leben gerettet werde»/ allein die Gesundheit
wird sie schwerlich behalten^ doch gehet es/ (wo ja gar nicht)
doch selten ohne grosse Gewalt und Schaden an, und ob es
bey einer stareken Frauen und kleinem Kinde angehet, so ist
es doch gewaltsam, unvernünfftig und gar.tz unverant¬
wortlich gehandelt. Solten denn nun solche Wehe»Müt¬
ter nicht verpflichtet seyn, GOttzu fürchten/ und es besser
zu lernen, wenn sie ihr Gewissen bewahren / und ihrem Be-
ruffChristlich zu Dhren trachteten ? So lange sie keinen bes¬
seren Grund Wissen, schen, hören oder lesen, so möchte man
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fle in etwas entschuldigen,wenn aber ein Licht ihnen auff-
gestecket wird, und sie dennoch aus hartem verkehrtem
Sinn im Finstern tappen, oder den gutherizig mitgetheilten
Grund der Sache nicht annehmen, möglichsten Fleisses
nachdencken, unddemnothleidendenNechften zum Besten
anwenden wollen, so wird solcher Eigensinn dermahleinst
schwere Verantwortung nach sich ziehen. Solches stelle
ich denen Streit- begierigen, nachläßigen Wehe-Müttern,
wohl zu behertzigen anheim,und will hoffen,wenn sie meinen
guten Willen des Unterrichtes pon schweren Geburten,
und wo möglich, Verhütung derselben,auch von geschictter
wendungdev unrecht-ftchmden Geburten, ohne Affecten
nachdenckiich lesen, dem gelesenen gründlich nachdencken,
auch bey ihren Bedienungen auszuüben bessereAchtung He¬
ben werden, sie werden solchen Unterricht, wo ja nicht öf¬
fentlich mit ihrem Munde, iedoch als in ihrem Hertzen und
Gewissen überzeuget, Beyfall geben, ihre bißherige unbe¬
dachtsame blinde Feindschafft zum Theil, in einstimmige
Freundschafft wandeln, und mich als eine tüchtige Wehe-
Mutter unter ihrer Gesellschafft nehmen, ob ich gleich kek
ne Ainder gehabt, indem ich erwiesen, daß es wenig zur
Wvssenschaffi hMenvder schaden könne, sondern vielmehr
offenbar sey/ daß viele unwissende Wehe-Mütter zu finden,
die doch selbsten viel Kindergehabt,und dennoch nM klüger
davon geworden sind.

GOct bindet seine Gaben an keinegewisse Personen, son¬
dern giebt sie wem er will: Denen er sie aber giebet, giebt er
auch zugleich Lust und Begierde nachzuforschenund nach¬
zusinnen, und in diesem Wege segnet er alödenn den Fleiß
mit mehrern Gaben und Licht. In allen sey auch ihm die
Ehre, wenn mein Nechster mit dieser Arbeit kan erbauet
werden. Ich habe wohlmeynendeszu dem Ende geschrie¬
ben, und noch über dieses/ vorhergehenden Bericht zum

c 2 mehrem
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mehrern Licht voran seyen wollen. Muß aber noch etwas
hinzu seyen ehe ich schliesst.

Es kan seyn, daß einige gar, wannsie von diesem Buche
boren werden, bald dagegen reden: Es sey aus meinem
Gehirn nicht gewachsen; andere aber, wenn sie es lesen/
für gar zu einfaltig halten werden. Was das Brste an¬
gehet, kan ich iedem gerne seine Gedanken ftey lassen, und
wird die Art des Buchs gnugsam zeigen, daß es meine Ar¬
beit; dann so, wie ich es täglich in meinem Beruffe finde, so
pflege ich davon zu reden/ und wie ich davon rede, so habe
ich hier davon geschrieben, darum es denn auch attzuemfäl-
tig vielen anscheinen wird, denen auch zur Nachricht die¬
nenmöchte: Eben darum, weilich nach meinem Gutdün¬
ken geschrieben kan es nicht anders a/s in dieser Gestalt er¬
scheinen; und da ich meyne auch am meisten meinen Zweck
mit zu erreichen. Dann ich keinem andern zu gute die fra¬
gen zusammen getragen, als anfänglich bey so vielen erfahr¬
nen Exempeln, daß durch ein geringes Versehen, daß doch
leicht hätte können verhütet werden) Mutter und Kind in
die äusserste Gefahr gerathen, einigen Freunden ein Licht
zu geben, daß ihnen nicht allein durch eine gewisse Erfin¬
dung, wie cm Kind könne zu rechtem Geschick gelencket, oder
wenn es unrecht stünde, gewendet werden, augenscheinlich
vorbildete; sondern auch deutlich beschrieben, und dadurck
auch denen Wehe-Müttern ein Lichtzu geben und mchrzu
schreiben von vielen angemahnet ward. Und zu diesem
Ende warja nöthig/ auffsallerdeutlichstediese Zufälle,die
so wenig bekannt vorzustellen, und offt ein Dina zu wieder¬
holen,damit eö auch die Ällereinfältigstenbegreisten möaen
Gelahrte Dingegehören fürdie Gelahrte, dieausmemen
Unterricht nur dieses können sehen, wie ein vorilchtiaer
AngriffdieGefahrergründen, und ein sorgfältiger Nand.
griff durch GOttes Gnade in der Gefahr dienen und helf,
ftn kan. Dafern nicht alles nach der Gelahrten Sinn ge-

^ schrieben,
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schrieben, wlll mich gcrne weisen lassen, und sollte eines und
und das ander noch besser müssen erkläret werden, auch al¬
lezeit darzu willig mich stellen/so weil als ich aus dem Be¬
griff und der Erfahrung davon reden kan. Wo ich geir¬
ret habe, will ich dem dancken, der mich besser mit Grund
unterweiset; Im Fall auch noch einige Fälle, die hier nicht
berichtet mir an die Hand gegeben werden, wird es mir lieb
seyn, dieselbe zu wissen, zu mehrern Grund, weil in der Er¬
fahrung wir taglich klüger werden können und müssen.
Wenn also mein Zweck und meine Person recht betrachtet
wird, da ich als eine Wehe, Mutter andere zu unterrichten
suche, wird niemand eine andere Art von Schreiben,a!6 die¬
se deutliche und einfältige von mir erwarte»/ und also deß«
wegen nicht die darunter vorgestellete nöthige und nützli¬
che Dinge verachten. Daß unterdiesereinfaltigenÄedenS-
Art viele gute Dinge enthalten seyn, ist das Zeugniß der
hochlöbl. Medic. Facultat zu Franckfurt, die, ehe ich es zum
Druck gegeben/ gelesen; und daß nichts Abergläubischund
wider GÖttes Wort darinn vorgestellet,zeugen nach ange¬
stellter Durchlesung die Churfürstlichen Herren Hof-Pre¬
diger/ derer Zeugniß um die Privilegs zu haben, habe einho-
lenmüssen. Beyde seyendem Leser zur Nachricht hierbey,
als aus welchemtan diese meine einfältige Arbeit so wett es
nöthig ist,gerechtfertigt und womit fitglich dieser Vorbe-
richt beschlossen werden.

GOtt zu Ehren, durch seine Gaben meinem Nechstenzu
dienen mit meinem Beruff, ist gewesen mein Zweck in diesem
Wercke, und soll auch seyn mein Ziel, so lange GStt Kräftte
und Leben giebet, zu dessen Gnade den geneigten Leser und
mich empfehle, mit dem Wunsche/ daß GOTT uns alle in

dieser Zeit wolle zubereite» / zu seinem Lobe
und ewiger Seeligkeit,

Amen.

cz Wir
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ZrEndesUnterschriebenebekennen
lind arrettiren Mrmit, daß IN
Durchlesung des Buches von

schweren Geburten, und wo möglich, Ver¬
hütung derselben , wie auch von Wendungen
der unrechten Geburten, durch Krau Au¬
stinen Riegsmundm, Khurf. Bmndenb.
geschwornen Hof - Wehe - Mutter, in Frag
und Antwortg, stellet/ und uns zu gehöriger
Lentur übergeben, Wir nichtes befunden/
was wider GOtt und sein H. Wort streite,
oder dem Thristl. Glauben im geringsten
nachtheilig/sondern vielmchralles,ohne 5u-
perümoo, der Erbarkeit gemäß emgerich-
tet sey; so, daß ihre Ahnst!. lnrennvn Mjg
zu loben, und solcher ihr Unterrichtgar wohl
und mit Nutzen dem ?ulzjico zum Besten
gedrucketwerden könne. Gegeben Tolln an
der Spree, den 5.April 1689.
L. öcrAius, v. Heinrich Schmettow,

Churf. Brand, ältester Churf. Hof-Predkger.
Hof - Prediger und
Ovnükorisl -Rath»/^moniu8krunsen!u8,

Churf. Hof-Prediger. Wit
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OecAnu8, 8enior, Oc>6tore8 und?ro-
fellorez Ordinarii der ^lcciicinischm Fa-
cultat/ auf der Khurfürstlichen Branden¬

burgischen Universität zu Franckfurt an der Oder/
geben hiermit zu vernehmen/ daß Frau Justtna
SlglsMUNdiN/beyuns eingegeben und zu verle-
ftngebete»/ ein Buch bestehend in zweyen Theilen,
derer Titte! sind: (i) ElN Gespräch zweyer Fried¬
liebenden Wehe-Mütter/ welche wegen ihres Be¬
ruffes oder Zimtes sich trmherHig mit einander un¬
terreden/ wegen schwerer Geburten/ wie auch we¬
gen Wendung der unrechten Geburten/ darinnen die
unterredende Personen seyndMnstMlM/Illstl-"
na. (2) Einander Gespräch/ wormnen hinwie¬
der Justina von Christinen durch viele Fragen
vernimmt: Ob sie auch chren Unterricht verstanden
und gefasset: Mit angehängtem Bericht, daß wir
den darinn befindlichen einfaltigen 8ry!um uns nicht
befremden lassen möchten/ Massen sie selbsten ohne
andere Hülffe es also zusammen geschrieben/ vor¬
nehmlich zu dem Ende/ daß einfaltige Wehe-Müt¬
ter desto leichter die darinnen enthaltene Dinge be-
greiffen/ und sich daraus zum gemeinen Nutzen der
Schwangern und Gebahrenden erbauen tönten»

Wie



G (o) G
Wie Wir nun diese ihre lmemion allerdings

pro!)iren/ also haben wir auch bey Durchlesung des¬
selben befunden/ daßunter solcher Schreibens-Art
viele gute und nützliche Dinge/ geschickliche Hand¬
griffe und Wendungen/ so vielen/ ja leyder! den mei¬
sten Wehe Müttern zum nicht geringen Nachtheile
vieler gesegneten Frauen/ bißher wenig bekant seynd,
angegeben/und nach eigener Erfahrung deutlich be¬
schrieben seynd. Dannenhero wir denn der Mey¬
nung und Hoffnung leben/ daß es mit guten Nutzen
inöffentlichmDruckgegeben/ und von denenWehe-
Mütttrn werde gelesen/ auch von den sämmtlichen
Frauenzimmer mit grossen Danck angenommen wer¬
den. Solche unsere Hoffnung wolle der Höchste
erfüllen/ und ihren Berufs wie bißher/ also ferner
nach ihren eigenen Wunsche segnen. Gegeben unter
unsererFacultätZnsiegch Franckfurt an der Oder/
den 28. ANN0M9.

Occamiz, 8cnior, OoAorez
und profeilores Orüinarü der
^eäicinischen Facultäl auf der
Chursürstl. Brandend. Univer,
sitatzu Franckfurt anderOVer.

Andere
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In welcher von den nöthigen Eigenschafften

einer vorsichtigen und vernünftigen Wehe- '
Mutter gehandelt wird.

Grund aller Wohlfahrt, so von ei¬
ner Weh-Mutter in ihrem Amt und
Berufs zu verhoffen stehet/ beruhet
vornehmlich und zu allererst darinnen/
daß sie GOtt fürchte. Auswcl-

cher?rmcipAl-Eigenschafft die andern aüe/ die an
ihr erfordert werden/ fiiessen müssen/ will sie anders
selbst Glück und Sccgen in ihren Vornehmen ha¬
ben/ oder soll sonst denen Personen/ die sich ihrer
Hand anvertrauen, wohl gerathen seyn.

Es ist nicht genung/ daß sie ein bürgerlich-ehr¬
bares Leben führe/ daß man sie grober Schand und
Laster/ die ruchbar worden/ nicht beschuldigen
darff; sondern sie soll von Rechts wegen unsträflich
wandeln/ und den Weg der Busse selbst gegangen

d seyn/
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seyn/ damit sie desto weiser umzugehen wisse, so
wohl mit denen/ die insgemein alle Menschen in
Sünden gebahren/ als auch mit denenjenigen/ die
ausser den Wegen der gesetzten Ordnungen empfan¬
gen haben und gebahren.

Wann diese Eigenschafft eines wahren gottes-
fürchtigen Wesens an einer Weh-Mutter fehlet/ so
kan sievielengefahrlichen Versuchungen untmvorf-
fen werden/ die zeitliche und ewige Verantwortun¬
gen nach sich ziehen. Sie führen ein solches Amt/
dabey sich gern zu verstecken suchen diejenigen/ so
ruchlese Leben führen/ daß ihre Schandthaten nicht
möchten kund und offenbar werden.

Sind nun die Weh-Mütter Gewinn-süchtig/
und haben von Natur ein zum Geiß und Wohlle¬
ben aufgelegtes ^emperz mem, und fürchten GOtt
nicht rechtschaffen/ so sind sie leicht durch allerhand
Bestechungen und Geschencke dahin verleitet/ daß
sie denen / die verbotene Wege lauffen/ nach allen
Wunsch beförderlich zu seyn sich gebrauchen lassen.
Und/ o was vor gefährliche Dinge sind das! dar¬
innen der arme von GOTT verlassene Mensch sich
lasset hinein reissen.

Es sind entsetzliche Historien/ die ehemahls
/^nno 1660. in.Pariß mit einer berühmten Heb-

Amme/
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Amme/genannt Lonliaminc, pMret seyn/wel¬
che ein Vorcjel aus ihrem Hause gemacht/ diejeni¬
gen/ denen unzeirige Früchte abgegangen/ beher¬
berget/ ja selbst unzehlichen dazu behülffiich gewe¬
sen. Über das Versterben einer FrauenS-Person/
Nahmens ^laäcmoilelle Lucrcki, ist sie eingezo¬
gen/ und den 17. ^uZusti selbigen Jahres 1660.
überführet und schuldig erkannt/gehangen worden.
Wie dann auch ihrentwegen damahls viel FrauenS
sind verhöret worden, deren bey 600. bekannt ha¬
ben / daß sie ihre Frucht im Leibe erstickt haben.
Wie solches Quic/c» m seinen Berichten mit
mchrern erzehlet.

Vor dergleichen recht groben uvd schandlichen
Ubelthaten, so wohl als auch sulzrücren/ die mit
Verschlagenheit und Verschwiegenheit können be¬
gangen werden, wird sich durch die Gnade GOt-
teS, unter fleißigem Gebeth/diejenige Heb-Amme
zu hüten trachten / die zwar ein böses Naturel von
Natur hat, aber durch die lebendige Erkanntniß deS
Willens GOTTeS/ an sich arbeitet und kampffet/
daß es nicht über sie herrsche / wenn sie anders durch
die Gnade GOtteS recht ergriffen ist.

Diejenigen/ die von GOTT und der Natur,
theils selbst/ theils durch gute Erziehung, ein ehrsa-

d 2 mes
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meS und gütiges Gemüth erhalten haben/ daß sie
sich gottlose Einfalle nicht lassen im Sinne kommen/
bleiben doch von der Versuchung nicht frey/ daß/
wo das gütige Naturel nicht durch die Gnade Got¬
tes bewapnet wird/ es denen listigenAnlauffen des
Versuchers allemahl nicht kan gewachsen seyn-

Man rafft ohne dem dergleichen Leute auf dem
tzande und kleinen Städten auf/ wie man sie findet/
da allemahl die GOttesfurcht äusserst fehlet/ und
übrigens ist unter dem gantzen Haussen/den man im
Lande aufsuchen wird/ kaum eine heraus zu son¬
dern/« die etwas Weniges nur zu diesem so wichti¬
gen Beruff tüchtig und geschickt sey / die andern alle
sind entweder dumm und verwegen/ oder dumm
und gar zu blöde. Au geschweige« der darunter
befindlichen Segensprecherinnm und gottlosen un¬
holden Menschen.

Fehlet GOttesfurcht an einer Weh-Mutter/
so fehlen auch alle andere an ihr erforderliche Tu¬
genden. Daher es dann kommt/ daß einige bey
ihrer Unwissenheit unverantwortlichverwegen
seyn/ kein Gewissen haben/ wann sie auch we¬
der des KindeS noch der Mutter, aus der Unwissen¬
heit und Mangel der nöthigen Vortheile/ zu scho¬
nen wissen. Andere plaget der Neid und Miß-
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gUNst/ als ein Ausfluß des verdammten Geitzes/
daß sie bey ihrer Unwissenheit andere gleiches Ge¬
wichtes geringer achten/ ja denenjenigen nicht ein¬
mahl das Vorrecht im Wissen gestatten/ die es ih¬
nen doch durch Proben zuvorgethan / darunter der
arme an sich leidende Nächster/ indem ihm die nö¬
thige Hülffe durch geschicktem Beyrath anderer auf
solche Weise versaget wird/ noch mehr leiden muß.

Andere sind dem Tnmck ergeben / aus wel¬
chem Laster dann fllesset die l /lWVt'stM/Mit und
BersMlMNlß/ wodurch grosse Verantwortung
eine Wehe-Mutter auf sich laden kan/ die/ wann
sie der zeitlichen Obrigkeit nicht erkantlich worden/
desto grösser wird beydemjenigen der auch nach dem
Verborgenen des Hertzens richtet.

Ist hingegen eine Wehe Mutter Gottcösürch-
tig / so wird sie sich aller andern Tugenden, die da6
Zockle Leben der Menschen/worzu wir natürlich ge-
bohren seyn/ noch mehr verbindlich machen/ be-
sicißigcn. Sie wird ehrlich und redlich styn,
daß kein Betrug unter ihrer Handlung vorgehe.
Sie wird Nebe beweisen ihrer Notleidenden
Mit-Schwester/ sie nicht verlassen/ wann sie die
Noch am nächsten zu seyn erfordert/ damit kein
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^cmpo,woraufal!eWohlfahrtzweyer innigst ver¬
bundenen Menschen/ der Mutter und des Kin¬
des/ beruhet/ versäumet werde. Sie wird nicht
Gewinn-süchtig seyn/ und um eines anderwartig
zu erhäschenden Vortheils die Gefahrlichste/ ob
gleich die Armeste verlassen/ bevor sie dieselbe nicht
in Sicherheit weiß.

. Ist sie wahrhafftig Gottesfürchtig und eine
embstge Anbeterinn des lebendigen GOttes; So
wird ihr auch WHHett gegeben werden, daß
die auffgeweckte gesunde Vernunfft auch öffterS
bey schlechtem Unterricht und Wissen bey ihr mit
guter Überlegung etwas, obwol allem Ansehen
nach schweres und gefahrliches/so wird hinaus füh¬
ren/ daß mans verwundern muß.

Um so viel besser und vortrefflicher stehet es
um eine Wehe-Mutter/ wann/ neben dem/ daß
die Gottesfurcht bey ihr als das ?nnci>iiste vor¬
ausgesetzet bleibet / sie mit guter Wissenschafft oder
Unterricht begäbet ist. Da dann einer solchen
Frauen plofeckon ablolm erfordert/ düß sie dvH
wenigstens lesen könne/ damit sie sich helffen
könne/ wo keine andere Information statt findet,
mit Lesung guter Bücher/ die dergleichen Wis¬
senschafften abhandeln. Kan sie nicht einmahl le-
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scn/ und weiß selber nichts, hat auch keine tüchti¬
ge Anweisung gehabt/ als eben von ihres Glei¬
chen ; So bleibet sie in der Unwissenheit stecken/
und diejenigen Frauen/ die sich ihrer Hände an¬
vertrauen/ müssen es drauf wagen/ wie es das
Schicksal fügen wird.

Dann sollten sie billig aus der ^mromie so
viel unterrichtet seyn/ daß sie wüsseten die Be¬
schaffenheit derjenigen weibkchen Glieder/ darinnen
die Empfangmß und Zeugung des Kindes be-
werckstMget, und durch welche Wege die Frucht
an das Tages-Licht muß gebracht werden.» Hier
sitzen der alten Weiber ihre Köpffe so voll toller Fra¬
tzen, daß es abscheulich ist/ alles nach der Reihe
her zuerzehlen. Von dem Tandt wurden die ar¬
men Frauens erlediget werden / wann sie den Be¬
griff der Lage dcrMutter imLeibe und der Frucht
m der Mutter/ entweder durch sichtliche Demon-

an todten Lörpmi / oder durch mlmdli-
che Information, wohl überkommen hatten.

Berlin hat mmmehw/ Gott Lob: so wohl
durch vormals glorwürdigst regierenden Königs
FriederichS des l.als auch gegenwartig glorwür-
digstregierenden Königs Friederich Wilhelms Law
deSÄattrliche Vorsorge das Gluck und dic Wohl-

. thaten/
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thaten/ daß seine Hebe-Ammen nunmehro in die¬
sem sehr nöthigen und zur Wissenschafft unentbehr¬
lichen Stück können zugerichtet werden/ zum Trost
derer Frauen die in gefahrliche Umstände gerathen.
Und was noch mehr ist/ trifft sichs etwa«/ daß in
solchen schweren Umständen die weibliche Hülffe
und Wissenschafft nirgends zureicht/ so sind unter
denen L^irurZj; daselbst geschickte und in dieser
Kunst erfahrne Leute/die beyzuspringen und die letz¬
te Rettung zu schaffen/ so ferne es halwege mög¬
lich ist/ cnpablc seyn.

Em kurtzer anämischer Begriffvon den weib¬
lichen lernen würde ihnen über den Haussen werf-
fen alles/ waSdie alten Vetteln bißher falschlich
geglaubet/ und andere wieder beredet haben: Das
Stülchew worauf die Mutter sitzen soll/ würde
wegfallen: daöunbandige HMMwaNdevNdev
Mutter itn Leibe / als eines unsinnigen Thieres/
daßsienicht will drinnen bleiben/ sondern gar zuw
Halse heraus steigen / würde ihnen benommen
werden/ durch die Betrachtung der vielen Bande
und hautigen Verwachsung/ dadurch sie in ihren
Grantzen gehalten wird/ daß sie weiter sich nicht,
und zwar nur in ihrem Boden/ ausbreiten kan/
als was zur Zeit der Empfangniß natürlicher Wei¬
se erfordert wird. Wann
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Wann diese wenige Anatomische Nachricht
bey einer Weh - Mutter voraus gesetzet ist, so
kommts nun noch hauptsachlich an, daß sie die
nähere Wissenschasst habe / wie sie mit einer
gebährenden Frau in allerhand guten und bösen
Fallen der Geburten soll und muß umgehen, daß
durch Fahrlaßigkeit oder Versäumniß keine Be¬
schuldigung des Unfalls auf sie gerathe und das Ge¬
wissen schwerlich verletzetwerde.

Diese Wissenschafft muß nun eineWch-Mut-
tee erlernet haben durch gewisse Anführung. Ent¬
weder/daß sie eine Mutter gehabt habe von gleicher
?rotc6ic)n, die sie dazu angeführt und ihr so viel .
Unterricht gegeben, als sie selbst besessen: Oder/daß
sie bey einer andern erfahrnen Weh-Mutter eine
Zeitlang sich aufgehalten/ und beyder ihr geleiste¬
ten Handreichung Gelegenheit gefunden allerhand
Geburtö-Begebenheitenwchrzunchmey, und da¬
von gehörigen Unterricht und Anführung zu über¬
kommen.

Wie weitnun solche Wissenschafft/ aufgedachte
Weise erworben/ sich erstrecken könne, ist leicht zu
ermessen. Daher es unmöglich ist, daß das wenig¬
ste Land oder vittriN mit tüchtigen Weh-Müttern
versehen seyn können. Daß also in dieser Sache noch

e eine
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eine grosse und wichtige Sorge vor Obrigkeiten
und ^Zittrars-Personen in kleinen Städten übrig
gelassen/ daß in Dörffern und Städten Frauenszu
solchem Gewerbe möchten angenommen werden / die
wenigstens lesen können/ und entweder eine Mutter
zur Anführerin gehabt haben/ die eine Weh-Mut¬
ter guten Ruffs gewesen/ oder in einer grossen
Stadt von einer geübten Frau seyen angeführet
wdrden.

Und/ da solcher Frauen (^packätniemand an¬
ders zu untersuchen czpab/c seyn als ^lcckci, und
zuweilen in Ermangelung derselben, auch wohl ge¬
schickte und in dem Hccouclmen erfahrene Lkirur-
Ai. (welches aber derer wenigsten Werck ist/wofern
sie nicht in Holland/ Franckreich / oder in der
Schweiß gereiset gewesen/) sollte billig nirgend eine
Frau m Pflichten gmommenwerden/ dienichtvor-
her durch selbige sey ex^mimretworden/ daßeöih¬
nen nicht an denen Haupt-Eigenschafftenfehle/ die
an einer Weh-Mutter unentbehrlich erfordert wer¬
den. Wie dann auch solches die König!,
Ordnung unumgänglich erfordert.

Zu dem Ende, wann eine Frau sich dieser ?lo5e8-
Lon anmaßet/ und fürchtet GOTT von Hertzen / ist
embsig im Gebeth/ und kan nur dabey lesen/ ist diß ge¬

gen-



Andere Vorrede.
genwartige Buch der nunmehr ftel. Justinen, ihr/
wie auch allen und ieden vor vielen andern zu rccom-
menckren, weileö eine Frau gemacht hat/ dabey
deutlich und offenhertzig alles in Fragen und Ant¬
wort beschrieben ist.

Insonderheit ist insgemein bey denen Weh-
Müttern nicht die geringste Nachricht VlM der
Wendung unrecht-gestellter Geburten/ inw'el-
chem5cmp0, od er m was geschickter Zeit/ selbige
muß vorgenommen werden. Ja, ich will weniger
sagen: Was weiß eine alles Grundes von. Wis¬
sen entblößte gemeine Heb-Amme von Erkänntniß
der falschen und ausserordentlichen Stellungen des
KindeS/ bevor das Wasser gesprenget ist ES muß
alles auf das Erbarmungswürdige Schicksal an¬
kommen: GibtS GOttund dir. Natur gM/ so gehet
alleö M; (ommtö aber anders / so muß eö bey sol-
chenLeuten auch darauf ankommen. Undmußman
alSdannWundernS-würdige Vorsehungen GOtteS
erfahren/ dadurch Rettungen aus schweren Stan¬
den geschehen/ die Vernunfft und Menschen so gleich
nicht begreiffen können.

Aus gegenwartig wieder aufgelegtem Buche
also können in geschickten Untersuchungen der Stel¬
lungen derFrucht/ und nach derenBefinden erfor-

e 2 derten
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dertcn Wendung des Kindes »»erfahrne Weh-
Mütter, wann sie nur lesen könne»/ sich besten
Raths erholen. GOtt der allen Weh-Müttern / be¬
sonders aber denen frommen beystehet/ wird ih¬
nen dann auch bey Lesung nutzbarer Nachricht den
Verstand eröffnen/ daß sie die Sache nicht allein
wohl begreiffen/ sondern auch die schweren vorfal¬
lende» Umstände wohl zu entscheiden geschickt seyn
vnden.

Fehlet aber hinwiederum Gottesfurcht und das
Lesen/ und die Wissenschafftgchetmcht weiter/ als
wie eSGOttnach der Natur gibt/ von austerordentl.
Begebenheiten ist weder Wissen noch Rath / so sie-
hets nicht allein sehr schlecht um die Weh-Mutter
auS/ sondern noch schlechter um die Mutter und
Kind. Da wird gewaget was nur fertige Arbeit
macht/ eSmag gleich KopffoderArmabreistenko¬
sten. Dergleichen gottlose unverantwortliche Ar-
beitaufbeyderley Manier ich in kurtzen auf einander
stlbsten habe zu schauen bekommen müssen.

Dergleichen mörderliche Unternehmungen zu
-stiren kan kein guter Geist denen Weh-Müttern
eingeben.Und wie viel derArtGewaltthärigkeit mag
nicht hin und wieder mit der Erde bedecket werden.
In diesem Fall sind gottlose und »»erfahrne Weh-Mütter
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Mütter mit gutem Fug und Recht vor privilcAute
Mörder zu achten/ und niemand achtet solches. Es
ist mir selbst begegnet/ daß/ da mir ein abgerissener
Arm des Kindes von der Weh-Mutter/ zum Zei¬
chen der schwer- haltenden Geburt vorgezeiget ward/
und ich solches unbescheidene barbarische Verfahren
mit harten Verweisen bestraffte/ alle übrige umste¬
hende Frauens dennoch die der Weh-Mutter
hielten/ aus lauter Unwissenheit und vorgefaßter
Meynung, daß es nicht anders hatte seyn können.

Ist cö stmfföar unMge Früchte abzutreiben,
da eine unreiffe Leibes-Frucht dennoch vereinen
belebten Menschen geachtet wird/ und/ wie^errul-
ü-^nu^in seinersagt/ es ttNerlt!) ^el)/
ob man den Gebohrnen seines Lebens be¬
raube, oder den, der noch erst soll gebohren
werden/ daß es also nur ein beschleunigter
Mord sey/ perwchm// daßderMmsch nicht
lebend gebohren werde. So ist es ja nichtmin¬
der/ sondern vielmehr höchst straffbarzu achten/ wen
eine gewissen-und gottlose/ unwissende Weh-Mut¬
ter mit denen sich ihnen in aller Einfalt und Unwis¬
senheit anvertrauenden schwängern und gebahren-
den Frauens darff Hausen nach allem Wohlgefallen/
daß öffters in unrechten und schweren Geburten

e z Kind
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Kind und Mutter die Schuld der Natur/vor fremde
Schuld am Sterben/ bezahlen müssen.

Sonst hat dieSeel.Zustina dieses ihr Buch
vornehmlich zum Gebrauch in grossen Städten ein¬
gerichtet/ da sie sich mit wetterm Rath LnArtzney-
Sachen nicht hat eingelassen/ sich genau richtende
nach derKönigl. Preußischen ^lcckLin-zl-Ordnung.
Find^ man dannenheroin obgedachremBuchekeine
Anweisung was innerlich vor Artzeneyen denen
schwangern oder gebährenden Frauens in ihren
vorfallenden Fallen und Schwachheiten zu reichen
waren, als welches denen kleclick, daran es in gros¬
sen Städten nicht fehlet/ überlassen ist: Hingegen hat
es mit einer WehMutter ausdem Lande und in klei¬
nen Städten/ wo kein ^lecjicu3so fort beyhandM/
eine andere Bewandniß/ und sollte es wol mit von
ihrersordertwerden/ daß sie sichern Rath zugeben
verstünde und eineErkäntniß hätte guter UNd be-
wehrterHaußMittcl; zu welchem Ende ihnen
anzurachen stünde ein altes Büchlein IHtUM
Wittlchs/ genannt: Tröstlicher Unterricht
für schwangere und gebührende Zraum,
(möchte wol rar zu haben seyn/ aber doch zu einem
einfältigen Unterricht / nur/ was Hauß-Mittel an¬
belanget/ vor vielen andern wieder aufzulegen und
anzurachen seyn/) sich zuzulegen. Einen
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Einen kmtzen drauszugeben möchte die¬
ser seyn:

Eine leichte Geburt zu befördern.
Die letzten 20. oder nur 12. Tage erweichende

Baderzu gebrauchen/ den Leib dabey offen zu hal¬
ten/ und mit verschlossenem Leib die Geburtö-
Schmertzennichtanzutreten/ dabey sich nüchternder
langen Rosinen zu bedienen/ und/ wannsdic Iab-
res-Zeit leidet/ Spinat fleißig mit guter Butter an¬
gemacht/ zugemessen.

Die Wehen zu ^fördern.
Den pr^parirtenweissen Bernstein/ oder Kim¬

met-Rinde/ korrax,Einhorn/ auch Museaten Blu¬
men und Saffran/ (nur diesen in weniger voü,) zu
Grane und nicht zu Quentlein. So rühmet er auch
das Pulvervon der schwartzenRadm, und Frauen-
Glaß, , deme füge noch bey die
Viptam-Wurtz und das Pulver der getrockneten
Ml-Leöer samint der dran befindlichen Galle. Wa6
dann eine rechte Frucht befördert/ befördertauch eine
zurück- bleibende Affter-Bürde.

In Blutsikrtzungen der Frauen.
?lXp2rlrte rothe Korallen in Teschel-Kraut-

Wasser/ oder Katzen Müntz-Wasser mit Eichen-
LaubWasser unter einander gemischt. Ich wollte

dabey
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dabey vorschlagen diefalsche^rnicgmMhmlichLo-
n^3m^eciiam,al6Theezugebrauchcn,und dabey
Krebs-Steine mit Eßig aufgelöset öffterö zu neh¬
men. Wiewol dieftr Punct mehr BedenckenS hat/
als daß man nur sollte gerade zu auf Blut-Stillen
sehen.

Was erauch fönst von guten Bähungen/ Sal¬
ben uno ändernden Oelen/ wie auch besondern ge¬
brannten Wassern hat zum innerlichen Gebrauch/ ist
nicht zu verwerffen/ wannö mit Verstand ange¬
wandt wird.

Ein mehrers bey einer Vorrede zu melden/ leidet
der Raum nicht. Dannenhero nichts mehr übrig
ist/ als daß gegenwartiges Buch allen und ieden
Weh-Müttern/ die was rechts von dieser ?rc>5clZi-
on wissen und begreiffen wollen/ hiermit auffs Beste
zum fleißigen wiederholten Durchlesen recom-
menckret werde. Hiermit GOtt beföhlet?.

Den 8- -kxriliZ
172z.

I. O. (Zoll. 0.
A ^llellor Loll. ^leä. öeroliaeali?«

Erster
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Erster Nheil/

Bestehend in höchst nöthigem Un¬
terricht/ von schweren Geburten, und / wo

möglich/Verhütung derselben/ auch von ge¬
schickter Wendung der unrecht-stehen¬

den Geburten.

Eingangs-Unterredungzweyer Fried-lie¬
benden Wehe-Mutter.

Jebe Schwester, ich bitte dich, gieb mir doch
gründlichen Bericht von schweren Gebur¬
ten, und, wo möglich, Verhütung dersel¬
ben, auch von geschickter Wendung der un¬
recht-stehenden Geburten. Kan denn eine
Wetie-Mutter, in solchen öffterö^orkommen-

menden ungewöhnlichen Fällen, den kreistenden Kauen
helffen?

A luttina.



2 Eingangs-Unterredung
Juttina. Za, sie kan auf gewisse Art und Weise helffen, nem-

lich, wenn sie verständig / und bey mancherley Geburten Bedienung ge¬
habt, auch eine geschickte Hand hat.

Lkrili. Ich weiß, daß du durch viel- jährige Übung er¬
fahren bist / darum bitte ich dich nochmals/du wollest GOtt
zu Ehren, unddemNechsten zu Nutz, deine Wissenschafft
mirmilthellen.

Juk. Gantz gerne. Zeige mlr nur dein Verlangen, und was du
insonderheit zu wissen begierig bist; hast du dem schon viel Frauen in Kin¬
des,^-">>en bedienet?

' ckritt. Ohngefehr bey nahe zwey hundert.
Juli. So must du auch schon ziemlichen Grund haben. Sage mir

doch: hast du dann bey solcher Anzahl Frauen allezeit rechte Geburten
gehabt?

Nein/ ich habe viel unrechte Geburten dabey
gehabt, da es schwer und gefährlich zugegangen ist.

Just. Meldemir doch solche unrechte Geburten: Ob die Kinder
mit den Handrn oder Füssen gestanden, oder wie denn > wann die Wehen,
als bey angehender Geburt anhalten, da du anfassen must,ob es rechte We,
hm seyn, und ob das Kind zu rechter Geburt Met ?

LKM. Das ist wol eine wunderbare Fragewer kan
bey oder durch den frühen Angriffbey anfangenden Wehen
wissen, wie ein Kind stehet, da noch kein Wasser gesprungen
ist: da ist das Kind noch hoch im Leibe, und man kan es nicht
erreichen, biß das Wasser springet / denn kömmt es erst in
dieGeburt, und wenn die Kinder unrecht stehen/ so kömmt
dasselbe Glied des Kindes heraus vor die Geburt, es sey nun
Hand oder Fuß, öftterö auch wol die Nabel-Schnur.

Juli. Gesetzt, die Hand, oder die Nabel-Schnur käme mit dem
Wasser hervor, wie liegt denn das Kind im Mutter-Leibe ?

CKritt. Es lieget unrecht; Wenn es recht lieget, so
kommet nichts hervor: Als wenn der Kepfgebohren wird,
so tst alles zugleich beysammen, wenn aber die Hand, oder



zweyer Fried- lieben den Wche-Mütter. z
die Nabel-Schnur/ oder die Füsse kommen, so wäret es öA
tcrs lange/ zuweilen auch nicht allzulange.

/u lt. Warum währet denn die Geburt bey einerFrauen langer als
die andere, wenn die Kinder doch, wie du jagest, unrecht stehen, aufeinerley
Weift?

CKM. Wer kandenn wissen,wenn GOtt nicht helffen
will,wer kanesdenn nehmen, man muß dle rechte Stunde
doch erwarten, biß GOtt hiM.

Jutt. Aber, hilffest du denn nichts, wann das Kind mit der Hand/
oder der Nabel-Schnm-geöohren wird, und wie hilffest du?

LKritt. Wie kan ich anders helffen,als daß ic.', Ue ^.'Nd
unddieNabel'Schnur,solangees mögkchseynkanwleder
zurück bringe, und so lange zurück hatte, biß das Kind kömt
undgebohtenwird.

/u il. Wann es aber in etlichen Tagen nicht kan gebohren werden,
haltest du denn den Arm des Kindes allezeit zurücke?

Ckrili. Ja, wenn das Kind todt ist, und es zulange
währet, so muß man es gehen lassen, wer kan da helffen ?

1 uli. Wcist du denn sonst keine Hülffe, als das Zurückbringen, und
Zurückhalten des Armes, oder der Nabel-Schnur?

LKritt. Ich muß aufalle Weise sehen,daß ich helfte.wen
«6 näher hervor kommt, und alödann huffc der liebe GOtt
auch.

/uK. Ach gklube lvohs, dass es Sann gehet, wenn GOTT HW
und helffen will; Ich will aber wissen, wie du hilffest, und als nöthig, helf¬
fen kanst?

Lkrill. Ich fühleimmer bey dem Armenauf, und schie¬
b e das Kind so gut ich kau aufalle Weise, wie es seyn kan,daß
es doch endlich gebohren wird.

Mi. Lässet es sich denn schieben, wann das Wasser schon gebro,
chen und verflossenst, und liegen denn die Kinder aufeinerley Weise mit
dem Leibe zur Geburt, wenn die Handlein gebohren werden ?

etirist. Wcr kan alles so eigentlich wissen? der liebe
GOtth.lffet doch wol, wenn er helffen will,ich thue so viel ich

A 2 kan
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kan dabey, schiebe und helffe dem Kinde aufalle Weise,bißÄ
endlich kömmt.

)utt. Ich höre und verstehe wohl/daß es dir nur blind gerathe, du
hast noch fthlechte Wissenschafft. Wenn du es aber verlangest, so will
ich dir ein mehrers weisen: Als nemlich, wie ich in der Vorrede gemeldet,
daß die Kinder auf keine andere Art oder Stellung, weder von Ratur oder
durch die Wendung können gebohren werden, als diese dreyerley Gebur¬
ten : i. Mlt dem Kopff als rechte. 2. Mir beyden Füssen, und z. mit
dem E icuß. Wenn ich dich gleich weiter fragen wolte: wie denn die Kin,
der <"-"'ch kommen wären, als sie gcbohren worden, so würde es, wenn du
dich recht^ bedächtest, eben also heraus kommen, weil es anders nicht ge¬
schehen kan, und welche Kinder nicht durch fiarcke Wehen, und starcke
Frauen, bey noch möglichem Lager auf dero gleichen Stellungen können ge.
zwungen werden, da müssen Mütter und Kinder das Leben verliehren, wen
keine Wn>e,Mutter welche wenden kan, verHanden ist. Diejenige We,
he.Mütter, so das Wenden recht verstehen, lassen es zu keiner solchen Ge.
fahr kommen, wie ich aus dein Verlangen und Bitten weiter berichten will.
Vor allen Dingen must du von d:r Mutter, und was dazu gehöret, fragen,
damit du dieselbe, nebst ihrem inneren Munde, wohl und gründlich erkennen
lernest, hernach wird sich alles ordentlich finden.

Das I. Kapitel.
VonderMutter/ wiesie zueMtm-
der, was der Mutter-Mund sey, und ob

denn nöthig, hieven Wisscnschafft zu
haben?

mir doch, liebe Schwester,ob bey allen Frauen
eine Mutter verbanden sey ?

Za,esmüssen alle Frauen eine Mutter haben.ftllen
sie empfangen und Kindergedahreu.



Von der Mutter. 5
Lkritt. Sind denn nicht mehr Theile der GeburtS-

Glieder, als eigentlich die Mutter?
llber die austerlichen Theile ist mir nichtmehr als die Scheide,

oder der Halß, der mich zum innern Multer-Munde weiset, bewust.
LKritt. Was ist denn der innere Mutter-Mund/wie ist

er zu suchen oder zu ergründen?
lutt.Der mnere Mutter-Mund isteine *Zu-oder Ver-

schlicssungdcs innerlichen Leibes, als der Mutter , darinnen
dasKmd empfangen/ getragen, und biß zur natürlichen
Geburt erhalten wird/ es wäre denn, daß ihr di? ^ ge¬
hende ^rau Gewalt anthäte, oder wie offt geschiehet, ihr
sonst was Gewaltsames wudersüdre, daß die Frucht zum
Fortgange verursachet würde. Also kanft du bey dergleichen Zu¬
stande vichnachdem Mutter-Munderichten. Eine Frau habe Wehen
wie sie will, wenn sich nur der Mutter.Mund dabey nicht öffnet? so ist die
Frucht leichtlich zu erhalten, und dieWehenzu stillen, da dann Rath bey
denen Herrn k^eälcis zu suchen nöthig. Wie denn auch gute Haust-»
Mittel bekannt seyn, die man in Ermangelung eines kleckci gebrauchen
kan. Greifst oder drücket aber die Frucht in der Mutter Mund, daß er sich
von Wehen zu Wehen erweitert, so sind alle Mittel verlohnn, die Frucht
zu erhalten; Also kansi du nach dem Zustande des Mutter,Mundes gründ,
UchenBmchr geben. Jngkichenverhalt es sich auch bey zeitiger Geburt
mit dem Mutter Munde, wegen der Erweiterung von Wehen zu Wehen,
wenn es rechte Wehen zur Geburt styn; Wo es aber unrechte Wehen
seyn, da ziehet sich der Mutter,Mund mehr zu als von sammen. Du wirst
auch vlel Unterscheid zu mercken haben, was rechte, oder unrechte Wehen
mit sich bringen, welchesnicht möglich ist alles zu beschreiben oder zu be,
trachten. Denn wenn du nicht den innerlichen Eingang des Leibes weist,
sv kanst du auch mit Grund von keinem Unterscheide reden, wedervon zeiti«
ger noch unzeuiger Geburt, weder von recht,oder unrecht-liegenden Kin¬
dern, und must nur solches erwarten, wie es kommt, alsdann ist schon vie-

A z les

* Geschiehet durch die Ndrss^uiculsre,, gewidmet zum Aus,undZ«I
schließen der PäoMutter, »c.
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les versehen und versäumet, wenn es ins Gedränge kommt. Es ist am
besten im Geraumen umzukehren; ich halte viel davon / es können viel
Schmertzen und UuglnckS< Fall.' dabey verhüte: werden.

Lkritt. Wenn ich nun glttch den Mnster-Mund wür¬
de finden und kennen lernen / wie verhüte ich denn die viel-
mahl ereignende Z-.falle, sonderlich bey verschlossenem
Mutter-Munde,der sich wol unter der Geburl erst öffnet,
auch gar nicht öffnen will, wenn gleich mancde Frau einen
gantzen Tag kreistet, so fühle ich doch keme Oeffnung, her-
n<^, esmitstarcken Wehenz usammen.lind ist fast al¬
les in der Geburt zugleiche.

^ult. B'y verschlossenenMutter-Munde hast du nichts nothig zu
thun, sodarffstdu auch weder bey GOtt noch Menschen davon antwor¬
ten , denn im Verborget? km kein Mensch würcken. Hingegen must du
auch wissen, daß, wo recht Kreisten ist, ich niemahln einigen verflossenen
Mlitter^Vümdgefundenhabe. So Heisset es auch bey verschlossenem
Mutter-Munde nicht Kreisten bey den allerersten anfangenden Wehen, es
wäre denn eine * Erstlinge, die bey Jahr, n wäre, daß der Leib von Tra,
gen des Kiiidcö nicht nachgeben wolte, welches aber gar selten geschiehet.
Solcher Zustand ist nicht zu verhüten, und haben solche Leute gemeiniglich
schweres Kreisten. Es ist ihnen wobl etwas zu helssen, ich weiß es dir a,
der / wegen deiner noch Unerfahrenheit, nicht zum Verstand.' zu bringen, es
möchte mehr schädlich als nützlich stpn. Jedoch must du Achtung
draufgeben/nemltch aufoen Muller-Mund, da wü st du
befinden,wie viel Dutzem Wehen bey solchen strengen Ge¬
burten wenig Oeffnung machen, und wirst wtss.n, mit
Grunde dabey zu trösten von einer Stunde zu der andern,
wieviel es sich ändert. Du hast nöthig, sobald sich eieOess-
nung giebet, daß du mit zwey Fingern hinein kanst, den
Mutter Mund zurück zu halten, weil bey solcher harten

Wie Mitten Geburt leichtlich Muttersenckung folget. Du kaust ihn nicht
scnckmMn zl, so wohl in acht nehmen, es ist desto besser ihn zurück hallen, î j ch rede nicht
verhüten.

5 Die das erste mahl Kinder trägt, ?limipsra.
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von zu hartem Zurückstossen, sondern nur vom Zurück» oder Anhaltendes
innern Mnlter,Mundes / das der nicht in den starck- durchdringendenWe¬
hen Schaden leide) denn im Zurückhalten des Mutter-Mundes kan kein
Schade geschehen, wie ich es meine; Aber wenn er mit Gewalt zurückge¬
drückt wird, so würde die Frucht aufgehalten, oder müste der Mutter-
Mund Schaden leiden, welches keines zu verantworten wäre. In noth,
dürffiigrm Zurückhalten verhütet es die Gefahr wegen Aussenckung der
Scheide und des innern Mutter-Mundes, fordert auch zur Geburt, weil
die Wehen durchgehen können, und sich nicht dabey hemmen. Hier will
ich auch des AusweichensoderVorzugs des Mutter-Mundes gedencken.
Ich tprine es einen Vorzug vor den Kopff. Damit du es al^ vesto K .ser
fassen wög st, will ich es dir beschreiben. Die meisten Wehe-Müt¬
ter , welche gleichwol so viel verstehen, daß / was vor dem
Kinde vorgezogen-st. oder vor/leget, pflegen zu sagen: Die
Bahr-Mmter, sie es nennen) hat sich vorgelegt. ES
bettG ingemein solche Leiber,bey denen der MutterMund
tief und näyer gegen dcm Affler als vor sich lieget, so fühlen
sie das, was vordem Kinde lieget, wissen aber nicht,daß die
Mmtec eine Oeffnung haben muß, odcr einen Mutter-
Mund hat, und seyn so unerfahren wie du, und meinen,
nach vielem Bähen und Bn'äuchern gehe es endlich aufein-
mahlfort. Es geschiehet aber durch nichts anders, als mit
starcken Wehen, und wissen also nicht, wie es zugegangen ist.

Du aber suche bald mi AufaugcSen Mutter-Mund,w/e ich d/r an¬
gewiesen, so wirft du des Vorfalls ö.ild kundig werden, was es ist, und
wie ihm zu helffen, nemiich: Mit gelindem Erheben gegen des
KmdesHai'pi, so fö 'dert stch die Geburt, und wird damit
die ausfaUeudeMuttersenckting verhütet, da, wenn es liegen
bleibet, biß es die gewaltige Weben zwingen, gar leicht
Schaden geschiehet; wiedenn dergleichen Menschen mehr als zu viel,
die mir nur bekannt werden, hin und wieder verHanden styn. Sonder¬
lich gsfchie!>et dieser Ans ll, wenn bey dergleichen Zustande die Wehen
ftarck getrüb n werden, und die Weh.-Mutter mit Gewalt um Hülffe
sMyet. Z^t a üuschen wäre es, daß alle Wehe - Mütter

den
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D s Mutter- den Mutter-Mund verstünden, so wurden viel gesunde Lei-

und^ bcr der Frauen erhalten werden, und dürffren nicht in Ver-
voi rn zcnde dacht kommen, daß durch sie der Schade verursachet wür-
Wissenschaffl de. Sie sind auch Schuld daran, aber es geschiehet thuen unwissend,

weil sie nicht bester Wissenschafft davon haben. Die Gewalt der We¬
hen und das Kind, welches in dem vorgezogenen Mutter,Munde lieget,
reißet alles so mit Gewalt vor den Leib, und wird es eine Frau solche nicht
gewahr,weder auch die Wehe,Mutter, biß die Sechswöchnerin zum Auff-
stehen kommt, alsdann findet sichs nach und nach je mehr und mehr, und
wird solcher Zustand selten besser, aber allgemein schlimmer. Es geschie¬
het Mu ^/Vergleichen Vorfall, wenn eine Sechswöchncrinzu frühe sich
aufmachet, schwer hebet, unvorsichtig gleit«, oder fällt gewaltsam in den

« ersten neun Tagen, so kan eine solche Frau gar leicht ihre Gesundheit verlie,
ren aufsolche und andere Weise/ wcnn sie sich übel halt, dafür kan keine
Wehe.Mutter gut sprechen. Wenn du nur die Frau bey der Ge¬
burt wsl in acht nimmst, und den Mutter» Mund tn Zeiten
bewahrest,so wirst du s»lcher Gefahr und schwerenMrant-

SmJmhum worcung mitgutem Gewissen entgehen. Jnglcichen auch die-
sm vMIMMA Irrthum / da du meinest, daß manche Frau einen gantzen Tag im
M'ittrnMn» Kreysten ware, und finde sich doch keine Oeffnung, hernach käme es mi. eb,
de« nem siarcken Wehen zugleich in die Geburt. Eben diest deine Meinung

istderJnchum,weil dudenMutter-Mund nicht weistzu suchen, so bildest
du dir ein bey solchem vorgezogenen Mutter-Munde, es sey keine Oeffnung,
weil dieselbe gegen dem Mast-Dara, tieff in die Höhe gezogen ist. Lerne
den Mutter-Mund suchen, so wirst gantz anders reden, und viel Gefahr
verhüten können, ich werde dir schon weiter Nachricht davon geben. Nach¬
dem ich dir nun die Mutter und den innern Mutter-Mund, nach Weiber
Art zu reden, mit dem natürlichen Angriffe habe bekannt gemacht; Als
will ich dir hie die Mutter sammt den Mutter,Banden, wie auch den in¬
nern Mutter,Mund sichtbar zeigen in diesem Kupffer, unter dem Buchst«,
den ^, wie sie an sich selbst natürlich ist, durch einen fürnehmen Kleäi-
cum, keßnerus 6e Graaff, erklaret und ins Kupffer gebracht, da¬
von kanst du viel Nachricht nehmen, wenn du es wol betrachtest, was und
wie eigentlich die Mutter beschaffen ist. Sie ist, wie sie nach der hinter-
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sten Seite lieget, hier zusehen, und deswegen siehest du so wol den in¬
nern Mutter,Mmid, damit du nicht irre wirst, als läge derselbe so nahe
vor sich bep dem Angriffe. Er lieget mehr hinter sich gegen dem Mast,
Darm, wie dir die Buchstaben in dem Kupffer zeigen. Und so viel sey
von dem Mutter-Munde und verschlossenen harten Leibern geredet, welches
(GOtt sep Danck) nicht gemein ist.

Erklärung der Buchstaben/ so im Kupffer
sich finden.

Die inwendigeruntzelichte8ul?ttantzder Mutter,Scheide.
L. Der vorhängende Mutter, Mund in den obern Theil der Mutter-

Scheide.
L. Der Mutter,HaE.
I). Der Grund der Mutter. »
LL- Des kigllopii Trompeten oder Eyer-Wege.

Des Eyer-Weges inwendige, faltige oder runtzliche 8ubKantz. «
LLr. Die Nerven, wie sie durch die breiten Mutter,Bander,Fledermauß-

Flügelgenannt, zertheilet.
Die Eyer-Stocke.

II. Die Eyer- Stvcker-Bandn, gemeiniglich abführende Gesässe ge¬
nannt.

XX. Stücken von den breiten Baudem.
1^. Kleine Nerven, wie sie durch die Mutter hin und wieder gehen.
KM. Stucken von den runden Mutter-Bändern,die im Bauche seyn.

Stücken von den runden Mutter,Bandern,die ausser dem Bauche
seyn.

()(). Stücke des umgespannten Bauch-Felles, so an denen Bändern
hangen, so weit sie mit denselben gehen.

* ??. Das dünne Obertheii der Mutter,Scheide, so von einander gezo¬
gen.

(^.Die Stärcke, oder Dicke des Pergament-Häutleins im Untertheil
der Mutter-Scheide.

B k. Der
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R.. DerAusgangdeS Harn-Gangeß.
83. Die Falten, so hm und her in dem drüsichten Theile der Mutter-

Scheide zu finden.
1". DieWsiber Rute, oderScham-Zünglem.
V. Die starcken Nerven, so über dem Obertheil der Weibes-Ruten,

(oder Scham-Zünglein) sich ausbreiten.
QKrist.Ich habe dich zwar im Anfange wegen des hart-

verschlossenen Mutter, Mundes gefragt, undduhastmir
anch Antwort und Unterricht gegeben: Ich folte nur acht
darav^haben, wie viel Dutzend Wehen bey harter, strenger
Gabun.öemgOeffnung machen wurden, ?c. Allein, ich
hätte dich btll ich weiter fragen sollen: Warum sich dann der
innere Mutter-Mund bey einer Frauen eher als bey der an¬
dern ergiebet, und wie zu helffeN/ daß er sich ergeben könne?
Und ob auch andercGefahr,alslangwimgeGebilr^beysol¬
chem Stande zu fürchten? Darum wollest du mcht übel
nehmen, daß ich solche an gehörigem Orte vergessene Frage,
nun zum Beschluß nachhole und erinnere.

/u lt. Die natürlichen Ursachen, daß sich der innere Mutter-Mund
bey einer Frauen ehe»der als bey der andern ergiebet, scynd, weil eine Haut
bey denen andern Frauen, an der Mutter zärter und ftnrcfcr ist, als d»V' an¬
dere; Daß also die zarte Haut ehender als dre fiarcke nachredet .welches

vkkrvsrioae?. wol in acht zu nehmen: Da dann insgemein die subriltsten Frauen
die icichste Geburten haben. Hingegen die starcksten Frauen
die üllcrschweresten. Wobey dann auch das Wer viel thut; Wenn
eine Frau über dreyßig Jahr ist bey ihrer ersten Nieder-
kunffr, so ist die Haut viel stärckrr, als bey jungen Iahren.
Je alter je starcker. Doch ist auch bey solchen Alten ein Unterscheid, daß
die Haut bey einer starcker, als bey der andern zu seyn pfleget. Wann nun
solche starcke zeke Haut sich erqeben soll, so gehören viel und starcke Wehen ^
darzu; bey solchen großen gewaltsamenWehen kommt öffters der
KrampffindenMutter.Mund,daffersich unter denen Wehen gantz zu¬
sammenzeucht, wie bey den wilden Wchen geschiehet, daherv die Wehen
nichts thun können. Die Wehen seynd an sich selbst eine Art

des
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des Krampsses: Nun ist allen Menschen bekannt/daß durch Vsm Krampff
geschicktes Streichen, auch Angreiften, oder Auf- und An-
treten, ein Grosses bey dem Krampff kan geholffen werden des. '
zumahl/ wann der Krampffinden ausserüchen Gliedernist;
Also ist esauchbey dem Mutter-Munde möglich zu verhü¬
ten, wo nichtgäntzlich, jedoch ein vieles. Dieses Zusammenzie¬
hen vom Krampffgeschiehet insgemein bey angehender Geburt / wann der
Mutter-Mund sich von sich selbst nicht ergeben kan, und ist schwer von den
midenWehen zu unterscheiden, daß er also unwillig und wider sich selbst
erstarret und steiMeibet, biß er endlich durch gewaltsame Wehen »der
durch geschickte Hülffe der Wehe Mutter gezwungen wird, solche,tZ //
NUN abzuhelffen, ist nöthig mit dem Angriff, daß man zwey
Rmgcr m den innern Mutter-Mund einlasset/ diesclbegantz
stille halt, biß die Wchen kommen/ dabey kan man mercken,
ob verKrampssvorhanden/ ist er vorhanden/ so zeucht er
den Mutter -Mund feste zu, noch mehr als bey den wilden
Wehen: darnachkanstdu dich richten, daß du den Mutter- »
Mund durch deine Finger, so viel möglich / offen behaltest,
davon wird der Krampff geschwächet/ daß er nachlassen
MUß. Bey dieser Hülffe must du dich auch nach dem Häutchen,welches
das Kind und Wasser umschleust,richten,wo es hmdringet; da es dann gar
leicht in den MuttwMnnd ewMncken ist, wvmach man das Lager der
Kreißenden einrichten muß. Wann diß Wasser recht in den innern Mut¬
ter-Mund eingeführt werden soll, ß muß und kan sich die Oeffnung mehr
und mehr auch eher ergeben, und der Krampff lasset ebenfalls ehender nach,
als wann diß Wasser, (nehmlich, aus daß du es recht verstehest, diese
Wasser-Blase, welche das Kind und Wasser beschleust,) nach der Seiten
des Mutter,Mundes dringet/ welches offc grosse Gefahr bringet, dann
der Kopffdes Kindes gehet eben dem Wasser nach. Wenn man
mm das Wasser nicht recht einzulencken weiß, wie auch mit dem Lager nicht
recht umgehet, so kan solcher Krampff-Zug darzu kommen, daß/ wann er
gleich bey dem Anfange nicht zugegen gewesen, die Geburt einen Tag und
langer aufgehalten wird, ob schon sonst kein Schade dabep folgere, wiewol
auch die Mutter'Senckung zugleich geschehen kan, daß die Frau ihre Lebe-

B s Tage
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Tage einen Vorfall behalten muß, wann es von sich selbst durch die gewal¬
tige Wehen gezwungen werden soll, so seynd solche Wehen und der darzu
kommendeKrampffschulddaran, welches alles durch den beschriebenen
Angriff und Einlenckung kan verhütet werden.

Von dem gtt LKM. Was ist aber vor Gefahr, wann der Mutter-
u,dm Mund zu sehr gegen dem Affter lieget, und bey vor sich han-

Muttcr genden Leibern von der Frucht in die Höhe gezogen wird?
Mund, und Ist dann nicht möglich, solche Gefahr zu verhüten ?
lickkelt^ ' Der gegen dem Affter liegende Mutter-Mundbringet harte

und-<>bwere Geburten, wann keine Einlassung der zwey Finger von der
ÄZjehe-Mutter geschiehet, wie schon erwehnet, bey vorhergehendem
Krampff-Zuge, weil die bezeigte Wasser-Blase und des Kindes Haupt
ihn nicht fassen können und eingehen kan, sonderlich wann er von der
Frucht bey vor sich Hangenden Leibern in die Höhe gezogen wird, so
pfleget sich bey solchem Zustand- das Kind auf dasSchooß- Bein der
Frauen anzusetzen, da es die Wehen von sich selbst langsam abdringen
können: Solche angesetzte Kinder wenden sich leicht aus, indem sie hoch
stehen, und in solcher Höhe Platz zum Auswenden haben. Gehet auch
gleich Wasser und Kind recht, wie es nöthig, in die Geburt ein, so trifft
es den innern Mutter, Mund nicht in der Mitten, also können ihn die
Wehen nicht fassen, und muß harte und schwere Geburt, wann nicht
Hülffe geschiehet, folgen: Dann, die Wchen ohne Einführung oder
Einweisung der Wehe,Mutter, zwinget die Oeffnung des Mutter-Mun¬
des schwer und langsam. Es machen die Wehen, wie auch das Was¬
ser und Kind gleichsam einen Sack, auch so gar einen Vorfall der Mut,
ter, ehe sich der Mutter - Mund zur Oeffnung ergiebet. Ist aber die
Mutter so standhafft, daß solcher Vorfall nicht geschiehet, so folget
doch langsame und harte Geburt, welches alles durch die Einweisung
der Mp Finger verhütet, und die Geburt sehr erleichtert werden kan.

Das
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Von den Geburts Schlössern/ ob
es gewiß sey / daß sie sich in währendem Krci-

sten von einander geben müssen / und wenn
dieses langsam geschehe / auch schwere

Geburt folgete?

/^^^Agemirdoch, wie ist eömit den Gebutts-Schlös-
fern oet Fl auen beschaffen, indem gleichwol hier
vondemMutter-Mundevielgemeldet, «md von

^ jenem nichts gedacht worden, da doch die Meisten
der Meinung seyn, daß bey allen Geburten die Schlösser
sich auseinander geben müsten ?

Was meine Meinung ist wegen der Geburts-Schlösser, daß
sie sich von sammen geben müsten bey den gebührenden Frauen, so sage ich
dir, daß ich nichts davon halte; Jedoch lasse ick) einem jeden seine Gedan-
cken, und habe dk nichts anders anweisen wollen, weil bu und ich uns ge,
nugsam nach dein innern Mutter-Munde,wie vielsich der Leib bey hartem
oder leichtem KmftmM'GeötMergeben muß, richten können, durch das
natürliche Fühlen mit den Fingern, indem er unter der Geburts«Stunde
zu erreichen ist. Gesttzt, daß sich die Schlosser aus einander geben mü¬
sten , so ist es doch nicht möglich zu wissen, weil mit den Fingern wegen des
bewachsenen Fleisches um die Geburt die Schlösser nicht können gesühlet
werden. So ist es auch weder dir noch mir zu mlsim nöthig, weil wir da¬
bey keinen Grund oder Nachsicht haben können. Müsten sie sich auch
von sammen geben: so richtet sich doch der innere Mutter-Mund nach den
Schlössern, und weiset uns den Grund, wie eines bey dem andern sich er,
giebt ;darnach wir Wehe-Mütter uns richten können und müssen, wie ich
d«r schon gnugsame Nachricht davon gegeben habe. Warum ich aber nicht

B z glaube,
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gla.ibe, daß sich die Schlösser auseinander geben können, ist diß meine
Ursache: Ich bin zu sehr viel schweren Gebührten, so wohl bey Adelichen,
als bey andern, zu Hülffe geholet worden, da sie in harter und schwehrer
Gebührt drey und mehr Tage gearbeitet, und die Weh, Mütter ihrer nicht
geschonet/ ja sie so unvernünffrig traAiret haben, daß sie denen Kindern
mit Gewalt die Armen ausgerissen, auch wol die Beine, welche ich in denen
Stuben gefunden, weil sie sie in der Angst von sich geworffen, und haben
doch weiter nicht gekonnt. Wie ich dergleichen Oerter, wo es geschehen,
nahmhasst machen könnte, wenn es erfordert würde. Ja ich habe auch
gesun^HoK sie des Kindes Rippen vom Brust, Beine loß gerissen, und
si h'damit m die Finger geschnitten. Sie haben mit Gewaltan denen loß
gebrochenen Nippen mit Tüchern gezogen, und doch nicht hetffen können,
indem ihnen von der Wendung nichts bewust gewesen. Dieses und meh,
rers ist mir unter Handen kommen, dennoch hat mir der liebe GOtt allezeit
die Kinde^helffen von denen Müttern bringen, daß sie mir mit Freuden da¬
für gedancket haben. Es sind unterschiedene und zwar die meisten Mütter
mit dem Leben davon kommen, etliche aber auch, die zu lange ohne rechte
Hülffe haben leiden müssen, sind hernach gestorben. Wenn es nun mög¬
lich wäre, daß sich die Knorpel zwischen denen harten Beinen ziehen und
von sammen geben müßten, wie viel ungesunde Menschen würden bey der¬
gleichen schwehren Gebührten von unbescheidenen Wehe, Müttern gema¬
chet werden? Aber ich habe mein Tage keinen Bruch oder Verranckung
des Schloß, Beines gesehen oder klagen hören, da doch andere Brüche,
wie auch Vor, und Ausfalle der Mutter, Scheide mehr als zu viel durch

c>5 -.iccixis, schwehre Gebührten geschehen und geschehen können. Es kau aber der
unterste Knorpel, als das Letzte vom Nückgrad, Schaden leiden und ge-

jl/schwchmi brochen werden, wenn er von der Weh-Mutter nicht wohl in acht genom-
GebiilMii gc- men wird; Aber das ist nicht das Schloß oder die Schloß, Beiner, son-
bwuun wer? ^ .-^,rde es, wo nicht allen, iedoch denen meisten, die schwehre Gebührten

und unerfahrne Weh-Mütter haben, von einander verrücket werden. Wie-
wol ich mich deßwegen mit niemanden in Streit einlassen will, sondern lasse
einem ieden seine Gedancken hievon zu haben. Genug ist es vor mich und
dich, daß wir uns nach dem Mutter-Munde mit Grund richten können.

ckM. Liebe Schwester, sage mir doch, ob es wahr
und
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und gut ist, bey harter Gebührt, daß man der Frauen Leib
ausdehne durch den Angriff , oder denselben auseinander
spanne, ehe und wenn die Kinder eintreten und zum Durch¬
bruche kommen, auf daß sie zuletzt nickt stecken bleiben,
wenn die Gebührt zu strenge, und das Kind zu groß wäre?

luli. Wenn die Gebührt hart ist, und keine andere Ursache der
harten Gebührt vorhanden, als die Enge und Strengigkeit des Leibes, mm-
lich der vorderen Schoß, so must du der Frauen Zeit lassen, und ja nichts
durch deine Finger ausdehnen, oder aus einander spanne»/ wie der allgemei¬
ne Irrthum ist; denn die/es fcharffe Ausdehnen machet der^rcv^ ?cib
wund, und bringet Schwulst, ehe dasKindl>ervorunddahin kommet,ms-
knn ist der Schmertz des Durchbruchs desto grosser, wegen der Schwulst
und des verwundeten Leibes, weiches ich wahrgenommen, daß es mehr
schaden, als hc/sseu km?. Die rechleHüisse muß bey des Kindes Kopff,
und wo er am gedrangsten stecket, geschehen, und nicht vornen ^wo kein
Kind ist: Kömmet das Kind nur biß an die vordere Schoß, so kommet e6
wohl weiter, wenn es gleich da etwas stecken bleibet, so must du etwas Zeit «
lassen, wenn nur der Kopffnoch nicht gebohren ist, so schadet es weder dem
Kinde noch der Frauen nichts. Es schadet der Frauen Leib eher, wenn du
denselben ausdehnen oder aus einander ipannen wolltest, daß sie zu sehr aus»
reissen würde. Es ist nöthiger, dem Labe Schutz hatten, als ausdehnen,
Mdve Sckvß nicht cmfireissen, wie eß offers geschieh daß der
Riß den Mast. Darin mit ergreiffet, und einen Schaden behalt, daß er
sich nicht mehr Messen kau, welches denn ein grofsts Unglück für die Frau
ist; denn sie kan hernach den Stuhlgang nicht mehr auffhatten, wie und
wenn sie will.

ckritt. Lieber, ist solche Gefahr bey demAuffreisten?
Es geschiehet bey denen Erstlingen gany offkers. Es ist ja '
nichts zu andern, wenn die Kinder- im Durchbruche allda
stecken bleiben,wle kanman es dennverhüten,wenn es so ge¬
fährlich wegen der Frauen ist?

Es ist zwischen del« Mssrsissen und Mische,! dem gewaltsmnen
Auffreissen ein arsss r Unterscheid, als bey Erstlingen, da es freylich nicht
allemal nwM zu vechük» ist, daß sie nicht etwas reissen sollte«; Aber so

Uwalt,
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gewaltsam zu reisten, ist es wohl zu verhüten, wenn du nur das unnöthige
und ungeschickte Ausdehnen oder Ausspannen unterlässest, und sonderlich,
wenn das Kind eintritt, da es wol von sich selbst spannet, daß der Leib ber¬
sten möchte, wenn GOttes Güte nicht so groß wäre; als kanst du wohl
dencken, wie es zugehet, wenn die Wehe - Mutter noch mehr Gewalt mit
ihren Fingern verübele, und den Leib auszubrechen sich erkühnete, somü-
sten die Frauen wol reisten, wenn es gleich keine Erstlinge waren, welches
dffcers geschiehet; dabey nimm dich wohl in acht, denn es ist gantz unver¬
antwortlich, daß du es nicht thust. Die Natur hilffr ihr schon sel¬
ber: ^wHre detM/ daß das Kind zu sehr gegen den Mast-
Darm eingedrungen wäre/ oder eindringen wollte/ so kanst
du nur dem Kopffin die Höhe helffen, so hebt es sich aus, und
gehet strackö. Das Ausheben ist nöthig bey dergleichen Zufall, soll
das Kind nicht lange stecken bleiben; denn es kan nicht eher loß undgeboh-
ren werden, biß der Leib börstet, so hat die Frau eben das llnglückzu furch¬
ten, wie schon gemeldet, daß der Mast, Darm verletzet werde; drum kan

.«ine Weh, Mutter bey diesem Zustande wohl helffen, aber vernünffng.
Lkrik. HilffGOtt! wie sind doch die Zufälle und Ge¬

fährlichkeiten einer kreistenden Frauen somannigfältig; die
Lust vergehet mir säst, eine Wehe, Mutter zu seyn.

Bey unserm Beruffe muß es heissen: Fürchte GOtt, thue
Recht, scheue niemanden; Du weissest ja, daß es em Göttlicher Berufs ist,
und wenn du denselben, so viel nur immer möglich, und so weit GOtt See¬
gen darzu verleihet,vorsichtig und fleißig in acht nimmst, so hast du zeitlichen
und ewigen Lohn dafür zu gewarten. Die so viel beschriebene fchwehre
Fälle bey und unter denen Gebührten, so ich dir zeigen werde, sollen dich
darum nicht abhalten; Ich zeige sie dir nicht zum Schrecken, sondern nur
zur Warnung und Vorsichtigkeit; So sind sie auch so gemeine nicht, und
kommen wohl viertzig, auch mehr glückliche Gebührten, ehe dergleichen eine

" kommt, sonst würden viel unerfahrne Wehe-Mütter nicht können zu rechte
kommen, die, wenn sie sollten untersuchet werden, nicht mehr Wissenschafft
haben, als ein Kind zu lösen; Dennoch hilfft der liebe GOtt meistens glück¬
lich. Darum ist es GOttes Werck, wiewol dabey die Wis5
senschaffl nicht kan vcrworffen werden; denn GOttes Gna¬

de
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de und Seegen muß bey guter Wissenschaffs feste beysam?
men bleiben. So bald wir mit unserer Wissenschafft uns
was sonderliches einbilden, so verschätzen wir den Seegen
GOtteS/ und werden blinde Leute und Thoren aus uns.
Und also gehets auch öffters denen Frauen/ die eine vu gros-
se Hoffnung aufberühmteund erfahrene Wehe-Mutter se¬
tzen, und meynen, sie wollen durch diese Kinder ohne
Schmertzen bekomm, oder aufs wenigste weniger Schmer¬
yen , glückliche Geburten und gesunde Kinder haben. Ge¬
schiehet es nun nichl, so wird die Schuld ausdie Wehe-Mutter gelegn ES
ist mir selbst bey meiner vielen Mühe und grossem Fleiß also begegnet. Aver
was ist bey solchen unvernünfftigen Leuten mehr zu thun nöthig, als Ge-
dult u«d ein gutes Gewissen zu haben. Ich habe mir itzo vorgenommen,
und pflege es auch M lägen, wenn mich eine Frau, die ich zuvor nicht bedie,
net, verlanget: Wenn ihr ein rechtes Vertrauen zu mir habt, so biz ich euch
schuldig Gewissens- wegen zu dienen; Aber ihr müsset keine irrige Mey¬
nung von mir haben, daß ihr leichter und glücklicher Geburt haben wollet, s
als ihi gehabt, und GOtt haben wollen. Es geschiehet vffters, daß man¬
che Frau unterschiedene schwere Geburten nacheinander gehabt, wenn ihr
Leib nicht recht geschickt zum Gebahren ist, daß sich die Kinder wegen vieler
Ursachen hemmen. Wenn aber solches mit guter Wissenschafft durch
GOttes Segm abgewendet wird, sv kommt eine solche Frau freylich leich¬
ter davon, als zuvor geschehen. Hingegen geschiehet es auch wol, daß eine
oder die andere Frau fun/f, stchs, auch wol mehr glückliche und leichte Ge-
bimengehabt, und GOtt schicket ihr doch hernach was Hartes zu, daß
siedasLeven drüber lassen muß, sonderlich bey einer Wehc,Mutter, die
das Wenden nicht verstehet. Und wenn gleich die Wehe Mutter wenden
kan, dennoch solche unrecht-liegende Kinder das Leben dabey lassen müs¬
sen, und die Frau sehr hatte und schwere Geburt hat, daß sie ihr Leben
kaum zur Ausbeute davon bringet. Ob mir zwar noch alle Kinder bey den
gebahrenden Frauen, (wiewol eines leichter als das ander) möglich von
Mutter-Leibe zu bringen gewesen, und mir also keine Frau mit dem Kinde
hat dürffen untergehen, wenn sie sich nur regieren lassen will/ (dafür ich
auch dem höchsten GOtt dancke) jedennoch kan ich keiner Frauen dafür

C gut
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gut seyn / wenn GOtt über sie, oder ihr Kind dem Tode gebieten möchte,
daß ich sie retten wolle. GOtt kau die Sehenden blind, und die Blinden
sthend lnachen, er kan so bald ohne Mittel, als durch Mittel helffen. Dar¬
um nehme ich keines auf meinen Ruhm, wie mir von bösen Menschen wig
aufgebürdet werden,als: Ich brächte den Frauen die Kinder ohne Schmer-
tzen, und stünde den Frauen und Kindern vor ihr Leben. Es ist alles falsch
über mich erdichtet. Denn ob ich gleich mit gutem Gewissen sagen kan,
daß kein Kind mir vorgekommen, so nicht möglich von der Mutter zu brin¬
gen gewesen wäre; so sage ich doch nicht, daß es mir nicht noch begegnen
kontt-es wäre eine Vermestenheit wider GOTT. Es ist wol geschehen,
das ich tovte Kinder von der Frauen gebracht, offt leichte, osstauch gar
schwer, und sind doch die Mütter hernach gestorben. So habe ich auch
offt gantz leicht und glückliche Geburten unter Händen gehabt , und sind
doch Zufalle in den Scchswochen über die Frauen undKmder kommen
daß sie gestorben sind. Derowegen stehet der Menschen Leben m der Hand
des HEmi vor der Geburt,unter der Geburt,und nach der Geburt, lind darf

- keine Frau sich mehr ausmich verlassen, als GOtt Segen und Gnade dazu.
Siebt.

Daslll-KaM's.
Von dem Angriff bey rechter Ge-
turt/ oder Stellung des Kindes. Wie zu
wlffen/ ob ein Kind mit dem Kopffe recht stehe/ oder
aufdemSchooß-Beinangesetzt/oder/ ob es zu sehr

gegen dem AM/ oder mit dem Kopffe nach oer
Seiten lieget/ oder/ ob es zu großköpfficht

ist, oderzu breite Schuldern hat?
(? kriliin 3.

MKJebe Schwester, so sage mir doch eigentlich die Ursach,
warum eine Kau härter/ als die andere zugebährm
hat^



, VondemAign'ssbeyrechierGebuvt. ——-—
Julr Die recht« gründliche Ucsaeh stehetwol bei) den, li.ben GOtt,

der alles in seinen Händen hat, Leben und Tod, Glück und Unglück, wie
auch stine eigene Worte lauten: Mit Schmertzen solc du Kinder gebüh¬
ren. Daß es aber einer Frauen schwerer als der andern komnt / ist viel¬
leicht auch eine Göttliche Probe über fromme Christen. Und »st dein lie¬
ben GOtrambchenbekannt, warum er offters Fromme mit Creutz bele»
gtt, uüdGottloselauffen lässet. Im übrigen belichte ich dich, daß auch
viel nalücliche Ursachen dabey seyn, denen mit guter Wissenschafft kan ab,
gchvlffen werden, (wo nicht gantzlich, doch ziemlich, wenn GOtt Segen
dazu giebt) daß es nicht so lange werden darff. Der harte Durchbruch
kan nicht geändert werden; Aber dem Stecken und Ansetzen der Fracht,
wie auch der H crvorziehungdes Mutter»Mundesvordes Kindes Haupt,
woran viel aelegen, kan wol durch gute Wissenschaft gewehret werden,
daß nicht so lang- wahmideS Km/keu, auch nicht solche Gefahr, wie off¬
ters geschiehet, daraus folge, da doch dieses alles zu rechter Geburt kange-
nennet werden. Darum gieb nur achtung draus was für Unterscheid da¬
bey zu mercken, du wirst dich verwundern. Denn s

!. Zstder innere Mutter-Mund, wenn er so hart und steiffist, daß
er sich zu nöthiger Oeffnung der völligen Geburt nicht ergeben kan, Schuld
an harter Geburt, wie bereits gemeldet.

2. Zst harte Geburt, wenn der innere Mutter«Mund zu sehr gegen
dem MttvDmm wgtt, und von der Fruchun die Hohe gezogen wird,
welches bey vor sich Hangenden Leibern gemein ist.

z. Z/k hatte Gebuttwem? das Kind stHon m/t dem Haupte zur Ge¬
burt kommet, sich aber aufeiner oder der andern Seite damit ansetzet, oder
ansitzen will, das weiset das Kupffer ö. wie ihm bald bey dem Wasser¬
springen an und einzuhelssen ist, wenn es bey nochstehendemWas¬
ser nicht hat können eingelencket werden, wie offters geschiehet, wenn das
Kind zu hoch stehet. Das folgende Kupffer L. weiset einen schlimmen
Kopff nach der andern Seite des Schooß.Beinesangesetzet, und das Kind
aus dem Rücken liegend, daher unglückliche Geburt vor Mutter und Kind
folgen kan und muß, wenn ihm nicht bald bey dem Wasserspringen zu rech¬
te geholffen wird. Welche Hülffe denn durch die Hand eben so geschehen
Van, als bcp den vorhergehenden Kupffer K. zu sehen gewesen, nm daß der

C 2 Kopff



2v Das III. Capitel.
Kopff durch die Hand von der andern Seite muß eingelecket werden, wie
umen das Kupffer weisen wird, da die Hand der Wehe-Mutter
hinter des Kindes Haupt greiftet. Alsdann folget noch eine rechte Ge,
burt, jedoch, daß das Kind mit dem Gesichte über sich kommet, welches off,
tersgeWehet, wie nachfolgendes Kupffer L. zeiget. Diese Geburt ist
zwar schwerer, als wenn das Kind unter sich mit dem Gesichte und Leib
lieget, wie das Kupffer l). weiset. Jedoch ist es besser, und bringet die,
fts Lager über sich selten G -'fahr, weder vor Mutter noch Kind, wenn der
Kopff nur gleich in die Geburt gehet. Es geschiehet und geschiehet auch
mcht, daß sich bey dergleichen scheeff- liegenden Köpffen der gantze Leib so
fchceffliegelw rücklings wirfst: Weil die Kinder noch keinen Zwang der
Wehen empfinden , und das Wasser noch mcht gebrochen ist, so liegen sie
dann gemeiniglich.nur mit dem Kopff scheeff, wie im angezogenen Kupffer
I^o. z. dergleichen Lager zu sehen ist. Wenn denn nun nicht bald beym
Wasserbuchen vochergemMe Hüiffe geschiehet, so folget dergleichen La¬
ger , wie im vorhergehendenKupffer L zu sel>en, denn es giebet sich nach

. und nach durch den Zwang der Wehen, wenn das Wasser lauffet, und
durch das Kmnlmen des Kindes über sich auf den Rücken, weil der Kopff
nach der Seite anstehet, und unten in die Geburt nicht kan einkommen,wie
das Kupffer L. weifet, alsdeim ist keine Hülsse, inden, das Wasser zu
M verflossen ist, als das Kind mit den Füssen zu wenden und die Mutter zu
retten. Wenn aber ein Kind recht stehet, wk das Kupffer O. znget, so
gehet es von sich selbst, durch die Natur getrieben, glücklich ab. Es stehen
auch Kinder als recht zur Geburt, wie das Kupffer weiset, aber das
Gesicht ist über sich m die Geburt an, und eingedrungen, da lieget das Kind
bald bey angehender Geburt aufdem Rücken. Wenn nun ein solch über
sich liegendes Kind den Kopff scheeff behalt, daß es nicht eindringen kan, so
folget dergleichenGefahr eben so,wie im offt gemeldtem Kupffer L. zu sehen
P, wofern dem Kopffe beym Wasserspringennicht ein und in die Geburt
geholffen wird. Und ob du ihm gleich einhilffst, so ist es doch schwerer
zu gebühren, als bey vorhergehender rechter Geburt, weil das Kind auf
dem Rücken und mit dem Gesichte über sich lieget. Es ist aber keine Ge-
sakr vor Mutter und Kind, und ist auch nicht zu andern, als dem Kopff
gleich emzuhelffen.

Es
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Es stehen auch Kinder als recht zur Geburt, und sind die Schultern

zu groß/wie das Kupffer k?. weiset,und wie ihm durch die Hülffe der Wehe-
Mutter zu helffen ist,mit dem Fingern an beyden Handen.auf beyden Sel¬
ten der Schultern, des Kindes Schultern, sovielmüglich, zustimmen zu
dringen, auffdaß es den Schuß kriegen kan, bis man die Achseln erlanget
das Kind unter die Armen zufassen, alsdenn kan man es ziehen, und den
Wehen durch das Ziehen sehr helffen, daß doch gleichwol die Mutter geret«
ret wird. Denn wenn man es mit den beyden Achseln laßt an daß Schoß¬
bein anlauffen, so drücken die Wehen das Kind gantz zusammen, in einen
Klumpen, undheMs dann bey den Bauer-Wehe-Müttern: die Bahr,
Mutter hat das Kind »erschlossen/ es kan nickt gebohren w^den. Jtsge-
mein aber wird gesaget: der Frauen Leib hat sich verschlossen. Als kanst
du hier in diesem Kupffer ?.dk Verschliessung gar leicht erkennen und mer-
cken, wie es zugehe^ daß ein solchesstnrckes Kind, ivenu es nicht bald beym
Durchbrechen desKopffeswoi und recht in achtgenommen wird, kan ste¬
cken bleiben. Dergleichen unglücklicher Zustand kan eher den Leib verstopf-
fer, als verschlossen heissen.

So kommen auchKinder recht zur Geburt mit demKopffeMdwenn
derselbe als recht durchginget, so stehet das Kind doch scheeff mit dem gan-
tzen Leide, und setzet sich mit der Schulter an auf das Schoßbein, wie das
Kupffer solches, und die Hülffe der Hand weiset.

Das folgende Kupffer II. weiser zwar ein recht liegendes Kind mit
dem Leibe, aber der Kopffist in der Geburt verkehret, daß es mit dem Ge¬
sichte Mor in die Geburt ei.'Mdmngeu. Dic/c Hu/fft zeiget die Hni?6 der
Wehe-Mutter, wiedu stehest, das sie dem Kopffe oben nachhilfft, weil ihm
auffkeine aiidere Weise zu helffen ist. Ich habe unterschiedene mahl ver¬
suchet bey noch stehendem Wasser das Kind in zeiten mit dem Gesichte zu¬
rück zu dringen,daß ich den Kopffrecht unter sich wenden könte, wie die recht
gebärende Kinder zu stehen pflegen; Ader es gehet nicht an, in deP derglei¬
chen stehende Kinder wenig und fast kein Wasser um sich haben, und gemei,
niglich durch eine grosse Gewalt von den schwangemFrauenzu solcher un¬
recht, stehenden Gestalt gezwungen werden, wie ich denn etliche mahl wahr-
genommen habe, daß die schwangere Frauen im Fahren durch ein gewalt¬
sames Rücken von den Pferden und dem Wagen, dergleichen Zufall be-

C Z kommen
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kommen haben. Ick) bin selber mit gefahren, und che wir unß ausdem Wa¬
gen gesetzet, habe ich mich aus gewissen Ursachen zuvor erkundiget, ob auch
die Kinder recht zur Geburt stünden, und ob sie sich schon gewendet hätten ?
So habe ich dieKinder gantz recht zur Geburt stehende gefunden vor dem
Fahren; Aber nach dem Fahren, und dem gewaltsamen Rücken, habeich
sie bald so mit dem Gesichte stehende gefunden, weil sich die Frauen über daS
hefftige Rücken sehr beklagten, hab ich Nachricht haben müßen, und bin
also zum Angriff gelassen worden. Es sind auch die Kinder in dergleichen
Stellung, eines drey, ein anders zwey Wochen so stehen geblieben, bis zu
der rechten GeburtS-Stunde. Es geschiehet auch offters, wie ich dir schon
m.»erschiedene Zufalle gewiesen, daß, wo gleich die Kinder recht stehen, sie
dennoch Gefahr gnug unterworffen seyn, und m Lebens Gefahr gerathen
können. Hier will ich dir noch ein rechtstehendeS Kind zeigen, das doch Ge-
fahrgnug hat, als: wenn der Strang oder die Nabelschnur dem Kinde vor
dem Kv^ff gehet. Siehe dasKupffer I. und dessen Erklärung, welche zu
finden ist d:y dennöthigenWässerungenim7-TaM. unter dem Zei¬
chen.

4. Ist die Geburt noch schwerer und gefahrlicher, wenn ein Kind un¬
recht zur Gebutt kommet, wie du schon in dem Kupffer L. gesehen hast, und
jolches auffunterschiedene Arten mehr geschehen kau, und dir kundig wer¬
den wird, wenn du Achtung drauffgiebest.

ckrili. Wie kan ich Achtungdraussgebm, es ist ja im
Verborgenen, ich kan es nicht sehen.

Du kanst es freylich nicht sehen, aber du kanst es im Angrif¬
fe haben.

LKM. Wie kan ichs im Angriffe haben / ks kreistet
manche Frau einen gantzenTag, und ich kan nichts errei¬
chen?

Du mußt wissen, daß der Mutter,Mund tiefflieget. Weil
dir derselbe noch nicht bekant, so kanst du auch nichts erreichen. Ich will eS
dir aber ausführlich beschreiben, damit du, wasmöM'ist, ehe es zur Ge¬
fahr kommt, verhüten kanst. Wenn eine Frau einen Tag Wehen leiden
soll, so ist gewiß eine Ursache dabey, die nohtig zu wissen und abzuwenden ist/
oder außs wemgste tzt es nohtig zu wissen, ob ce rechte Wehen septt oder

nicht,
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nicht, wie auch, wenn sich des Kindes Haupt wo angesetzet hat. Item: wie
zeitige oder unzeitige Wehen zu erkennen,so wol wie rechte und unrechte Ge«
burt zu entscheiden sind. Dieses alles wird dir der Mutter,Mund und der
Angriff durch denselben zeigen. Nimmst du solches nicht in acht, so bist da
gefangen, denn je länger die Wehen das angesetzte Kind andrangen, je we¬
niger kauft du dir hernach helffen, solches abzukriegen. Solch angesetztes
Kind bleibet st lange es lebet und noch Krafft hat, hoch stehen, und siehet die
Oeffnung gegen sich in die Höhe. Ist das Kind nun klein, und hat so viel
Krafft, daß es sich durch Beivegung/ wenn es die Oeffnung, so viel als
tiöthtz hat, abwelkt, st> kommt dann die Oeffnung samt dem Kinde auffei¬
nen grossen Wehen in die Geburt, und wird also, wie du meinest, alleszu-
gleich fertig, und das Kind geboren. Aber du bist in deinem Gedancken be¬
trogen , indem dir der innere Mutter-Mund noch nicht bekandt ist. Se¬
tzet sich mm eiligroßKt.'.'0 so au/f, so ist Gefahr dabey/ ob es
von sich selber/ weil es lebet, abkommen kan. Wenn>;s aber
die Wehen verfolge»/ so giebt es sich/wie es durch die Wehen
gezwungen wird, und darnach es Platz hat/ in die Breite,
oder scheeff/ und fallet also in die Geburt/ und das Kind kan
doch nicht fort/ und dieFrau hat die grösseste Gefahr davon»
Ich bin etliche mahl zu solcher Gefahr geholet worden, daß du Frauen zwey
bis drey Tage wegen des angesetzten Haupcs kreisten müssen, wovon ich die
Kinder schon todt, und die Mutter in höchster Lebens-Gefahr gefunden, in¬
dem sich des Kindes Haupt an dem Schoßbein durch stnrckeWchen sv har¬
te angeßtze/, wie auch durch .zu starckes Streichen des Leibes, welches voiz
den anwesenden Frauen gefchlehet, so der Kmsterin M zu frühe den Leib>
streichen, und damit helffen wollen, auch die Welx^Mütter nicht bestem
Grund davon haben, wenn sie nur des Kindes Haupt suhlen» und dsch nicht Schw«? Gw

» wissen, ob es auffemer Seite starcker alsauff der andem angeßtzet ist oder:
vb es zu sehr auff den Affcer - Darm zugedrungen, oder zu festauf dem H.uiM.
Schoßbein geblieben ist, und auch, wemr die Kinder zu grosse Haupter ha¬
ben. Kannun eine Wehe-Mutter von diesn unterfthi.denen Zufällen ker¬
nen Unterscheid machen, sösagtsie: daß Kind stehe recht, und fehle nur an
Wehen; da sie doch sehr irret. Es pflegen gemeiniglich die Wehen ixy
dergleichen Zufallen shwache und wilde Wehe Mennet ^werden, daft^

dsch
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doch weder schwach noch wilde sind,sondern durch das angesetzte Kind nicht
die Starcke brauchen können, wie sie solten. Wenn sich nun die Frucht
oderdasKind an dem Ansatz hält, so wird durch Eingeben bey solchem Zu¬
stande mit Gewalt geholffen, undvonderWehe Mutter, wie auch von de¬
nen anwesenden Frauen, scharffangemahnet,daß ihr die Kreisterm helffen
soll. Dann beuget sich des Kindes Haupt als die Hirnschale,und setzet eiuen
Rand oder Reiften, (wie er genennet wird) hernach sitzen sie, bis daß Kiud
todt ist. Ja eö muß auch wohl die Frau ihr Leben drüber lassen, denn es
giebt sich schwer von ihm selber ab, auch vielmahl gar nicht, sonderlich,wenn
es^in großKi^d ist. Wenn nun die Wehe-Mutter nicht weiß, woran es
fehlet, so weiß sie auch nicht zu helffen, sonst hätte sie im Ansang dergleichen
Gefahr verhütet. Dicses dienet dir zur Nachricht, du kanst es bey nach¬
denklichem Angriffe gewahr werden.

Lkritt. Liebe Schwester, mache mir doch dieses, was
bisher) crzchlet, besser bekandt.

)uli. Ich will es dir und meinemN^chsten zum besten, so viel mir
bekandt worden, ausführlich machen. Weil du denn meinest, daß offte die
Frauen einen Tag kreisten, da doch nichts^u fühlen ist; a/6 bist du hierin
irrig. Denn wenn eine Frau einen Tag kreisten soll, (ich sage kreisten und
nicht umivthige oder wilde Wehen haben, wie sie genennet werden, wie offt
geschiehet, daß die Frauen wol zwey Tage kreisten auff das allerhärteste,) so
muß einige Ursache vorhanden seyn. Ich bin mehr als zu viel dazu geholet
worden, daß ich die Wehe - Mütter und Krcistermnen entscheiden müssen,
und sind die Frauen hernach noch 4. oder 5. Wochen gegangen. Was ist
nun da vor eine Wissenschaft! der Wehe-Mutter, oder woran fehlet es ihr ?
daß sie nicht weiß, was Mutter-Mund ist, sonst würde sie das rechte und un¬
rechte kreisten gar leicht unterscheiden können. Ich will auffdie allgemeine
Geburt kommen, und dir deinen Irrthum zeigen wegen derOeffnung, da du
vermeinest, es käme mtteinem starckenWehenauft einmahl, wenngkich
das Kreisten einen gantzen Tag gewähret hatte. Lerne nur mit Geschicke,
bald beymAnfang emer klagenden Frau denMutter>Mund suchender wird
dir gar ein anders weisen. Du wirst bey allen Frauen auffs wenigste 14.
Tage, auch vier und mehr Wochen vorher, darnach eine Frau leichte zum
Gebähren ist, desto eher und mehr Oeffnung bey ihr finden : Weil es aber
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bey manchen Frau.'n tieffzu finden, und sehr nach dem Affter-Darm lieget,
so kanft dlZ dich leicht bekriegen, denn es öffnet sich in der Höhe so sehr, daß es
freylichmit einem starck'n Weken^ wenn dieOessnungweitgnugist, und
sich nicht meh'' erhalten kan. auffeinmahl in die Geburt eintri!t. Aber ist
dabey ein unrechtliegendesKind/ so sey ihm GOttgnadig, denn da ist nichts
zu thun, als die Mutter zu retten, und das Kind auffs geschicklichste zu för,
dem, als ihm möglich beyzukommen ist. Lieget es abe^ recht, und hat sich
auch nirgends ÄNgescht., so ist es gar gut, und gehet auf einen starcken We,
hm glücklich fort. Jdrachediraber, traue nicht zu viel. Ich halte es
mit dem Suchn, des Mutter-Mundes, wovon ich dir im ersten Capitel
angewiesen, da wirst du befinden, daß die Oeffnung, wie du meinest, mcht
auf ein oder zwey Lochen kommen kan. Es sind zwar Frauen, die mit
zwey over drey Wehen Kinder haben; Solche Leuthe aber haben im
Schwachen, ötP Md mchr Woche?» vor ihrer Niederkunsst, volle
Mutter Oeffmmg, daß ich öffters sage: Wenn die Frau starF husten
solte, so entfiele ihr das Kind. Es sind aber dergleichen Leiber auch nicht
viel. Derowegen ist der Unterscheid gar leicht einer Wehe,Mutter zu wis¬
sen, ehe noch die Frau zum Kreisten kommt, wo es geschwinde oder hart
zugehen wird. Daruni halte ich am meisten davon, mit wem ich zu thun
habe, daß sie mich bey guter Zeit ruffen lassen, damit ich mich erkundigen
kan, wie es um Mutter und Kind stehe, sonderlich bey denen Leibern, die
schwerer Geburt unterworffen seyn. Solche Leuthe lernet auch wol die
Noth bey Zeiten Rath zu suchen, und darffsie niemand darum bitten, sie
kommen wol von sich stlbst. Welche Frauen aber erträgliches Kreisten
haben, bedürffen solcher Fürsorge nicht. Doch ist es aber besser sich wol
vorzusehen, als so sicher zu gehen. Es geschiehet manchmahl, daß eine
Frau drey und mehr Kinder glücklich hat,es kommt doch hernach was Har¬
tes über sie. Ich rathe dir noch einmahl, suche in Zeiten den
Mutter-Mund, damit du wissen mögest, ob die Frucht auch
gewiß recht stehet.

Lkritt. Was soll ich verstehen durch das Suchen in
Zeiten, eö trifft / daß manche Frau wunderlich ist, und sich
nicht gerne angreiffen lassen will, biß die gröste Nothvor¬
handen.

D /uK.
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)uk. Vor der Zeit die Frau zu quälen ist unnvthlg, wie es denn

such keine geschehen lassen wird ohne Kreisten; Aber wenn Kreisten und
Schmertzen vorhanden, so warte auch nicht zu lange, es ser en rechte oder
unrechte Wehen, weil du sie wirst durch den Angriffunterscheiden,und
Nachricht geben können, was dabey zu thun ist. Solte es aber eine wun¬
derliche Frau treffen, die sich bey ankommender Angst nicht wolte anrühren
jassen, so stehet es bey ihr, aus Glück und Unglück zu warten, und darff
hernach nicht schreyen über die Wehe-Mutter, wenn was unglückliches fol¬
get. Wem nichtzu rathen, dem ist auch nicht zu helffem Es sänget ei¬
ne Frau nicht leicht an zu Kreisten ohne etwas eröffnetem Mutter-Munde,
(wie bereits uu ersten Capitel gemeidtt,) und ist diese Oeffnung auch bey
den allerschwersten Kreisterinnen im Anfange des Kmstens doch so viel, daß
man mit zwey Fingern gar wol zu ihnen kommen kan, es wäre denn eine
Erstlinge, wie oben gedacht, oder ei»-e Wehe,Mutter mit gar zu Ul,geschick¬
ten Findern, die auch nicht gut seyn.

Lkrik. Wenn ich nun Oeffnung finde, wie erfahre ich,
ob das Kind recht mit dem Kopftezur Geburt kommt, oder
ob flchs wo damit angesetzet hat?

ViederAn- )utt. Wenn du den Mutter- Mund und dessen Oeff-
nung gefunden, so fasse chn mit zweyFmgern so gelinde, als

Kindes Stel- es nwgUch ist, und fühle in die offene Mutter. Stehet das
lnng soll ttsor, Kind recht, fo stössest du bald an den Kopff. Den Kopff

werden, Mstdu nicht anders erkennen lernen / als daß er rund und
Hart sich angreiften läst/ und wenn sich das Kind beweget, so
wirft du das offene Häuptlein fühlen, du darffst keinen Fin¬
ger dazu rühren. Doch wenn du es gründlicher wissen wilt,
so kanst du ohne Schaden mit den zwey Fingern, wie mit ei¬
nem Zirckel um des Kindes Haupt herum fühlen, es kan kein
Schade davonkommen, wenn du nur gelinde fühlest. Der
Kopff lässet sich wol angreiften, aber vor dem Netze, wel¬
ches über das Kind und Wasser, geschlossen ist, als ein Theil
der Nachgeburt < must du dich wol in acht nehmen, sonder¬
lich, wenn die Frau Wehen hat,denn da blaset es sich so har¬
te auf/ daß, wenndu es unter den Wehen starck angreiftest,



DondemAngriffbey rechter Geburt. 27
so springet das Wasser, wiewol ein Netz auch stärcker ist/ als
das ander. Es tvird dir mit der Zeit bekannt werden, wie sichs angrcif-
senlast. Doch will ich lieber, daß du zu gelinde, als zu harte gehest. Kom¬
met nun so eiiieWede, wenn du bey der Frauen bist, du darffst die Finger
nicht wegnehmen, doch drucke auch nicht das Wasser, sondern laß die Fin¬
ger zwischen dem Mutter,Munde und vor dem Wasser beharren, so wirst
du die rechten Wehen bald kennen lernen. So bald die Wehe kommt,
so wird das Wasser hart ,und dringet zwischen den Mutter-
Mundhefftig; Wennaberdie Wehen nachlassen/ so wird
das Netze weich a/s ein Tüchlein,und man fühlet das Haupt
gantz eigentlich. Bey den Wehen aber kanst du das Haupt nicht so
gut suhlen, weil du wegen des harten Wassers nicht drucken darffst, aus
Furcht, daß es nicht zu zeitlg springe ,denn zeitiges Wasserspringen
Macht schwere Geburt. Damm mustdu de/w besser Achtung drauf
geben, wenn keine Wehen sind,zu fühlen mir den zwey Fingern um dasgan-
tze Haupt, ob es sich in die Geburt gleich einsencket. Du wirst öald mer,
cken, vbesaufeme» Seitemehrangesetzetist, alsaufderandern.Wenn
keine Wehen sind, so lässet es sich bewegen, wie du will,dann
lencke es gleich ein, daß wenn die Wehen kommen, so werden
sie es fassen und gleich eindrängen. Das thue so lange, biß
du befindest, daß es gleich kommt. Es geschiehet auch zuweilen^
daß die Kinder den Kopffbey dem Einlencken nach sich ziehen wollen, dabey
die Allswendung zu befürchten ist, wo sie den Platz dazu haben, da muß das
Einlencken bleibe??, bO das Wasser gedrungen. Springet ,6 aber nicht In welchem
von sich selbst, so ist es nöthig zu sprengen, wo nicht soll Unglück geschehen.
Solte aber das Wasier darüber springen, und wäre noch nicht gleich ein- sp^nge».
gelencket, so kanst du ihm desto besser helffen. Denn wenn das Wasser
weg ist, so hast du nichts zu fürchten, daß du kanst Schaden thun, als daö
offene Hauptlein in acht zu nehmen, daß du ihm da nicht zu nahe kommest,
und kank, wo das Haupt am meisten angedrungen,weil kei¬
ne Wehen find, die Finger dazwischen stecken, daß, wenn die
Wehen kommen, der Kopffabgleiten muß. Du must aber
die Finger stecken lassen,biß die Wehen vorbey,es wäre denn,
daß du fühlest, daß es sich bald ablencken liesse, so darffst du

D s nicht
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nicht so standhafft halten / sonst dringest du das Kmd so sehr
aufdie andere Seite. Mit gutem Bedacht must du deine Gedan-
cken bey der Hand und demFühlen haben, wilt du der Sache recht kundig
werden. Es ist wol mit Grunde zu mercken, aber es gehöret gmaues Nach-
denckendazu; DieseAblenckungverhütet die vorerzehlte Ge¬
fahr aller Ansätze des Kindes Haupts, es sey am Affter, oder
am Schooß-BeiN/wie auch nach der Seite.

Lkritt. Wenn ich nun dergleichen erzehlten Zustand
finde, ist es gut, daß ich die Wehen stärcke, und die Frau ihr
zuhelffen vermahne?

" i^)abey must du dich m acht nehme», daß du die Frau nicht
Zar zu starck ihr zu helffen vermahnest, biß du des Kindes Haupt recht em-
gelenckethast, und es gantzlich im Abschieben ist, daß es fort kam So hüte
dich auch, daß du vor derIeit zu keinen Wehen emgiebest. Denn stehet
das HaMt nicht recht innen, so treiben es die Wehen, und die unzeitige
Hülffe,zu der vbbemeidten grossen Gcschr,da es von Natur nicht so hart
angetrieben wird. So ist ihm auch besser abzuhelffen, denn je eher das
Haupt abgclencket wird, je besser ist es vor Mutter und Kind. Ich will
dir ferner zeigen, was für Gefahr von unwissende» Wehe,Mütternund
unvernünfftigen Antreiben folgen kam Ließ das achte gerichtliche Zeug¬
niß hinter den vorhergehenden, so vom nöthigen Wasserspringen zeugen,
welches Frau Barbara Vogtin ist, die sehr unvernün fflig angetrieben wor¬
den, daß sie so gearbeitet, daß auch der Kreyß-Stuhl unter ihr gebrochen.
Dieses unvemünffnge Treiben ist am Sonnabend bald Yen ersten Tag ge¬
schehen^ und sie ist erst den Dienstag drauf gegen Morgen erlöst und geret-
ret worden, und zwar bey grosser Gefahr, wie du indem Zeugniß befindest,
denn ich bin erst Montags gegen Abend dazugekommen.

ckritt. Liebes Kind, meinest du, daß diese unglückliche Ge-
burtdurchdas zu frühe ooer zu starcke Treiben sey verursa¬
chet worden, und das Kind sich dadurch so verrücket ? Es tan
wol seyn/daß sich das Kind so verrücket, wie der Stuhl ge¬
brochen ist.

Zutt. Die ersteUrsach ist doch vom Treiben herkommen, daß die
Frau so starck angetrieben worden, weil stedcii KrcH-Stichl unter sich zer-

bro-
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brechen hat, wie sie selber ausjaget. Es kan freylich dieser Fall viel zu der¬
gleichen Gefahr geholffen haben. Aber die Sache recht zu betrachten/ ss
muß Anfangs das Kind nnt dem Kopffe schon scheeff gegen den Mastarm,
und noch hoch in der Mutter gestanden haben, weil der Kopf durch diesen
Fall, oderdaszuscharffeTreiben, sich so gar gewaltsam hat schieben und
verschieben können, welches denn unmöglich gewesen wäre, wenn der Kopff
recht unter sich in dem fördern Halse gegen der Mutterscheide und innerm
Mutter-Mund recht innen gestanden hatte. Dieses nimm wohl in acht.
Dennwenn derKopff desKmdeö noch nicht in dem innern
Mutter-Munde und Mutter-Halse gleich eingedrungen ist,
so tan mit gutem Gewissen keine Weh-Mutter .reiben. Ml
gar leichte bey solchem frühen Treiben,wenn dieKinder noch
nicht mi! den Köpffen feste und gleich inne stehen, durch und
bey dem starc/rnIwtMg deS lmMtgmTt'etbenö sich krumm
undscheeffrucken, wo nichtgar verwenden können, sonders
lieh, wenn das Wasser noch stehet, und sie Platz dazuhaben.
So ist es bey dieser Frauen auch gegangen, und zwar aus Unwissenheitdee
Weh-Mutter; Denn diese Frau hatte noch nicht Den auf dem Kreyß,
Sluhl sitzen, weit das Kind noch hoch, oder, doch noch scheeff mit dem
Kopffe gegen den Mast-Darm, ohne allen Zwciffcl muß gestanden haben,
wie es dieser gefährliche Ausgang gewiesen; Nochweniger hättedie Weh-
Mutter treiben, und die Frau zur Hülsfe vermahnen sollen. ES wäre
besser gewesen,daßsiesieinemwarm Bette geleget undzur
Gedult vermahnet, sich auch bey chrg<etzrl, und/achte an-
gefassethatte,umznmercken,wasdievonNatur kommen¬
de Wehen gethan hatten/ und ob des Kindes Kopff bey den
natürlichen Wehen sich gleiche in die Geburt liesse eindrin¬
gen, oder nicht? Denn wenn der KopffgleMstehet/so
dringen ihn dicnatürlicheWehen, das mans reckt fühlen
kan, zum A sgange scharff ein; Wenn ihn aberdicse We¬
hen nicht eindrmgen können, ss muß man gelinde forschen,
tt o es sich hemmet, oder nach welcher Seite der Köpft stheeff
gehet, odergehen Will. Wie ich dir dergleichen Lehre schon gegeben,
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undzurGnüge ausführlich gezeiget habe so wirst du mit denen Frauen der¬
gleichen unglückliche Geburten nicht zu fürchten haben.

ckritt. Wie aber, wenn das Kind schrgreßköpftigwck^
re, soll ich denn da auch nicht treiben, oder wae zum Treiben
eingeben? conf. obs. ZZ4. ?r. ^suricesu ist norakle.

Umstand, bey Es ist eben auch so, wenn das Haupt zu groß ist: Treibet
g> köpM- man starck, und vermahnet sehr zur Hülffe, so drucket sich der Kopssnoch

an. mehr breit, und wird die Gefahr noch grösser, denn die Hirn-Schale oder
der Schädel last sich in Mutter-Leibe drücken, wie zu sehen an den neu-ge-
bohrnen spitzigen Köpffen. Also lastsichs auch breit drucken, wenn man -
zu zeitig treibe. Es ist viel besser, daß der Namr der Wille gelassen wird,
und man nimmt nur dabey wo! in acht, daß sich das Haupt zu keiner Sei¬
te ansetzen kan, so muß sich der Kopssin die Spitze geben, als es nöthig ist,
und wird kcine Gefahr, als etwas tangsames Kreisten. Jedoch wird eö
noch langsamer, wenn es übertrieben wird, kostet auch offl Mutter und
Kind, oder zum wenigsten dem Kindedas Leben, und der Frauen, ihre Ge¬
sundheit. Ich bin vielmahl dazu geholet worden, daß die Frauen drey
biß vier Tagein höchster Gefahr gelegen undgekreiM haben, weil sie des
Kindes Haupt so in die Breite zusammen gedränget, daß die Frau unmög¬
lich damit genesen können, und das zu aven Seiten aufgesetzte Haupt, we¬
gen der Grösse, und daß es zu starck getrieben worden, nicht durch gekunt,
und sie davon sterben müssen, indem ich die Kinder schon todt bey ihnen ge¬
funden, welches der Gestanck und die abgeschälete Haut von dem Kinde ge¬
wiesen, wie auch die gantz zerdrückte Hirn-Schale, da es sich in der Ge¬
burt so zusammen knirschen lassen, daß es zu verwundern ist. Weil aber
die Kräffte unter der Zeit sich bey den Frauen gar verlohren, daß es wol
recht geheissen: Das Kind ist biß an die Geburt gekommen, und ist keine
Krasst mehr zum Gebühren gewesen, weil der Gchanck des todten Kindes
die Kräffte mehr als zu viel schwächet, so ist eine Frau bey solchen. Zustan¬
de schwer zu retten. Zwar GOtt hat mir sie wol alle, so viel mir unter Han¬
den kommen, retten helffen auf diese und andere Weise, die ichweiteran-
sührenwerde; Doch aber,je eher ich dazugekommen, je bester sind sie zu
retten gewesen. Wenn ich aber st gar langsam dazu gekommen, so habe
iich nicht besser zu retten gewust, weil das Kind todt und faul, die Fra« auch
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alle Kcäffte verlohren gehabt, daß sie ihr selber nichts mehr helften können,
so habe ich dem Kinde einen Hacken in dem Kopf gesetzt/zwischen die gespal¬
tene oder gedruckte Hirn-Schale, und weiln der Kopfganh entzwey, so hat
sichs in die Lange ziehen lassen, davon bekommt die Natur Lufft, aber mit
einem schrecklichen Gestanck, und sänget an nachzudrucken, wenn sich,
gleich die Frau nicht mehr rühren kan. Es sind auch die Wehen nicht mehr
nöthig, denn der Leib ist durch die vorhergehende Gewalt und grosse We¬
hen so aus einander gedrucket, daß es sich durchs Ziehen und geringes Drü-
cken ausführen läst, wenn nur derKopszur Länge gebracht wird.

LKrM. Wenn aber nun die Hirn-Schale z-rbräche Z
Es ist mir wiederfahren, daß die Hirn-Schale loß gebrochen,

da man denn bey dergleichen Zufällen vorsichtig handein muß. Denn Cautelen bei)«,
die Einsetzung deöHackenS muß wol in acht genommen wer, N""ch der
den, daß man chn so em/eset/ damit er nicht ausreisten kaN/ Z,e
auch/daß er aufder andern Seite nicht durchsticht/ AnstenFruchtausge»
verletzet man die Frau. Ungleichen muß man sich im Zic» iogenwird.
hm wolin acht nehmen; Denn wenn die Hirn Schale zer¬
bricht , oder der Hacken prellete, so würde die Frau Schaden
davon bekommen. Ich rede von spitzigen ungeschickten Hacken, de¬
rer ich mich erstens bedienet habe. Weil mir keine bessere bekannt war auf
den Dörffern unter den armen Bauer-Frauen, es dürffte mehr Wehe-
Müttern so gehen, daß sie nichtavemah! geschickte Instrumentshaben,
oder haben können, entweder aus UnwWihe// oder Mangel derselben.
Solcher Ursache willen beschreibe ich dir die Vorsichtigkeit
Umständlich, und weise dir zugleich im Kupffer-Blat des
Kreiß Bettes, so wol den spitzigen als breiten Hacken, wel¬
cher am bequemsten zu gebrauchen sey ? As mir einst die Hirn-
Schale zerbrach, ich aber mit der rechten Hand, oder vielmehr mit den
Fingern bey des Kindes Kopf, wo der Hacken eingesetzet war, genaue Ach¬
tung gab, so fuhlete ich das Brechen der Hirn- Schale, und ließ mit der lin-
cken Hand das Ziehen an dem Hacken nach, nahm auch denselben gar
weg / wie auch die gebrochene Hirn-Schale. Es ließ sich ein Stück nach
dem andern gar leicht abbrechen, indem der Kopf morsch und faul war, und
GOtt halffglücklich, daß, wie die Hirn,Schale wegwar, ich das Übrige,

ivsk



Z2 Das III. ^

weil es klein ^worden, mit der Hand ziehen konnte, also, daß die Frau
noch itzo frisch ui'dgehnd lebet und Kinder zeuget. B y solchem Zustan¬
de aberkan ichvor kci-,e Frau stehen. Demi.wmn dir N''ur so gebrä¬
chet, duß sie sich nicht erholen kan, so sticht doc) ti F au iiac'', ob sie 'c on
voinKindeloß ist, denn es ist mir wiederfahren, daß deren einigem eilie m
Tagen hernach gestorben sern.Ein Mensch kan mehr als das andere ausste¬
hen,sonderlich,wenGOtterhalten will .Hoffe demnach,ich werde dir
von dem Ansetzen des HauptS gnugsamen Bericht gethan
haben, wieauchvondenzugroßköpMcnKindern, weites
aufeinerleo Art rraKiret wird, damit du sehest, was für Gc»
fahr mit de.n ftarcken Treiben komme. Die Emlenckung
wird dir die völlige Übung bringen. daß du Ursache bekom¬
men wirst mir zu dancken.

LtirM. Sagemirdoch, wie ich diese erzehlte Gefahr
verhüten lerne, und was ich dabey in acht zu nehmen habe?

Wenn du vor des Kindes Kops auf alle Weise sorgest, so
wirst du die zwey Finger keinmahl aus den Mutter-Munde lass.n. Ich
sage nicht, daß du zu zeitig oderzu/.znge bei) einer Fmuen auf solche Weise
bleiben sollst, wenn du nur zeitlich weist, wie das Kind stehet. Ist kein
Mangel, so darffst du gar nichts dabey thun. Ist aber Mangel, wie ge,
meldet, so mustdu, wenn die Wehen gleichwohl anhalten, das Deine
thun, nicht, daß du die Frau bald auf das Marter-Bette nehmen must,
oder daß du ihr auch keinmahlvom Leibe gehen wollest; sondern. Wenn
du zu ihr kommest/ und bleibest fünff oder sechs Wehen
standhafftig bey ihr, so kanst du ihraufetliche Wehen wie¬
der Friede lassen, hernach aber weiter helffen, damit sie dein
nichtüberdrüßigwird, und duauch nichts dabeyverfleheff.
Wenn aber die durchbrechende Wehen kommen, so ist dir
Nicht zu rathen aufzustehen. Solches wird dich die Zeitgewiß leh¬
ren. Du kanst die Frau in ihrem guten Bette liegen lassen, biß zu den
durchbrechendenWehen, garaufdie letzte. Wenn du dich gleich im gu¬
ten Bette etlichemahl zu ihr setzest, das Einlencken kan so wol im guten
Bette, als im Krepß,Bette geschehen. So kanst du sie auch, wenn es
nothig ist, aufstehenlassen, sonderlich,wennes noch zeitig ist, zuprobiren,
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wo die Wehen am besten gehen, darnach kanst du dich l ichten. Manch,
mahl verhindert das Liegen die Wehen, vsstersauch das Aufstehen, eine
Probe aber kan nicht schaden, sonderlich, wenn sie zeitig geschiehet. Auch
im Stehen ist eine solche angesetzte Frucht mit einem Wehe besser einzulen-
cken, als im vielen Liegen. Die Erfahrung wird dirs bringen, versuche es
auf alle Weise. Zm Stehen aber kan eine Frau nicht lange dauren, gehet
es nicht zum längsten aus zwey oder drey Wehen, so nimm das Liegen dar-
sür, es ist nicht solche Gefahr dabey, wegen der Frauen Ohnmacht. Wirst
du es mit Bedacht vornehmen, so wird es auch ohne Schade gehen. Das
ftp nun gnug von denen Zufallen, die mehrentheils von denen Wehe«Müt¬
tern vor rechte Geburten gehalten werden.

DaslV.Kapitcl.
Bonden unrechten Stellungen der
Kindcr/ wie dieselben zu erkennen/ wie einem

jeden zuhelffen, oder ein jedes anzufühlen/
sammt der * Wendung.

Enn denn dieses, was bishero erzehlet worden/
rechte Geburtengenennetwerden/somöchtelch
auch gerne den Unterscheid der unrechten Ge¬
burten/ und wie dabey zu helffen sey/vernehmen.

Jutt. Von diesen will ich anzeigen meine Wissenschafft,die lcher-
langetbey denen Frauen, zu welchen ich zu Hülste geholet worden, da
nichts mehr übrig gewesen, als die Frau zu rettten; wie auch von denen, die
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bey angehenden Kreisten vom Anfang bis zu Ende unter meinen Handen
gehabt und behalten, muß derowegen nur die Stellungen wunderlicher Ge-
Kurten, so viel mir einfallen werden, und deren ich inich erinnere, daß sie mir
unter Handen kommen, anzeigen, wie ich damit zu rechte kommen bin.

Was nun vor das erste die Rettungen der Frauen anlanget,wozu ich
zeholet worden, wenn die Kinder schon todt gewesen, und aber ein grosser
Unterscheid der HändleimExburten zu geschehen pfleget, so will ich densel¬
ben zeigen, wie ich ihn gefunden, und wie ich mit etlichen leichte, mit etlichen
aber sehr harte zn rechte gekommen bin. Ich will aber anheben von meü
mm Anfange.

Wann eine (Von einem Kinde, das mit dem Arm oder Handlet«! sich gezeiget.
Hand zn c, st Siehe das Kupfter I>Io. I.) Mein allererstes Kind, welchesich ausbaden

HM." oder greiften helffen, war ein Kind , das mit dem Arm und Handlein 14.
Stunden i« der Gebuttge/Zanden,und der halbe Arm sammt dem Hand¬
lem v»" dem Leibe heraus gewesen; die Frau läge Hon an den dritten Tag
rm Kreisten, nur daß sich das Handlem nicht bald mit gewiesen hatte. Weil
denn die Gefuhrgroß zu seyn schien, so zweiffeke die Wel>e-Mmt,er an Er-
Haltung Mittler und Kindes. Die Wehe-Mutter war der Kreisterin
Schwieger, die ihr gantz Vertrauen auf mich setzte, indem vor ch^en Au¬
gen alle menschliche Hülffe aus zu seyn schiene. So hatte die Frau auch
sichs unerzogene Kinder noch an, Leben, welche desto gröjfiru Kummer ih-
«en verursachten.Es waren arme Bauers-Leuche. Die Wehe-Mut,
ter, als die Schwieger, bath mich um GOttes willen um Rath, weil sie
bey mir solche Bücher gesehen , darinnen Conterfeyte mit unterschiedenen
Geburten waren. Nahm also die Bücher vor, und suchte darinnen / da
denn umerschiedliche Stellungen zu sehen waren. Weil es aber dieser We,
He -Mutter unmöglich war zu unterscheiden/ nach welcher Art Conterfeyt
dieser Kreisterin Kind stehe, so war bey ihnen alle Hoffnung verlohren.Die Schwieger aber hatte em füttreffliches Vertrauen zu mir, weil ihr be-
wust, daß ich die Bücher ziemlich durchlesin hatte, GOtt würde ihrem Kin¬
de durch mich helffen. Ich aber war noch jung, und möchte wol sagen,
tumm zu dergleichen Versuch, denn ich war 2z. Jahr meines Alters? und
harte noch kein Kind gelabt , ausser zwey Jahr zuvor hieß es: Ich wäre
schwanger, gieng auch in den Gedancken viertzig Wochen, alle Wehe,
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Mutter hielten mich vor schwanger. Es kam endlich zum Gebahren, daß
die Wehe - Mutter geholet ward, welche berichtete, das Kind stünde zur
rechten Geburt. Ich habe gekreistet auf solche Art bis an den dritten Tag, Justinen eige,
es wolte kein Kind kommen. Dieser Wehe - Mutter ward nicht getrauet, «es Exempel,
es ivurde noch eine dazu geholet, die mit einstimmete, das Kind stünde zur
rechten Geburt; hielten also mit mir an, bis die dritte, hernach die vierdte
Wehe-Mutter dazu geholet worden, welche alle einstimmig waren, daß ich
gebühren müste, und das Kind bey mir zur rechten Geburt stünde. So ha¬
ben sie mich in die 14. Tage gequalet, und auf alle Weise auf der Marter-
Banckgehalten,bis ich faftzum Tode gekommen. Hernach bin ich als
sterbende liegen blieben, da sich denn der liebe GOtt mein erbarmet. Dü
Wehe-Mütter bestunden noch darauf, daß ich nnt dem Kindr sterben müste.
Weil aber keines bey mir war, joerhielt mich GOtt, und schickte unver¬
hofft eine So/datm-Kattitt dos Dor/f, wo Mag, die auch eine Wehe-
Mutter war. Weil mich nun die Leute sehr beklagten, sonderlich,Mgen
des grossen Elends ,so ich ausgestanden hatte, und doch alles nmsonstgewe-
senwäre, hat diese Soldaten-Frau meinen Zustand zu wissen verlanget.
Daraufhat mein Mann, wie auch meine Mutter ste holen lassen und gebe¬
ten , ihre Meinung beyzutragen. Diese, nachdem sie gar guten Verstand
davon gehabt, und sagte: Ich hatte kein Kind, wäre auch gar nicht
schwanger, es wäre nur eine Verstopfung des Geblüts bey mir,dabey eine
grosse Mutter - Kranckheit und Mutter-Senckung; So ward auf solche
Meinung ein voAor ^eckem-e zu Rathe genommen, welcher mir
auch durch GOtteS Segen wieder zu rechtegehoiffen hat. Diese Gefahr Eigen Noth
war eine grosse Ursache, daß ich hernach mit Fleiß in den Büchern gelesen '"acht acht,
habe. Solches wüste nun die Wehe-Mutter, gedachter Kreisterin Schwie-
ger, und war auch selber bey meinem leeren Kreisten gewesen. Weil sie im verdeutsch,
mir denn aus denen gelesenen Bücher viel Gutes zutrauete, und ich auch
grosse Lust hatte, was sonderliches zu erfahren, und es bey armen Bauers,
Leuten war, die keine andere Hülffe zu suchen wüsten, und doch ihrer Mei¬
nung nach, die Kreisterin vor aller Äugen sterben müste, ließ ich mich bere¬
den , zu fühlen, ob das Handlein zurückzu bringen nicht möglich wäre, wel¬
ches ich milwarmen Bier und Butter fett gemacht, gantz weich und gezü,
ge zurück brachte, so weit als ich könte. (Siehe das Kupsser wo.!. wie

E 2 ich
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ich den Arm des Kindes geb ümmet, eingestecket, und mit dem Ellbogen des
Kindes Arm zurück gedrungen habe.) Weil sich denn das Handlein sehr
tieffzurücke bringen ließ^ und aber mir unbekannt war, ob es gut oder böse
wäre, auch das Kind überVerhoffen nochlebete, so zog es das Aermlein
an sich, und rückte sich durch dieses Nucken der Kopffselber in die Geburt,
folgte also noch eine natürliche Geburt , aber ein schwaches Kind. Diese
Geburt wiederfuhr mir so glücklich unwissend, und ich war dabey so klug,
wie zuvor. Jetzo aber, weil mir die Sache besser bekannt worden, halte
ich dafür: daß sich das Kind an dem Schooß-Beine mit dem
Kopffc gehalten, undgekrümmet gestanden/ dabey dieGe-
ourt lee? geblieben. Als aber das Kind des AermleinS
durch das Zurückbringen ist mächtig worden an sich zuzie¬
hen, so hat sich das Haupt abrücken müssen/da es denn ge-
heissen: Was GOtt will erquicken, kan sich nicht erdrücken.
Mir halffaber diese Geburt nicht mehr, denn daß ich wissen iemete, wie des
Kindes Haupt die gantze Geburt süllete, und daß es so hart wäre, und naher
zum Durchbruch rückei! konnte. Dabey überkam ich ein solch Verlang
gen, mehr zu erfahren, und halff mir die Wehe, Frau treulich darzu/ bath
mich bey alle gebahrende Frauen, die sie hatte, zu Hülste, und ich meynte
auch Wunder, wie ichpaßitte, daß an mir wahr ward das Sprüchwort:
Lust und Liebe zu einem Dinge, macht alle Müh und Arbeit geringe. Also

vcsahrliche kam ich bey den Bauer-Weibern, wennsie schon Gefahr hatten, inRnff,
En-inpti ge- ^ mjch auf andere Dörffer holeten. Mich also bekennen , daß ich
schnmg. ' durch die viele Übung bey allerhand unrechten Geburten nicine meiste Wis¬

senschafft überkommen.Denn ihrer viel haben mich um GOttes willen
zu Hülffe gebeten, so habe ich auch allen Fleiß angewendet, wie ich den Kin¬
dern beykommen können, die Frauen zu retten, indem bey allen Rettungen,
wo ich zu Hülffe geruffen worden, schon die meisten Kinder seyn rodt gewe,
sin. Und ist mir auch (dem allerhöchsten GOtt sey Danck,) durch Gott,
lichevSeegen noch allemal so glücklich, als menschlicher Hülffe möglich,
gangen; GOtt helffe weiter!

Daß ich aber weiter fortfahre, solche Geburten der Handlein ans,
führlich zu machen, nachdem sie mir nun besser bekannt worden, wie es
zugehen kan, wenn die Händlein vorschieben, und wie sie bey dergleichen

unglück-
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unglücklichen Geburten vorschieben können, als bey dieser erklärten Geburt
I. zu sehen, da es ohne allen Zweiffel den Ansang so gehabt. Wäre c-ulci.

NUN das Händlein bald beym Wasserspringen zurück ge¬
bracht worden, so hatte die Frau so viel Tage nicht leiden
dürffen.

Damit ich dich aber zum Verstände bringen kan, wie die Handlein«
Geburten^ bald bey angehender Geburt, weil das Wasser noch stehet, (wie
das Kupffer II. weiset,) zu verhüten seyn, so must du des Kindes Fin,
ger kneipen oder drucken mit deinen Fingern, so zeucht es das Handlein von
ihm selbst zurücke. Wenn dieses bey noch stehendem Master geschieht, so
kommt derKopff, wenn das Kind das Händlein zu sich zeucht, von sich
selber offters zu rechter Geburl, welches ich unterschiedenem^ prvbiret habe.
Kommt er aber nicht von sich selbst, so must du ihm helffen, (wie das Kupf¬
fer No.M. /ö/che5V,chü/ssez<M,.) Du mnst aber diesen Angriff, c-uc<-i.
das Händlein zu kneipen, thun/ wenn keine Wehen sind,
sonst wirst du das Wasser dabey sprengen. Wenn aber kei¬
ne Wehen sind/ so ist das Häutchen, welches das Wasser be-
schliesset, gany weich/ und läßr sich wie cm Lappen zusam¬
men drücken bey des Kindes Handlein oder Fingern. Du
muft mit deinen Nägeln nicht kneipen / sondern mit deinen
Fingerndes Kindes Fmger zusammen drücken. Das heis-
se ich kneipen/ wie du m dem Kupffer >Zv. u. siehest. Geschiehet diese
Hülsse nicht bald bey angehendem Kreisten, oder bald beym Wasterbre¬
chen, so kommt das Hand/ein mehr in die Geburt, und derKopssscheeff,als
nach der Seite, wie in dem Kupffer I V. zu sehen, da das Wasser schon
gebrochen ist. Diese Hülffe ist dann schwehrer zu thun, als die vorgezeigte
zu verhüten, und ie eher dennHülffe noch geschiehet^ ie bester ist es vor Mutter
und Kind, ehe die Kinder durch die Wehen noch harter zusamen gezwungen
werden und sterben müssen. Ich habe viel Kinder so in Zeiten,wenn sie noch
gelebet haben, gewendet, daß sie noch das Leben behalten haben, und sind
zwar mit den Füssen verkehrte,aber doch glückliche Geburten gesolget.Wenn
nur die Frauen nichf gar zu harter Geburt von Natur geneigt seyn, denn da
gehet es Men an, dcßdieKinder das Leben behalten. Dochesstehetin
GOttts Gnade zu erhalten, was Er will; und ist am besten, bep dergleichen

E z unrech,
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W e das r-m. unrechten Stellungen stracks zum Wenden zu greiften, so bald die Wehe«

Butter dazu kommt; denn es ist auf nichts besiers zu hoffen oder zu war«

Acht zunchi ten,wenn das Wasser sthon gebrochen ist. Habe dir also diese zeitige Ver-

mcn. hürung und geraume Wendung in diesen vierKupffem, als l^c». II. Itl.

I V. und V. zeigen wollen, daß, wenn die Kinder noch lebe», du müssest auf

solche Weise zur Wendung greiften. Und wenn die Füsse des Kindes zum

Ausziehen nicht nahe beysammen liegen, so must du den ersten Fuß, den du

findest, schlingen, ( wie im Kupsser t<c>. I V. zu sehen,) und mit der lincken

Hand die Schnüre oder das Band fassen, damit du das angesassete Fuß,

lein anhaltest, daß es sich durch das andere zu suchen nicht verschieben lasse.

Wenn du nun das andere hast, so schlinge es auch an, alsdann kanst du helf-

fen, wie der Angriff in dem Kupsser I^o. I V. dir weiset, da du mit deiner

rechten Hand des Kindes Arm oder dessen Hand fassest, dieselbe zurück brin¬

gest, und dem Kinde dadurch in die Höhe hilffest. Alsdann fasse die Schnur

mit deiner lincken Hand, und zeuch also nach und nach die Füsse unter sich,

so wirst da es gar mcht so weit bringen, daß du die Füsse in die Geburt be¬

kommest , wie das Kupsser >lc». V. zeiget. Lebet nun das Kind noch,

(welches gar offteLeschiche/)) /ö mache ö/e Banöer M den Schlingen von

den Füssen loß.
LKM. Muß man denn einem lebendigen Kinde die

Füsse auch anschlingenum des Wendens willen ? warum
zeuchst du die Füsse nicht mit deiner Hand unter sich in die
Geburt? es wäre ja leichter als das Schlingen im Leibe.
So geschiehet ja dem Kinde auch Gewalt durch das Ziehen
mit der Schnüre/ wenn es noch lebet/ und soangeschlum
gen ist.

)uli. Es geschahe dem Kinde grössere Gewalt, wenn ich es durch

meine Hand ziehen sollte. Denn ich schlinge die Füsse deßwegen an, sie

beysammen zu behalten, und auch wegen der Wendung. Sollte ich die

Füsse, wie du meynest, mit meiner Hand unter sich ziehen, so thäte ich dem

Kinde grössere Gewalt, als bey dem Anschlingen und gemachlichem Ziehen

mit der Schnüre. Denn wenn das Kind noch lebet, so lieget es nicht so

feste zusammen gedrungen, als wenn es todt ist. So darff man auch so

starck nicht ziehen, daß ihm Gewalt geschahe, wie bey den todte« Kindern,

denen



Von den unrechten Stellungen der Kinder. 39
denen schadet das starcke Anziehen nichts, und der Frauen kan dadurch ge-
holffen werden. Also ist beydes zu verantworten. Weil nun dieses ge-
machlicheZiehen meine lincke Hand Haussen vor dem Leibe thun kan, wie
du siehest in dem Kupsser, 0.1V. so kan meine rechte Hand des Kindes
Arm desto leichter wieder zurücke bringen, und dem Kinde desto besser in die
Höhe helssen, wie zu sehen in dem Kupffcr, V. So darff sich das
Kind auch nicht so sehr zusammen pressen laAn, als wenn ick) allein die
Füsse durch meine Hand unter sich zöge; denn mit beyden Handen kan ich
m keinen Leid kommen, wie könnte ich denn mit einer Hand das Kind mit
den Füssen ziehen, und den Am» des Kindes von meinem Arm zurücke und
einbringen, wie du siehest, daß es hier gleichwohl styn kan bey der Schnüre,
da Platz hiezu ist. Wenn du nun des Kindes Füsse heraus hast/ wie das
Kupffer V. weiset/ so mache die Schnüre loß, wie fthon gemeldet/
wo daöKwd noch /ebch Mch d/'e in etwas, wenn die Wehen sind,
so stnrck als die Weben treiben, aber bey Leibe nicht star^"?. dabey wirst d»
weder Mntter noch Kind übereilen. Du kanst der Natur, wo du
es recht mAcht nimmst/wohl zu Hülsse kommen; Aber du
kanst steauchubereilen, und des Ziehens zu viel thun. Hast
du nun das Handlein noch nicht recht in die Hohe zurücke über das
Schvvß, Bein, so halte die Füsse mir der lincken Hand etwas nieder, daß
du die rechte Hand was liess einlassen kanst, und hebe die Hand des Kindes,
so tiessalsdu kaust, zurücke, so werden die Füsse, wenn die Wehen kommen,
besser folgen. Ohne die Wehen zeuch dieFüssc nicht/ denn es c^.!.
HM nichts, und schadet mehr dem Kinde. So stehe auch,
daß du die Füsse sammt dem Kinde, wenn eö möglich ist, kli¬
ckest / daß der Bauch des Kindes gegen den Rücken der

rauen komme, so gehet die Geburt besser vor Mutter und
tnd, als wenn es vor sich mit dem Bauche gegen der Mut»

ter Bauche lieget. Denn wenn cs biß au den Kopssksmmet, Mnu
met sich das Kind am Schovß 5 Beine, wie in dem Kupffer No.XXl.
zu schen.

LKrili. Du sagest: wenn ich des Kindes Füsse mit der
Schnüre biß in die Geburt gebracht, und das Kmd noch le¬
bet/ (welches osst geschehe,) so sollte ich die Schlmgen der

Schnu-
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Schnüre von den Füssen loß machen, und des Kindes Fuß,
lein mit meiner Hand vorsichtig ziehen: Ich sollte doch ge,
dencken, daß dem Kinde schaden an den Füssen geschehen
könnte durch das Ziehen, weil dieselben angeschlungenseyn,
und du hctssest mich mit der Hand vorsichtig ziehen, so kan
ich wohl dencken, daß es viel zu sagen hat mu dem Ziehen bey
den Kindern, die noch leben.

Hierbei) muft du wissen, daß ich das Anschlingen der Füsse
nur zur Noch gebrauche, als wenn ich zu spat darzu komme, und das Was,
ser schon weg ist, dann ist der Arm die Helffie sHon in der Geburt, oder aufs
wenigste die Hand, da ist es noch Zeit, wenn es nur mit der Hand erst innen
ist, daß die Hand gar leicht zurück zu bringen, weil derKopssscheeff lieget,
und die Geburt noch leer, da kanst du mit deiner Hand des Kindes Hand
verfolgen, und so viel möglich dem Kopffeanhelffen , nach beschriebener
Art. Ast aber d.^Arm schon biß an die Helffte in der Geburt, so ist der zu-
vorscheeff- liegendeKopffdes Kindes nicht möglich einzulencken^ und kanst
auch den Arm des Kindes nicht so wohl MAcke bi mFM/ als die Hand, in,
dem des KindesBrust und Leib dem Arme nachdrücket.Jedoch ist es da

- noch Zeit, die Füsse mit der Hand zu suchen, und auszuführen. Ich last
sc den halben Arm stecken / und greifte dabey ein, so tieft es
nöthig ist, die Füsse zu suchen und zu fassen. Je eher nun
dieses geschiehet, ie bessergehet eS ohne die Anschlingung der
Schnüre an; denn da lieget das Kind noch locker, und hat
Feuchtigkeit genug um sich, daß es leichte durch die Hand zu
kehrenist. Wenn aber der gantzeArm biß an die Schulter
in und durch die Geburt ist/ so lieget das Kind schon gepres¬
set, und in Lebens - Erfahr. Denn ie eher geholffen wird, ie besser
ist zu helffen, wie ich dir hier in diesen vier Kupffern weise, wenn sich der
Kopff nach der Seite begibt, und die Hand bringet; Siehe das Kupsset
No.U. an, und dessen HülffeXo. III. da die Hand den Kopff an, und
einführet, es weiset die nachfolgende Gefahr in Zeiten zu verhüten. Wenn
nun die Verhütung nicht recht prgÄiciret wird, so folget gar leichte der¬
gleichen Gefahr, wieimKupffer^o. I V. zu sehe» ist. Wenn es nun zu
solcher Gefahr gekommen, so muß auch solche beschriebene Hülffe ergriffen

werden,
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werden, wie diese zwey Kupsser I>Io. I V. und V. zeigen. Kommst du nun
«och jurechte, daß das Kind noch lebet, und der Arm, wie oben gemeldet,
schon so weit in und durch die Geburt ist, und die Füjft des Kindes sehr hin«
ter sich in die Höhe liegen, so kanst du nicht anders helssen, als mit dem An,
schlingen der Füsse, daß du mit der lincken Hand die Füsse durch die Schnü¬
re ziehen, und mit deiner rechten Hand das Kind und dessen Am, regieren
kanst. Das Anschlingen der Füsfi schadet des Kindes Leben nichts aber
die Füsse können Schaden leiden, wenn du unvorsichtiglichziehen wolltest.
Darum must du nach und nach ziehen, und deine rechte Hand muß dem
Kinde und dem Arm in die Höhe helffen, daß die Füsse Platz zum Auszie¬
hen bekommen. Wirst du solches wohl in Acht nehmen, so schadet es dem
Kinde nichts, weder an dm Füsftn, noch am Leben. Denn so lange das
Kind noch lebet, so liegt es noch etwas geraumer zu regieren, und ist kein

ttöchtg ^gebrauchen, als wenn sie schon todt stpn, ehe man
zu Hülffe geruffen wird. Alsdann must du die euserste Wendung ergreif«
fen, wie die Kupsser der Wendungen Nachfolgendes weist» werden.

Es sind aber zuvor noch mehr Geburten der Handlein nöthig zuzei,W .,s z» tüiitt,-
gen, als: Wenn die Hände und Füsse zugleich unter sich in dieGebmt ein, un"^mc"iu-
dringen, so mußt du bald beym Wasserbrechen,wenn es von sich selber, als samimn koin«
von Natur bricht,zu den Füssen greiften, wie das Kupsser I>/o. VI. zeiget, mcn.
Sollen gwch die Hände den Füssen zuvor eindringen wollen, so kanst du sie
leichte zurück bringen, und auf solche Weise die Füsse den Handen vorzie«
hen, wie du siehest in diesem Kupsser wo. VI. Sonsten möchten sich die
ZWnach der Seiten wol anstemmen, und die Handlet» möchten in die
Geburt eindringen, wo nicht beyde, doch das eine, wie es oftters geschiehet,
daß Hände und Füsse unten gegen die Geburt liegen, und das eine Hand¬
lein alleine durchgedrungen, und bey langwieriger Geburt so feste eingerei¬
set worden/ daß das Kind den Tod dadurch haben kan und muß, wenn es
gleich jonsten noch das Leben erhalten können. Doch geschiehet es nicht alle-
mchl, und dringen ossters und mehrentheils die Füßlein den Händlein vor,
darum sage ich es dir nur zur Warnung, weil es mir eben so unter Handen
kommen ist, wenn Unglück seyn soll, daß du es wissen solst, so kanst du dich
desto besser in acht nehmen, und bald bey dem Wasserbrechen den Füssen
anhelffen, so bist du dafür sicher. Denn so lange das Wasser noch Lehre undc.--..

s nicht
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nicht gebrochen ist, so stehen die Kinder gantz geraume, und
zappeln mit den Händen und Füssen unrerstch, wiedasKupffer

VII. zeiget, sonderlich wo groß Master um sie ist. Wenn
aber das Wasser bricht und vergesset, so dringen die Wehen
dasKind nach undnach zusammen in die Presse. Wenn du
aber stugs den Füssen in die Geburt einhilffst, und die Hand
zurücke bringest, so folget die Geburt/ wiewobl mit den Füs¬
sen. ES ist aber nichtzu ändern,und der Kopffist unmöglich
zur Geburt zu bringen^ wenn die Kinder so stehen, wie die bey¬
de Kupffer Ko. VI. und VII. zeigen. Wenn man gleich den Kopff
gegen dieGeburt brächte,so bleibet doch dasKind in der run¬
de beysammen liegen, und kan nicht gebohren werden. Ich
habe es einmahl versucht, ich begehre es nicht mehr zu versiichen, die Mutter
wäre bald mit um das Leben gekommen. Siehe das Zeugnis, (welches
das erste ist)von der Fr.Thymin, an, dieses habe ich dir zur Lehre undWar,
nung geloset,in demselben wirst du sehen, daß ich doch des Kindes Kopff wie¬
der zurück fthieben müssen. Geschiehet aber, daß die Füsse den Händen
vorMlen, weil sie lang und allezeit ge/M5ter zum voi'M/m als die Hände
seyn, sonderlich, wenn beyde Füsse beysammen seyn und bleiben, so ist die Ge¬
fahr nlcht so groß vor Mutter und Kind, und geräth solche Geburt offters,
das keinem kein Leid geschiehet. Diese erzehlte Geburten können zwar, wie
schon gemeldet, in etwas verhütet werden, aber doch nicht so gantz, wie m
vorher erklärten Kupssern I^o. II. III. und IV. zu sehen, weil dieselbe Stel¬
lungen bey guter Wissinfthafft der Wehe,Mütter können verhütet werden,
als beyder ersten Stellung wenn das Handlein dem Kinde unter
das Haupt kommen wil, so stehet erstlich das Haupt nur etwas weniges
nach der Seite. Ich habe es unterschiedliche mahl in acht genommen,daß
ich die Finger erst krabeln gesühket bey dem Kopff? des Kindes, bis es zum
Handlein Platz bekommt, dann ist es machtig sich gantz nach der Seite zu

Groß Wasser rücken, und wird dergleichen gefahrliche Geburt daraus. Solches geschie,
^ hel gemeiniglichbey grossen Wassern, davon dasKind Raum hat,
Rehe. wieauch, wenn das Netze über dem Wasser zu starck ist, daßdasWasser

zu langsam springen kan, da eineFrau unnöthig einengantzenT>-g und län¬
ger drüber kreisten muß, wenn es gleich ohne Schaden der Kinder abgehet.

Dero-
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Derowegen ist nöthig solchem Wasser zu helssen, damit solche Gefahr ver- Das 7-mpo
hüretwird. Denn wenn das Wasser zu rechter Zeit wegkomme so ist die- l ' ««> W^sscr->
se Gefahr nicht zu befürchten. Das Kind aber muß auch recht sie-
Hen,s'onstwäree6 unverantwortlich,dasWasselZt? sprengen. mc».
Demi wie es möglich ist ein Kind/ daß recht stehet, durch das Wa sserspren«
gen, recht zu erhalten, wenn es gleich schon ziemlich mit dem anstemmenden
H.mdlein nach der Seite gerücket, wie vorher gemeldet, aus Ursache des zu
grossen oder hart hautichten Wassers; Also kan das Wasser mit gutem
Gewissen gef^enget, das Handlein zurück gedrungen, und derKopssdeS
Kindes wieder in die Geburt eingelencket werden. Weil bey dem Wasser-
iauffendieHerbergegedrangewird, alsdann ist es gefangen, und sslget alle¬
zeit glüMche Geburt darauf, wie ich es selbst vklmahl erfahren habe. Also
auch, wenn das Wasser bey unrecht-liegendenKindern solte gesprenget wer¬
den, wäre es nicht zu verantworten; Wenn es aber von Natur springet,da
es zu erhalten unmöglich ist,und lieget dasKind nicht recht,so kan es sich auch
hernach nicht mehr wenden, weil es trocken und gedrange ivird, und muß
hernach auch eine unrechte Geburt folgen. Geschiehet es von Natur, so
hat kein Mensch Schuld daran. Ich werde weiter von Wasserspringen
melden, wie ich dessen kündig worden, und '.vil itzo weiter erzehlen, wie ich
mit schweren Geburten nach der armen Leute Verlangen durch GOttes
Hülsse zurechte gekommen bin. Ich habe unterschiedene Geburten der
Handlein ausführlich gemacht,welche mir unter Handen kommen sind, bey
meiner allerersten Probe; aber vergessn zu berichten, daß, wenn ein Kind W>is zuthun
das Hnnd/e/n /IHon bis an den Ellbogen durch die Geburt, als durch die der
Mutter-Scheide vor den Leib der Frauen gegeben, so ist das Kind schon mit Achftt min¬
der Achsel im innern Mutter-Munde; alsdann ist es schwer zurück zu brin- tmen.
gen ohne gute Wissenschafft, insonderheit, wenn sich der Kopssdes Kindes
schon nach der Seite krumm gegeben hat. Doch geschiehet es nicht alle-
ma!)l, daß sich des Kindes Kopssnach der Seite giebt, absonderlich,rveNtl
tö kleine ist/ und kan wohl nacl st GOttes Hülsse ein solch Kind, wenn
nm der Kopssgleich unter sich mit dem Arm in die Geburt eindringet, und
auf oder neben dem Arm liegen bleibet, ohne allen Schaden ossters geboh,
ren werden,doch muß es klein seyn; N)enn es aber groß ist, so gehet
es schwer zu, also zu gebühren. Bey meiner ersten Geburt, da ich die Lehre

F 2 anfieng,



44 Das IV. Capitel.
anfieng, da war des Kindes Arm bald biß an den Ellenbogen aussen vor dem
Leibe, aber das Kind hatte noch 5en Kopff unter sich, als recht zur Geburt
stehend, müssen behalten haben, und muß sich derKopffaufdem Schooß,
Beine gehemmet und angestemmet haben, wie ich ietzo davon urtheilenkan;
Denn es war kein klein Kind. Als hat es sonderlich GOttes Wille seyn
müss n, dieses Kind so stehend so lange beym Leben zu erhalten, weil es selten
geschiehet, daß der Kopff so recht unter sich stehen bleibet; Denn wenn das
Wasser gebrochen, und die Hand in die Geburt einsinckel, so ?an sich kein
Kind nicht lange gleich mit dem Kopffe unter sich stehend halten, weil es
durch die Wehen matt gemacht wird, alsdann stucket ihm der Köpft nach
einer oder der andern Seiten, welches ich in meinen Lehr-Jahren gewahr
worden. Ist es demnach bey duser meiner ersten Lehr»Geburtsonderlich
GOttes Wille gelvesen, vielleicht mich in meinem Beruffanzubringen, und
gewiß zu machen > um die arme Frau zu erhalten / ihrer lieben unerzogenen
Kinder.yalben. ,Und eben darum zeige ich dir meine Wissenschafft aus¬
führlich, soviel mir bekannt worden, daß du dich darnach richten kanst.
Damit ichnun von dergleichen Handlein,Geburtenweiter rede, so bin
ich bey Gefahr gcho/el worden, wo sich das Kind m der Geburt mit dem
Hindern aufdas Schooß«Bein gzschet, VieFüßkm lM es über sich nach
dem Halßgen gelassen, aber mit dem einen Handlein hat es sich nach der
Seite also zusammen durch die Wehen in die Geburt drücken lassen, wie
dasKupfferl^o.Vlll, zeiget, und hat ebenfalls so umkommen müssen.
Woran es nur an etwas Hülste in der Zeit gefehlet hat, undzwar bald

kW bey dop-bey angehender Geburt muß die Wehe-Mutter den Hin-
^.lter Gcburt. bersten des Kindes nicht anlauffen und auffsiyen lassen, son-

dern denselben allezeit gleiche in die Geburt emlencken.
Man kan es an dem Mast - Darm des Kindes leichte fühlen,
ob der Hinderste gleich eindringet, und nach welcher Seite
er sich ansetzen will, da muß die Wehe-Mutter ihre Finger
zur Ablenckung einlassen nach derselben Seite / wo es sich
ansetzen will; und wenn das Kmd nun gleich eingelencket
wird, soziehet es die Hand von sich selber wieder zurück; A-
der, wenn es so scheeffbleibet, so sincket das Kind ie mehr und
nach der Seite/ biß es todt ist. Man kan es zwar nicht zu rechter

Gebart
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Geburt bringen, wie es denn bey solcher Stellung unmöglich ist; Jedoch

kan man es zu einer glücklichen Geburt bringen, damit das Kind ohne

Schaden der Frauen glücklich gebohren werden könne, welches ich nach

dreyen Tagen gethan, und kam die Frau gesund und glücklich davon. Hat¬

te es nun die Wehe - Mutter bald beym Anfange gethan, so wäre auch des

Kindes Tod verhütet worden. wenn nur der Hindere gleich in die Geburt

eingelencket wird, wie ich es offt erfahren habe. Und ich halte diese Geburt
unter den umechten Geburten noch vor die glücklichste, wie des Kindes Le,

den gar leicht dabey erhalten werden kan, !ven» ihm nur die Wehe, Mut,

ter, so bald das bekannte Wasser springet, gleiche einhilfft, so bleibet das

Kind bey Kräfften, und kan mit Gewalt durchdringen. Es zwinget auch

das zweyfache Kind die Mutter > Oeffnung so vonsammen, daß das Kind

mit dem nachfolgenden Kopffzugleich durchgehet. Offt rücken sich solche

Kinder ß/öst ab, und fo/ge/g/uck/iche Geburt, da doch die Wehe - Mutter

das Händlein in der Geburt schon gefühlet undgemercket, und wieder ver-

lohren hat; da sie denn nicht weiß, wie es damit zugegal,v>.. ist. Ich habe

(GOttseyDanck!) bey dergleichen Geburten wenig Kinder Verliehren

dürffen, bey welchen ich zu Anfang der Geburt gewesen bin. Es ist wol

eine schehre Geburt vor die Frau, aber nicht so gefährlich dem Kinde und der

Mutter. Wenn nur etwas Wissenschafft ist, ist d iefen erzehlten Ge¬

burten noch am besten zu helffm. Sie gehen auch manchesmal ohne Hüls-

se/ oder der Wehe-Mutter WUenschafft, wenn GOtt will, sonderlich wo

es starcke Naturen trifft. Es sind mir aber noch schrecklichere Geburten

der Handlet» zu Handen konumn, a/6:

Da das Kind rücklings quar über den Leib gelegen, desKindesKopffWas zu thnir.

der Frauen unter der lincken Brust, und alft die Füßlein unter der rechten ^ oas

Brust, der Hindere aber, der Frauen in der rechten Seite, daßesalsogantz

rückwärts gelegen, und das eine Händlein hinter dem Rücken in die Geburt Geburt ge¬

langen lassen, welches eine schwereGeburt zu wenden. Wo dasKreistcn

schon etliche Tage gewahret hat, so ist das Kind durch die Gewalt der We,

hm so zusammen gedruckt,daß man nicht mit einem Finger zu der Frauen ge.

langen kan. So offt ich dazu bin geholet worden, hat esgeheissen: der

Leib ist verschlossen, und alle Wehen sind weg. Es war so; denn der Leib

durch die zweyfache Frucht so versacket war, daß alles zugefüllet, und die

F z Wehe»



46 DasIV.CiPikel.
Wehen keine G.'walc mchr gehabt. A^s hab ich bey dergleick)en Geburten -
die F.au niit dem Ober-Leibe niedrig, und mi.' dem Unter,Leibe was höher
legen muss'!?, (doch auch nicht zu sehr) unddieSchenckelin die Höhe, der
Frauen Rücknrad glciche, damit hat der Leid Lufft bekommen. Je kür-

Lehre, tzcr sich die ^eauzusulnmen krümmet/ je mehr bekommt der
Lcid Raum daß ich leichter zu ihr kommen kan, so läßt sich
das Kind etwas zurücke bringen, daß eine Hand dabey
Raum h at. Dann habe ich mich unter dem gantzen Kinde und dessen
Arm init meiner Hand durchschmiegen müssen, und des Kindes Füsse un¬
ter dem Halse, wenn es sich so zusammen gepresset, weggenommen/ und es
zum Ausgange geführet,wie in den folgenden Kupsfer X Vll.X V/Il.
XIX. XX. und XXI. zu scheu, da ich die gantze Wendung zeige. Ich
habe ausdergleichen Art sehr viel gehabt, und bin damit (GOtt sey Darvk!)
noch ziemlich zurechte gekommen. Solche Stellungen sind mir öffcer un¬
ter Handen kommen, als die vsrerzehlten , weil vorgemeldte die Natur
eher zu ei»em m'.^.»chen Ausgang? zwingen kan, als dieft. Es kau von
einer erfahrnen Wehe - Mutter auch wohl verhütet werden, daß die Gefahr
tilcht so groß wird; Aber Sie 9?.Mr Km keine» solchen Zu/land andern.
Die meisten Falle, da Mutter lind Kind beysammen bleiben, geschehen auf
solche Weise, wenn «ane Wehe .-Mutter nicht Grund hat zu dergleichen
Ausführung zu helsscn. Trifft es aber eine, die Grund hat, so hat sie Ur¬
sache baldzuzugreiffen, wenn das Wasser springet, da ist noch Raum ge,
nug das Kind in Zeiten zu wenden aber unmöglich mitten, Köpfte, wo
das Masser schon springet. Müssen also die Füsse genommen werden,
und ist es Zeit, weil noch Raum da, die Füsse mit der Hand ;u fa,.' und
gar leichte bey derVerfiiessung des Wassers unter sich, ohn aikGcs^r
Mutter und Kindes, zur Geburt zu bringen, was die Wendung anlanget.
Aber diese Geburt ist einmal besser vor des Kindes Leben, als das andere,
mal, und geschieht auch wol, daß sich das gcmtze Kind b.y solcher Wendung
durch den Angriffauf einmal üderwirftt, aber gar slteu^ esmußnoch viel
Wasser beym Kinde in der Mutter seyn, soll sich das gantzeKind überwers-
fen lassen, daß der Kopffn:it den Füssen unter sich, so zugleiche gegen die Ge¬
burt kommen soll. Jedennoch bleibet derKopssdoch nach der Seite, und
laßt sichwitwol sehr schwehr, einlenckcn. Es muß aber auch bald geschehen,

ehe
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ehe das Wass.r sich gar verlaufft, sonsten wird das Kind trocken, und blei¬
bet in der Runde liegen, sö macht man die Gefahr grosser, als wenn man
die Füsse behalten hatte, wie ich zuvor gemeldet. Es gehet aber eher an,
wenndieWeheMutter Verstand vom Wenden hat. Denn so bald
das Kreisten angehet, wornach du dich richten must, und Lehre»
das Wasser noch stehet / (indem gemeiniglich viel Wasser
bey dergleichen geraum-liegenden Kindern vorhanden ist/)
wenn sie sich bey noch stehendem Wasser mit den Armen so
verwcrffen, und so unrecht stehend, liegen bleiben, so haben
sie grossen Platz, aufaüerhand Weise sich zu verwerssen, wie
es kommet, als das geraum-liegende Kind in dem Kupffer
No. IX. zeiget. Es ist mir dergleichen Lager der Kinder
bey angehender Geburt und noch stehendem Wasser untre
Handen kommen, daß ich die Hand des Kindes rechbgesüh-
let hinter des Kindes Nucken liegen, da druckte ich ibm die
Hand mit meinen eingelassenen Finger / als wenn ich knei^ Ein streitiger
pen wollte, zusammen , auf dergleichen Weise, wie du in dem vorge, P""" v.
gehenden Kupffer No. II. sehen kanst, da ich es eben so gemacht, dieser Ur-
fache halben, damit daß das Kind die Hand wieder zu sich ziehen sollte, imy-ner
Mdann ist es mir etlichmal glücklich angegangen, daß sich dabcy das gan-
he Kind überwvrffen, und also mit dem gantzm Leibe, sammt den Handen
und Füssen und dem Kvpffe unter sich gegen die Geburt kommen ist, daß
ich keines Wendens mehr nöthig gehabt habe, wenn das WaM'gebro¬
chen, n/s nur dem Kinde, sogtites sipn können, zur Gebm zu helffen, und
ist die Geburt etlichemal noch glücklich erfolget. Wenn es angehet, so ist
diest Wendung gar leicht; Aber allezeir gehet es nicht an , es muß groß
Wasser bey dem Kinde seyn, soll es also gelingen. Geschieht es nicht, so
muß die Wehe, Mutter, wie schon gemeldet, so bald das Wasser bricht, ih¬
re Hand einlassen, lmd das Kind wenden. Wird dieses nicht gethan,
dringet des Kindes Hand und Arm, bey Verfassung des Wassers, m und
vor die Geburr, als das Kupffer t>Io. IX. den Anfang zeiget, wie die Hand
in die Geburt sincken kan, und sincket akso das gantzeKmd rücklings nach,
und dringet biß an die Schnlter scharst'ein; alsdenn muß doch die Wen¬
dung gefchch.en, soll die Frau das Leben «halten, wie ich dir vergleiche!,

fchweh-
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schwehre Wendungen zeigen werde, weil das Kind beym Wasserspringen
so zusammen gedränget, und der Platz klein wird/ daß mit grosser Mühe
und bey grosser Wissen schafft kaum die Füßlein zu gewinnen seyn, ( als die
genieße Kupffer No. XVll. XVIIl. XIX. XX. und XX!. die
Wendung zeigen,) indem sie klein und durch die Gelencke zu regierm seyn,
welches bey dem Haupte nicht möglich; denn das Haupt ist so groß, so ist
es auch zu gedrange, unmöglich von der Stelle zu bringen, wo es lieget.
Durch Drücken oder Streichen lasset es sich wohl ansehen, als weiche es;
So bald man aber mit dem Streichen nachlasset, so ist e6 wieder an semn
Stelle; denn es ist kein Weckrücken, sondern nur ein Weichen. Das

Schwierigkeit Kind lieget in der Mutter, wie in einem nassen Tuche, das
MeichMc demKinde an dem Leibe anklebet. So dencke doch: wenn

vorgehet, ich ein naß Hemde, daß es zugleich über dem Kopffe wäre,
anhätte, und du solltest mich aus dem Hemde herausziehen.
Ich will es vexkehrt zeigen : das Hemde mir abzuziehen
wäre tvohl Möglich, mich aber aus dem Hemde zu ziehen, ist
zwar auch möglich, aber schwchr,' Abernoch schwchrer, wen
ich sollte und muste darinnen umgekehret werden. Als
kanst du erachten, wenn solch Rmd m nmm kbmdvtzenLei¬
be mit demKopffe sollte umgekehret werden, was würde
das nicht vor Schmeryen bringen, es wäre unmöglich aus¬
zustehen , wie es denn auch nicht möglich ist, den Kopff, we¬
gen des gedrangen LiegenS, von der Stelle zu bringen, wenn
das Wasser schon verflossen ; Die Füßlein aber, wegen der G.len,
cke,unddaßsiegeschlancke und klein seyn, wie zuvor gemeldet, sind bey allen
Geburten, wiewol bey einer schwehrer, als bey der andern, zu gewinnen,
nachdem GOtt Seegen und Kräffte giebt; und deßwegen habe ich und du
Ursach, GOtt darum zu bitten.

Es werden auch Kinder mit dem Hindern oder Steuß gebohren, und
geschiehet weder Mutter noch Kind kein Schade so leichtlich; Ist was zu
fürchten, so ist es dem Kinde. Schwehr ists zwar vor die Frau, doch keine
Gefahr so leichte vor keines zu besorgen, die Wehe, Mutter sey wie sie wolle.
Ist sie aber erfahren, so kan sie der Frauen und dem Kinde viel helffen. Sie¬
he dieses Kupfter No. X. wie die rechte Hand das Kind mit der Hüffte

fasset,
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fasset, und die lincke Hand mit den ersten zwey Fingern beym Daumen den
innern Mutter- Mund lüfftet, um zu helffcn, nur so viel,als die Hülste und
der Wehen Zwang mit sich bringen, daß mau das Kind unter den Wehen
was steiff unter sich halt, so können alsdann die Wehen, die von der Natur
getrieben werden, das Kind mehr ein, und durchdringen. Wenn aber das Nothige T«.i-
Kind nicht etwas feste, (doch feste, daß es ihm nicht schaden kau,) unter
sich angehalten wird, so ziehet es den Steuß allezeit an sich, sonderlich bey
den Wehen, ss starck es kan, und verhindert oder verlängert offt die Geburt
so lauge,biß es todt ist, oder schwach wird, daß es sich dann nicht inehr weh,
ren kan, darauf folget erst die Geburt. Dieses an sich halten der Kinder
geschicht leichtlich, wenn es starck«, grosse Kinder seyn, oder da die Frau
schwehr zum gebahrenist , bey diesen beyden Ursachen hemmet es sich am
meisten. Sind aber die Kinder klein, und die Frau von leichter Geburt,
da gehet es wohl von sich selber ohne allen Schaden und Hülste der Wehe-
Mutter. Jedoch kan geschickte Hütjfe bey dergleichen.Gebutten desto ge¬
wisser helffen.

ckM. Wunderlich ists, daß ein Kind, mit dem Hin¬
dern gebohren, eher mit dem Leben davon kommt, als
wenn es mit den Füssen muß gebohren werden; Wie gehet
denn das zu?

Zuk. Ich habe dergleichen viel Geburten unter Handen gehabt,
aufs wenigste hat das Kind noch die Tauffe erlanget. Die meisten aber
haben sich gar erhalten, daß ihnen die Geburt nichts geschadet. Die mir
aber m/k den KUem gebohren werden, davon habe ich die meisten verlieh-
ren müssen, und die wenigsten erhalten. Halte derowegen dafür, daß das
zweyfache Kind so viel Erweiterung der Geburt machet, daß das Haupt
bald mit durchgehen kan, wie michs die Erfahrung offt gelehret; die Fuß, W.irinn dop-
lein aber hingegen seyn klein, und das Kind am gantzen Lei- ?/,. nichts? ge¬
be nicht so dicke,wie am Haupt. Trifft es nun einen schwehr-fährlich, ai«
gebührenden Leib, welchen die Gewalt zwingen muß, so ist^5den
das Kind unmöglich zu erhalten. Lässet man ihm Lufft,
unddringet nicht mit Wehen drauf, so kan es nicht fort, und
kommet dabey um. Will man auch mit Wehen draufdrim
gen, so lassen sie sich auch nchtzwinaen, weil das Kind oder

G die



Das IV. Capitel.
die Frucht das meiste Theil gebohren ist. Eö versitzen die
Wehen in dem leeren Leibe gar leicht/ und ist also offters sehr
unglücklich mit den Kindern abgelauffen/ daß die meisten ihr
Leben lassen müssen.

Es ist oben erwehnet: wenn das Kind quer über die Geburt mit dem
Rücken sieget / daß es schwehrerzu wenden sey, sonderlich,wenn das Haupt
des Kindes mehr der Frauen unter der lincken Brust oder Seite, als an der
rechten, lieget. Weil es der Wehe - Mutter nicht zur Hand lieget, so ist es
sihwehr wieder die Hand zu wenden: Es ist aber noch schwehrer, wenn
gar kein Handlein sich dabei) weiset, wie in demKupffer wo. XI. zu sehen,
denn das Handlein führet mich noch an, an welcher Seite des Kindes Kopff
lieget, und ich kan noch allemal beyden Achseln des Kindes unter den Aerm-
lein besser beykommen , damit ich zwischen das Kind komme, die Füßlein zu

Gefährlich- suchen. Ich bin etlichemal in dergleichenZustande zu Hülffe geruffen wor-
M pcr Q»n- ^ dieFw"?n schon drey biß vier Tage in Kindes, Nöthm gewesen,
r.e Händ". wo keine Händlein sich gezeiget/ biß der Rückgrad des Kindes brechen müs¬

sen; Das kan aber nicht eher geschehen, biß es todt, und sich nicht mehr
anstemmen kan. So lange es lebet, stehet es hoch, und ist das Kind oder
die Frucht, wenn das WcM Mvchen, schwerer Mrmchen, sonderlich
von unerfahrnen Wehe- Müttern. Es muß dann heissen: Es ist noch
nichtZeit zum Gebühren, sonderlich wo kein rechtschaffen Wasser dabey ist.
Wenn gleich was weniges ist, so vergleichet es sich; Es sind viel Gebur¬
ten, wo wenig, auch kein Wasser dabey ist, daß man sprechen könnte: Das
Wasser ist ja gesprungen; Dennoch kan man es nicht zeigen, wenn es sprin¬
get , weil/ wie gemeldet/ ein weniges da ist, und dasselbe sich verschleichet.
Ich bin unterschiedlichemaldarzu geholet worden, wo sie es noch nicht vor
Kreisten gehalten haben, da es doch zwey, auch drey Tage gewahret hatte.
Ehe ich aber aufetliche Meilen dazu kommen konnte, waren Mutter und
Kind todt. Weil sich denn in solchem Zustande das Kind mit nichts zei¬
gen kan, so sagen sie dann: Es ist nichts zu erreichen, und kem Kind zu füh-
len, es kan nicht Kreisten seyn, es ist noch nicht Zeit zum Gebähren, und in¬
dem werden Mutter und Kind dem Tode zu Theil. Mir ist auch wieder¬
fahren, daß ich in dergleichen Begebenheiten zurechte gekommen bin, die
Mutter zu retten. Es ist aber diese Wendung sehr schwehr, das Kindwie-
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der zurück zu bringen, daß man die Füßlein findenkan. Und wenn ich sie
gleich gefunden^ so ist es unmöglich gewesen, mit einer Hand die Fuss' zu zie¬
hen, daß sich das Kind umwerffen können; Als habe ich dem Kinde die Füs¬
se angeschlmget, wie dieses Kupffer 5^. XI. weisst, daß ich die Schnüre
mit der lincken Hand ziehen können, und mit der rechten Hand habe ich dem
Kinde in die Höhe geholffen, so ist es glück/ich und ohne allen Schaden mit
der Frauen abgegangen, welches ich bsstersprobieret.

Gleich schlimme Geburt ist vor der Kinder Leben, wenn das Kind mit Ms z» thu»
dem Bauche gebohren werden will, und es nicht bey dem Wasserspringen Abm-tt?
verhütet wird, ehe das Kind schwach und todt ist, wie das Kupffer I^o. ^
XII. so die Verhütung zeigen soll, ausweiset, da der Wehe-Mutter Hand
den Kopff des Kindes unter sich »ach der Geburt zeucht. Wenn aber
niemand dabey ist, solch Übel zu verhüten, indem es bald geschehen muß,
wenn das WaM M>M, fö ist dann nichts übrig, als das Wenden, wie
dieses Kupffer X!Il. weiset, soll die Mutter (oder Frau)gerettet wer-
den. Wo aber das Kind sich nicht lasset mit dem Köpfte an, und in die
Geburt bringen, weil es nicht allemal angehet, wie in den, vorhergehen¬
den Kupffer, XU. so die Verhütung zeiget, zu sehen, so muß man das
Kind mit den Füsien wenden, und dieselben anschlingen , daß die rechte
Hand den Leib des Kindes regieren kan, und die lincke Hand die Füsse deS
Kindes unter sich ziehe, wie ich im vorhergehenden Kupffer schon ge zeiget,
und bey nachfolgender Wendung weiter zeigen werde, da die rechteHand
den Leib oder die Seite des Kindes in die Höhe hebet, so viel es möglich ist/
damit die Füsse unten oder oben, wie es sich am besten öeykommen lasset,
durchgehen können. Als must du hier mit deiner rechten Hand des Kindes
Bauch und Hüffte, wie es nach der Seite lieget, in die Höhe heben, damit
die Füsse unter dem Leibe nach und nach durch können kommen, wie ick) dir
bey folgender Wendung, wie es gehen kan, weiter zeigen werde, indem ein
grosser Unterscheid bey diesen Geburten mit dem Wenden ist. Denn wo Anmerckinz.
die Kinder erst verscheiden oder verschieden seyn, da sind sie noch nicht so
eingeprM als wenn sie zwey biß drcy Tage und mehr unterden dringenden
Wehm todt gelegen haben. Da man sie offte gar leichte mit der Hand
ohne die Schnüre in der Zeit übenverffen kan, wie ich schon gezeiget habe,
mit den Wein, so wohl bey dieser Übeln Geburt, als bey der andern vorher-

G 2 gehen-
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gehenden/ wenn es bald geschiehet, da derKopffanzubringennicht möglich
ist/ als wenn es noch geraume lieget/ da es im nachfolgenden Kupffer Ko.
XIII. ohne die Anschlingung nicht geschehen kan, daß siealsogebohren wer¬
den können^ wie eine unrechte Geburt pfleget, iedoch einmal auch besser als
dasanderemal, ohne Hüksse der Schnüre; als zum Exempel: Wenn die-
Füßkin beyde zusammen liegen, und das Kind noch was Nasses, oder wie
ich es n nnen soll, was Schleimiges um sich hat. Denn ehedie Wehes
etliche Tage das Kind so zusammen pressen, hat es noch allezeit etwas Nas-

Rnnmckimg. sts oder Schleimiges um sich, doch eines mehr als das andere. Denn
wogroß Gewa/str bey einer Frauen ist/ wenn sie schwehrge?
hct,da bleibet mehr Feuchtigkeit und SchleiM/ obgleich das
Wasser bricht, bey denAindern, als bey den Frauen, wo
wenig Wasser bey den Kindern in der Frauen (vchwchrge-
hen lst. So sind auch solche schleimigte und nasse Kinder, sonderlich wo
die Füsse beysammen, oder nicht weit vonsammen liegen, erstens gar leichte
vmzukchrenoder auszuführen, ohne Hülffe einiges Bandes oderSchnure,
und muß man gleich eine Schnüre oder Band nehme.'», lvemi die Fußlein
zuwe/tvonsämmenlagen, daß man das eine Füßlem, welches zum ersten
gefunden vvud scsie machen kan, sv kaust du doch mü den FwMn m deiner
Hand solche Schnüre oder Band mit dir nehmen oder nachholen; denn
wo es noch nicht so feste zusammen und eingepreßt ist, so kanst du gar leich¬
te mit deiner Hand zurück kommen, nnd solche Schnüre holen, wenn du
nm zuvor weißest, wo das eine Füßlein lieget, alsdann fasse dieses erste Fuß,
lein mit der Schnüre feste, wie du da siehest, wo die Füßlein mit der Schlin¬
ge geschlungen seyn ; hernach halte das angeschlungeneFüßlem an der
Schnüre mir der lincken Hand feste wieder, daß sich dieses Füßkm im Lei¬
be durch das Suchen mit deiner rechten Hand des andern Füßleins nicht
vorschieben kan. Wenn du nun beyde Füßlein hast, so kanst du das an¬
gefaßte Füßlein an der Schnüre von aussen mit deiner lincken Hand ziehen,
und das in der rechten Hand in der Hand behalten, und also beyde zuglei¬
che unter sich gegen die Geburt befördern. Das gehet aber bey dieser letz,
lern Wendung, die ich dir weiter zeigen werde, so gut nicht an, mit dem Aus-
und Ei greiffen deiner Hand, wo das Kind schon einen Tag und mehr todt
MM/ da ist dasKmd so zusammengepresset, daß du gute Vernunfft,

und
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und auch Stärcke in deiner Hand und Arm haben must, dich hindurch und
bey die Füste des Kindes zu bringen. Da kanst du keine Schnüre mit dir
nehmen^ indem du die Füsse erst suchen must. Und ob du gleich einen Fuß
gefunden hast, so kanst du doch den andern nicht suchen, biß dieser ange¬
schlungen ist, es sey denn, daß sie nahe beysammen lagen. Und wenn sie
auch nahe beysammen liegen, so müssen sie doch beyde geschlungen werden,
ehe du die Füsse ziehen kanst; Denn die Fusse können nicht eher unter sich,
biß du mit deiner rechten Hand den Leib des Kindes in die Höhe hebest als,
denn kan deine linckeHand beyde Fusse mit der Schnüre unter sich nach
und nach ziehen, wie ich dir solche Wendung weisen werde.

Ehe ich aber die ausführliche Wendung, wo die Kinder schon todt,
und nur die Mutter zu retten nöthig ist, zeige, will ich dir noch zuvor eine übe,
le Geburt der Handlein beschreiben, als: wo bepde H^ndlein sich unter des Was ;u khim
Kindes Kopff hervor in die Geburt Mm wollen; (siehe das KupfferNo.
X V. und XVI.) Was dieses vor eine schlimme Geburt vor Mutter ^ '
und Kind ist, sonderlich/ wenn die Wehe-Mutter nicht zu helffen weiß,
oder zu langsam darzn kommt, wenn das Wasser schon gebrochen , kan ich
nicht genugsmn beschreiben. Wenn aber die Wehe-Mutter zu rechter Zeit
zugegen ist, so kan sie diese übeke Geburt leichter verhüten. Denn so lange
d as Wasser noch nicht gebrochen ist, so bleiben die Hände und der Kopff
nahe beysammen, daß man gar leichte beyde Händkin samt dem Kopff«
fühlen kan. Wenn man nun beyde Handlein kneipet, wie ich shon oben
berichtet habe) und das Kup/ferN. 7/. we/sch stechet öaSK/nd d/e Hand,
/em MÜch und derKopff dringet sich in die Geburt, sonderlich, wenn man
das Kind, nemlich die Handlein, kurh vor dem Wehen kneipet, so dringet
der Wehen den Kopff des Kindes desto stärcker in die Geburt, wenn das
Kind die Hände zurücke zeucht. Es rücket sich der Kopff ohne dis unter
sich, wenn es recht ist, indem das Kind die Hände an sich zeucht, und der '
Wehen nachdrücket; Es folget die Geburt glücklich und recht vor Mutter
und Kind. Sollte aber das Kind wegen des Kneipens den Kopff MlcheS
auch offters geschiehet, mit zurück ziehen, und sich über sich m die Höhe aus-
wendm wollen, so must dudasKneipen unterläßest. Du kanst es bald
mercken, ob es sich so hoch zurück zum AuSwenden heben kan; Denn ^mei.
wenn es sich so hoch zurück hebet, daß du das Kind nicht

H Z mehr
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mehr erlangen kanst, so kan es sich bald verwenden darnach
kanst du dich richten. Es wendet sich nicht bald das erstemal aus, es
kommt wieder zurücke, daß du es wieder erreichen kanst. Offters kommen
auch dieHandgen wieder mit/ wenn sich der Kspff wieder herunter giebt,
offters auch nicht. Bleiben sie nunzurück, so ist es desto besser; kommen
sie aber wieder mit, so must du das Kneipen bleiben lassen, und lieber das
Wasser sprengen, wenn es ja zu lange stehen sollte, und du ihm beykommen
kanst. Alsdann kneipe dieHandlein, daß sie das Kind an sich zeucht, so
bald das Wasser laufft; Oder hast du so viel Mutter, Oeffnung, so ich
gleich mit dem Wasserbrechen deine Hand ein, und dringe dieHandlein
unter des KindesKopff zurück, und hilff dem Kopffe ein, so hast du eine

Nöthige Er- rechte und glückliche Geburt zu gewarten. Denn wenn du VaS Was-
«ttimnig. ^ nicht sprengest, und das Kind hat so viel Platz, ( wie gee

sagt,) daß es sich zurücke heben kan, auszuwenden, so kanst
du mit dem Wassersprengen dem Kinde aufsolcheWeise, wie
ich es du betrieben habe, das Leben erhalten, weil es sich
alsdann nicht mehr auswenden kan. Bricht aber das Was¬
ser von Na-'ur, und bringet die Wehe - Mutter die Hände
des Kindes nicht bald zurück / so dringen sie bald m die Ge¬
burt/ nach und nach biß an die Brust des Kindes, alödenn
muß das Kind den Halß brechen, wie dieses Kupfter No.
XVI. den Anfang des zurückweichendenKopffes zeiget.
Er weichet, so weit er kan, zurück über sich, daß des Kindes Halß mit der
Gurgel auf der Frauen Schooß, Bein sich ansetzet. Je sichwacher nun
das Kind wird, daß es sich nicht mehr wehren kan; ie stärcker und fester
treiben es die Wehen auf solche Weife an, und ist dann nichts übrig, als
der Frauen das Leben zu retten, und das Kind mit den Füssen zuwenden;

. Man kan aber schwehr unter des Kindes Brust durch zu den Füssen kom¬
men, wenn es schon todt ist, weil sich di? Brust des Kindes so liess in die
Geburt eingepresset hat, und beyde Hände dieselbe nebst derBmst ziem¬
lich füllen / daß die Wehe - Mutter ihre Hand schwehr einbringen kan;

Was zu thun, Als muß man beyde Arme ablösen, weil das Kind ohne dis todt ist. Ich
K?""in"der b^e es zwar nicht nöthig gehabt, weil ich kleine Hände habe. Aber wel-
Gcburt das ehe Wehe, Mutter grosse Hände hat, die wird nicht durchkommen. Ist
Genickc bricht. ' es
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es demnach besser, dem todten Kinde die Arme abzulösen, weil man die
Brust besser zurück bringen kan, um mehrern Platz zu bekommen, und die
Mutter zu retten, als sie mit dem todten Kinde sterben zu lassen. Wann
nun das Kind besser zurück in die Hohe gebracht/ so kan man hernach die
Füsse erlangen, silbige anschlingen, und wie vorhergezeiget, ausführen;
Massen solches auch nachfolgende Wendungs-Kupffer zeigensollen,wie
ich nemlich den Eingriff meines Armes, bis an den Ellbogen, die Füsse zu
suchen, einbringen kan und muß, soll das Kind gewendet, und die
Frau gerettet werden, und wie ich mir in dergleichen Noth-Fall ei¬
nen Stocken sammt der Schnur mit der lincken Hand zugeführt ha¬
be, weil es unmöglich vor mich und die Frau ist, die Schnüre oder Band
mit der rechten Hand zu Holm, die lincke Hand aber kan es der rechten nicht
anders beybringen, als mit einem zarten kleinen Stöckchen, welches ich öf¬
ters probieret habe. Solch Stückchen stimmt der Schnüre, und wie sie
mit der Schlinge eingequetschet seyn muß, ist an der ^eite des Kupffers
Ko. X VII, gezeiget, da siehe nach. Es sind fünssKupsser, welche die
Wendung biß an den Kopff des Kindes zeigen. Weil nun dir und allen
Wehe« Müttern dergleichen Geburt, wo das Kind mit dcn Füssn vor¬
kommt, bekannt siynmuß, so habe ich nicht vor nöthig geachtet, es weiter
zu erklaren und auszuführen. Jedoch will ich dir Nachricht geben, was
das Nöthigste bey dergleichen Geburten noch zu erinnern ist/ als: wenn das W.is zu kh„„,
Kind vor sich mit dem Lecke bis an den Halß oder Kopffgebohren ist, und Km
des Kindes Kinn sich an das Schooß-Be/n der Frauen hemmet oder an- mtt FüAn'ge-
sitzet, so must du ihm mir den gewöhnlichen zwey Fingern davon abhelffen. bvhnn , am
Siehe das Kupffer Ko. XXI. Angleichen von dem innern Mutter, ^
Munde, welcher sich offters auf solche Art, wie bey dem Schooß- Bein zu mit dcm
sehen, dem Kinde unter dem Halse oder Kinne vorschlägt. Diese Hem, sichte aus dem
mung oder Vorschlagung des innern Mutter, Mundes geschiehet, wenn
das Kind mit den» Gesichte gegen den Mast,Darm der Frauen lieget. Ihm
P aber bald, wie beym Schooß, Bein, durch deineFinger abzuhelssen, gib
nmAchtung drauf, so wirst du es kundig werden. Nun folgen die fünff
KuMr, welche dir zeigen die gantze Wendung der todten Kinder, so un¬
möglich zu gebühren seyn, wenn sie nicht gewendet werden. Als siehe das
KupffeMo.X VII.an, das zeiget dir, wie schon gemeldet, der Wehe-

Mutte?
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Mutier An, und Eingriff mit ihrem Witzen Arm, sammt dem Stöckgen,
darinn die Schnüre eingequetschet,und durch die linckeHand der rechten
muß bepgcdracht werden, auch wie die rechte Hand die Schlinge von dem
Slöckgen fasset und abnimmt, und wie sie dem Fusse muß angeschlungen
werden. Siehe dasKupfferXo. X VIII. an, da wirst du das Anschlin¬
gen sehen, wie es angehen kan bey dergleichen Stellung, wenn das Kind die
Füsse über sich hat. Das Kupffer XIX. zeiget die Hülffe des Wen,
bens, nemlich: wie die lincke Hand die angeschlungenenFüsse ziehet, und
die rechte Hand dem Kinde unter dem Arm, den Füssen Lusst zu machen, in
die Hohe HM, und wie es nach und nach muß gezogen werden. Siehe
des Kindes Beine an, um etwas Nachricht zu fassen, daß die Frau nicht
übereilet werden darff, wie wenig die Füsse aus einmal durch der Wehe«
Mutter Hände gezogen werden können. Das Kupffer XX. wei-
set die Wendung schon mehr, da das Kind schon überworffen ist, wie es
sich durcb das Zielen und Lüfften nach und nach besser geben kan, biß es end¬
lich biß zum Kopffe gebohren ist, wie das Kupffer XXI. zeiget, und
dir die Hülffe weiter schon beschrieben habe.

LKrN. Lieber, sage mir doch, sind denn die übele Ge¬
burten oder die umecht-UesmdeAmdev, so vuidk bekannt
worden, bald alle?

Was j» thun, Nein! ich werde dir noch etliche hierbey zeigen.als im Kupf-
n ^ XXII. wenn das Kind mit den Füssen unter sich zusammen ge-
dcs Kmdcv M krippet stehet, und das Gesichte sammt dem Leibe der Frauen gegen den Rü,
sammcn gc- cken hat, welches wol geschiehet, daß es sich gar nicht zu rechter Geburt als
GeburNrchcn natürlich wendet. Dieser Geburt ist nun nicht besser zu hekffen, als die Füs-
,!i,d vas Gc-' fe beyde durch der Wehe-Mutter Hand in die Geburt einzuführen, daß sich
ficht und LciS das Kind nicht aufbeyden Seiten des Schooßbeins mit den Füssen an und
nickmtts. aufsetzen kan, wie wohl es nicht leichte geschiehet. Jedoch wenn es ja ge¬

schehen solte, gebe ich dir hierbey zu mercken, daß es zum wenigsten langwie-
Was zu thun, rige Geburten verursachen könte. Es kommen auch Kinder mit den Füssen

bald in die Geburt von sich selbst, wie das Kupffer XXIII.
nun" bey tt- zeiget, da sie nach der Seite krumm liegen. Dieses Liegen aber schadet der
was schccffer Geburl keines Weges, das Kind liege nach welcher Seite es wolle,wenn die
Lage dcs Ki tt' nur gleiche in die Geburt seyn, folget eben so die Geburt, wie solche mit
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den Füssen zuvor geborne pflegen. Aber du mußt beyde Füsse zusammen
behalten , wenn sich ja das eine aussetzen wolle, wie dieses Kupffer
XXIII. weiset, sol es gleich eingehe und nicht langwierige Geburt verur¬
sachen.

So pflegen auch Kinder mit den Kiiyen gegegen die Geburt zu kom, th,m»
men, wie das Kupffer I^o.XXI V. Met, dabey muß die Wehe-Mut, ^g"n ^
ter die Füsse nehmen, so gut sie kan, sol nicht langwierige Geburt erfolgen. bu?t stchen.
Ich habe zwar zuvor erinnert/ wenn man die Füsse des Kindes nehmen muß,
daß man allezeit, wvfem es sich thun läßt, das Kind gegen der Frauen Rü¬
cken mit desKindesGesichke lencken und wenden soll,damit es nicht mit dem
Kinne cmfdas Schooßbein der Frauen an^urid auflauffen kan. Aber sol¬
che vor sich liegende Kinder lassen sich schwer und offters gar nicht mit dem
Gesichte gegen der Frauen Rücken lencken: Ist es aber möglich,so ist es de¬
sto besser vor des Kindes Leben, wenn es sich nicht mit dem Kinne auf das
Schooßbein ansetzen kan, denn wo ihm nicht bey Zeiten abgeholffen wird,
muß es sterben, wie offt gedacht worden. Daß Kupffer I^u.XXV. zei'Was zu thun»
get die Zwillinge, welche in einem Netze beysammen liegen. Jedoch ge, ein cm"
schiehet dieses gar selten,daß nicht ein Netzlein dazwischen seyn solle, denn da Mtzc vorsal,
können sich die Kinder nicht so umfassen, als in diesem Kupffer zu sehen, je, lcn.
doch aber können sie auf allerhand Arten untüchtige Lager an sich haben, ei¬
nes schlimmer als das andere. Dabey mußt du nun auch helffen, auff al¬
lerhand Art,wie dudie Kinder im Lager findest, dem ersten vor, und dem an¬
dern nach. Also auch bey diesem Lager, da sich beyde Kinder in einen, Ne¬
tze beysammen liegende umfasset haben; denn wenn du eines fassest, so blei¬
bet das andere zurücke. Als versuche, so bald das Wasser bricht, das oben
liegende, mit dem Kopffe einzulencken, so folget die Geburt des oben liegen¬
den Kindes, und das andere bleibet zurück bis dieses gebohren. Hernach fol¬
get das ander mit den Fusses nach, und in dem das Wasser schon gebrochen
ist, kan es sich hernach nicht anders kehren, folget es nicht nach, so kanst du
es mit deiner Haud nachholen, wie schon gemeldet worden.

Und also habe ich dir diese Kupffer alle gezeiget,so viel ich mir zu zeigen
vvWnommen. Es wären ihrer zwar noch mehrzu weisen,als die zu groß-
köpffchte und scheeff liegende Köpffe. Weil ich aber dieselben zur Gnüge
beschriebe habe, so wirst du dich hoffentlich darein, ohne Kupffer richten
können. H Lkritt.
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LKritt. Lieber, sage mir dochdu hast nun drey und
dreyßig Kupffer oder Conterftyten unterschiedener Gebur¬
ten mir zur Lehre vorgestellet,welcheStellungen dieserCon-
lerfeyten heissen denn gewendet/ oder welche müssen gewen¬
det werden.

luk. Du mußt meine Beschreibung noch nicht mit Bedacht ge¬
lesen haben,sonst würdest du so nicht fragen. Ich habe vermeinet, ich hätte
es so ausführlich und deutlich beschrieben, daß es eine jede Wche-Mutter, fö
dieses lesen mochte, g/eich fasten könte. Weil du aber es noch nicht fassen
kanst, und deines gleichen wohl mehr seyn möchten, so will ichs, um desto
besserer Nachricht wegen, noch einmahl wiederholen.

Bezeichnung Als zum Ersten: Wo dasKind schon mit demKopffe und der Achsel
dcrcr K«pffn', gegen die Geburt lieget, und der Leib des Kindes über sich/ wie das Kupffer
!lin?cn>^iscn ,^ü. e. weiset, wofern es nicht bald bey dem Wasserspringenverhütet
die Nvthwen-wird.
dtg imisscn Zum Äußern: Da das Kind den rechten Arm in die Geburt gegeben,
suvu, u >vm ^ hoch erstens unter derFcauenBrustgelegenhaben,wie das un,

ter sich Ziehen der Schnüre zeiget. Siehe die Kupffer IVo. IV. lind V. an.
Zum DrittenDa das Kind mit dem Rücken gegen der Geburt lie¬

get, und dem Arm hinter sich in die Geburt langet, wie das Kupffer No.
IX. zeiget.

Zum Vierten: Da die Füsse mit einer Schlinge angeschlingetsind,
und das Kind eben so rücklings lieget, nur daß es das Händlein nicht hinter
sich in die Geburt gegeben hat. Siehe das Kupffer Ko. XI.

Zum Fünfften: Da dasKind mit demBauch und derNabelschnur
zuvor lieget. Siehe das Kupffer No. XIII.

Zum Sechsten: Wann bepde Hände des Kindes schon in der Ge-
burtseyn, und der Kopffauff des Kindes Rücken lieget/ wie das Kupffer
No. XVI. weiset.

Und zum Siebenden: Siehe die gantze Wendung an, die in Fünff
Kupffern bestehet, als No. XVII. XVIIi. XIX. XX. und XXl.
Diß letztere bey der Wendung als XXl. weifet, wie das Kind biß so
weit durch die Wendung zu bringen ist. Die nachfolgendeAusführung
des Kindes, als eine solche »mrechte Geburt ist allen Wehe, Müttern be,
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kannt, und wann es auch einer Wehe-Mutter nicht bekannt wäre, so zwin¬
get es doch die Natur durch die Wehen von sich stlber, ohne sonderbahre
Hülffe der Wehe, Mutter. Diese alle müßen gewendet werden, wo die
Mutter soll das Leben behalten; Und alle diese können nicht anders als mit
den Füssen gewendet werden, wann das Wasser gesprungen ist. Je eher
nun die Wendung geschiehet, je besser ist es vor Mutter und Kind.

LKM. Warum unterscheidest du diese benennteCone
terfeytenvonden andern, es seynd ja mehr unrechte als die¬
se/ so du jetzt benennet/ ist dann bey den andern nichts zu
thun?

/utt. Darum zeige ich dir diese voraus, weil du nach der Wen, Welche Klipb
dung fragest, dann die andern haben keine Wendung vonnothen, indem sie fn Stell,, ,-ge«
m dergleichen Stellungen können gebohren werden, jedoch schwer ohne ,A vurAn
Hülffe. Geschiehet aber geschickte Hülffe, so ist es vor Mutter und Kind gewendet wer,
desto besser; dann diese übrige Geburten, ssunrecht, kai dkn?.'lur, wo
nur sto cke Kräffte seyn / von sich selbst durch grosse Wehen zwingen, als
diese, welche mit den Füßsein zu der Geburt stehen. Das Kind mag das
Gesichte gegen dem Rücken oder dem Leibe der Frauen kehren, so gehet es
doch, wie wohl schwerer, wann das Gesichte gegen dem Leibe kommt, weil
es gar leicht mit dem Kinne an der Mutter Schooßlem sich hemmen kan,
dabey ersticketdas Kind chendn, als bey der andern Geburt, wann das Ge¬
sichte gegen dem Rücken stehet. So habe ich es auch noch härter fthen ge¬
hen/ als: wmm dasKmd mit dem Gesichte Mor kommt, (Siehe das
Kupffer an) wiewohi es unter die unmögliche Geburten gerechnet wird.
Dennoch lM ich deren etlichen das Leben nechst GOttes Hülffe gerettet.
Und müste gleich das Kind umkommen, so zwinget doch die Natur solche
Geburt von sich selbsten, ohne Hülffe und Verstand der Wehe-Mutter,
nur daß die Frau schwer und lange in Arbeit seyn muß, aber das Leben be¬
halten doch die meisten Frauen bey dergleichen Geburt.

Irem: Wann die Handlein und Füsse zugleich zumAusgange wol¬
len, (wie dasKupffer 5>sv. VI. weiset) so zwingen die Wehen am mei-
sten die Füßlein, weil sie mehr gleiten können. Doch geschiehet es nicht al¬
lezeit, dann das Kind bemühet sich, wann die Wehen kommen, mit den
Füßlein anMeten, weil es mehr Schwung als mit den Händlein zu gleiten

H 2 hat,
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hat/ dabey endlich die Geburt folgen kan, sonderlich, wann viel Wasser da¬
bey ist, und eine starcke Frau mit guten Krafften. Dann auch: wann
es mit den Knyen kommt,so zwinget es die Natur gleich den Füssen. Irem:
Wann es mit dem Hindern kommt. Irem: wann ein Händlein und der
Kopffzugleich kommen, und sich der Kopffnicht auf'das Schooßbein an¬
setzet, zumal, so die Frucht sehr klein ist. Also auch, wann gleich ein Hand¬
lein mit dem Hindern kommt, hat es auch nicht allemchi Gefahr. Icem:
es kommt auch wohl ein Händlein vor die Geburt, wie oben gemeldet, da
die Füßlein nur em wenig zurück bleiben, dennoch ist dabey auch nicht E>e»
fahr.

RZthiqe Cn Diese Geburten betrügen die Wehe-Mutter am mel-
ttnerimg. sten, als tönten alle Kinder gebohren werden/ sie möchten

liegen wie sie wollen, wann nur die rechte Stunde komme/
und wissen sie sich mit dergleichen Geburten viel zu rühmen,
wissen aber nicht/ daß e6 mancheömahl durch die gewalt¬
same Wehe, und bey dem noch möglichen Lager der Kmder
von Natur geschehen kan. Wie nun diese zuvor erzehlte unrechte
Geburten, die Natur ohne Wissenschaft der Wehe-Mutter zwingen kan,
daß offlers glückliche Gönnen folgen können, wann GLm vM-. Asa ge¬
schiehet es auch offters, daß todte Kinder, und zwey,und drey, tagiges Krei,
sien folget, aus Unwissenheit der Wehe Mutter, und doch zwinget es die
Natur, daß die Wehe-Mütter nicht wissen,wie es zugehet,und Heisset dann:
wann nur die rechte Stunde kommet, so gehet es bald. Eben so gehet es
auch bffters zu bey den rechten Geburten, welche zwar Hülsse nöthig haben,
als das Kupffer L- weiset/ item L. und und (^. so wohl auch die
Kupffer ti.undl. doch muß eine Frau bey solcher rechten Geburt, wo der¬
gleichen Mangel ist, etliche Tage in Kindes-Nbthen liegen, und gehet end,
tich doch durch schwere Arbeit, ausss wenigste vor die Mutter n och glücklich
ab, (wann GOtt will) daß also dieWehe,Mülter sich dabey betrügen,
«s können alle Kinder ohne sonderliche Hülste gebohren werden, wann
nur die Stunde zu gebühren da ist. Die Wehen zu treiben wissen
sie, darum seynd sie so begierig zu treiben, und es geschiehet
ohne allen Unterscheid und rechten Grund.

Ich hoffe, du werdest meine Wissenschafft mit der Hülffe,w:e sie mir
.. bekannt
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bekannt worden, verstanden Habers und die offtere Übung wird dir den Aus,
schlag geben, wie es sich am besten wird thun lassen, dann der Seegen GOt,
tes und die gute Vernunfft muß dabey das beste thun. Darum hab ich dir
den Angriff oder die Zuwartung so genau und eigentlich beschrieben, dabey
wirst du können lernen, was geschickte Hülffe sey, welches vielen Wehe-
Müttern noch verborgen.

Was aber die Zwillinge anlanget, so muß man mit denselben ver,
fahren aufallerhand Arth, wie sie liegen nach der Wendung oder geschick¬
ten Achülffe, gleich allerhand angeführten Geburten muß man sich mit dem
ersten und letzten darnach richten. Dann es lassen sich zwey kleine Kinder
besser regieren, als manch grosses, welches die Vernunfftgiebet. Und ha¬
be ich bey demselben Kupffer schon gemeldet, wie ihnen zu helffen, ließeS
nur mit Bedacht.

ekritt. Liebe Schwester,deineersten angezogeneSie-
ben Stellungen sammr deren Wendung seyn öcklich,
kan man dann dabey nicht in Zeiten zu Hülffe kommen, um
sie zu verhüten, daß solche scharffe Wendung nicht folgen
dürsste?

)utt. Ja, sie seynd ziemlich, wo nicht gantzlich, zu verHuten mög¬
lich. Wo ich von Anfang bin dabey gewesen,da habe ich es zu dergleichen
Geburt mchtkommen lassen. Der Angriff unddes Kindes Stellung wird Wie dieT«?
bey noch sichern Wasstrblassedir Nachricht geben, welche Stellung so Übliche»
schlimm werden kan. Du kauft !>ep noch gehendem WGr dem Kinde i„ Ar"!?
am be/?m He/ffen. Ich will es dir noch einmahl beschreiben, ob sthon vor- verhüten
her gnug davon berichtet worden, wie ich sie mit GOttes Hülffe verhütet
habe.

Das erste, da der Kopffdes Kindes scheefflieget, (als bey dem Kups-
fer L. zu sehen) der lieget bey noch stehendem Wasser nicht so,dann da hat
das Kind noch seine Freyheit, den Kopffscheeffund gleiche zu haben. Je,
doch kan man es mercken, wann eödamit faselt oder spielet. So offt sich
das Kind bewegt, so fühlet man entweder das offene Haupt oder ein Ohr,
aber es lieget sehr hoch. Das giebt die grosse Nachricht, weil es sich oste
zu verandern pfleget. Ich habe bey dergleichen Austande wohl HaMrM
in acht genommen, wann eö das offene Haupt unter sich ges

H? kehret,
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kehret, und rechte Geburtö Wehen wie auch rechte Mutter-
Oeffnung verbanden gewesen, so habe ich das Wasser ge¬
sprenget/ und dem Kopffe gleich eingeholffcn/ so seynd glück¬
liche Geburten erfolget. Dann so langedas Wasserstehet, ist der
Kopffnicht so sehr scheefs zur Geburt. Aber wann das Wasser springet/
und trifft den Kopff so ftheeffhabende, so ist das Kind und die Mutter in Le-
beus-Geftchr; Hernach kan es sich vom ihm selber nicht mehr helffen, und
den K.pff gerade bekommen, und wird von Wehen zu Wehen Immer
schlimmer gezwungen, biß es ersticken muß. Ich bin zu dergleichen Stel¬
lung etlichmahlgeholet worden, da das Kind nur noch was weniges gele¬
bet,ich habe doch nicht helffen können den Kopff zu rechter Stellung zu brin¬
gen, weil das Wasser gebrochen und verflossen gewesen, hake endlich nur
die Mutter durch Wendung retten, und das Kind mit den Füssen nehme»
müssen, hat sie sollen ihr Leben erhalten.

Das Andere von diesen Sieben anlangend, da das Kind mit deck
Arme sich gegen die Geburt giebet, wie das Kupffer k^o. I V. weiset, so
ist dieser Geburt bey noch stehendem Wasser bald bey rech/angehenden Ge-
burts. Wehen auch zuhelM, und die Gefahr zu verhüten , wo nicht
gantzlich / doch um ein Grosses. GemewMch stehen svlche Kmtzn n«
stens recht, und haben das Handlein beym Kopffe^ wie ich dir vorgemeldet,
und auch die Verhütung klargemacht, wie ichs gefunden, und ostt probiret
habe. Stehen sie aber bald so, und bricht das Wasser bey guter Ocffnung
des innern Mutter-Mundes, so hast du nöthig, die Hand schleunig, gleich
mit dem Wasserbrechen, einzulassen; denn nur ist es vielmal, Mutter und
Kind zuretten, glücklich angegangen. Ich habe desKindesKopffbeydem
noch fliessenden Wasser zurechte gebracht; Wann aber des Wassers
schon zu viel verflossen oder dessen von Natur gar wenig verHanden ge,
wesen, so ist der schlimme Kopff nicht möglich zu rechter Geburt zu bringen,
(welches dir der An- und Eingriff bald zeigen wird ) so habe ich die Füßlein
gleich im Geraumen genommen, (ich nenne es im Geraumen, weil es, ie
länger man wartet, gedränger wird,) und stynofft die Mütter und Kinder
gerettet worden, wo aber nicht die Kinder, dennoch die Mütter, und ist da¬
bey das langwierige Kreisten verhütet worden. So bin ich auch zu der¬
gleichen Gefahr geholet worden, da nichts mehr übrig gewesen, als die Mut,

m
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ter zu retten. Se»nd mm die Kläffte bey der Frau weg gewesen, daß sie zu
lange so liegen müssen, ehe sie rechte Hülffe bekommen, so ist sie doch noch ge¬
storben. Derowegen nimm dich bey solcher Geblitt wohl damit in acht,
du wir/r allemalen in der Zeit der Frauen helffen können.

Die Dritte von oben gemeldten Sieben Geburten, da das Kind mlt
dem Rücken gegen die Geburt lieget, und den Arm hinter sich in die Ge¬
burt giebet, weiset das Kupsser, es hat das Kind diesen Arm bey
noch stehendem Wasser zwar hinter sich oder unter sich, an der Seite, du
kansiihn abn bey noch stehendem Wasser wohl fühlen, und hat mich off»
ters betrogen, daK l'chgemeynet, das Kind stehe vor sich mit dem Leibe, weil
ich eine Hand zappeln gesühlet; Wann aber das Wasser springet, Hand-Griss.
so habe «ch bald dem Wasser entgegen nach dem Handlein
gegriffen, und das Kind so rücklings gefunden/ da ich dann
von der Hand abgelassen / und dem Kinde mit dem Rücken
in die Höhe geholffen, zum Uberwerffen. Ist es dann nicht
angegangen, so habe ich bald die Hüssegenommen/ und mit
dem ausfiiessenden Wasser das Kind gar leichte unter sich
gebracht, dabey ist solche Gefahr verhütet worden.

Die Vierte von obengemeldten Sieben Geburten, da die Füsse mit
einer Schlinge geschlungen, und das Kind mit dem Rücken sich in die Ge¬
burt giebet, nur daß es das Händlein nicht hinter sich leget, wie das Kupf-
ser ^!o. XV. weiset, so iieget es dann tieff, und ist schwehr zu erreichen.
Weil es aber bey rechten Wehen muß erreichet werden, um d/e Gefahr zu
vewütm> ob e6 zwar vor die Frau und Wehe- Mutter schwehr ist, iedoch

so ist es beyden noch schwehrer, wann es in die Gefahr kommt, daß das
Wasser springet, und das Kind so stehen bleibet, alsdann ist nichts mehr
übrig, dann der Fcauen das Leben zu retten, und das Kind zu wenden, nach
vorher gezeigter Wendung, welches bey gesprungenem Wa sser viel schweh¬
rer ist, als bey stehendem. Diese Wendung bey stehendem Wasser habe
ich dir schon vorher auf beyderley Art gezeiget, siehe nur zurück.

Die Fünfste von oben beschriebenen Sieben Stellungen, da das
Kindmlc dem Bruche und der Nabel Schnüre in die Geburt eindringet
und zuvor kommet, < siehe dasKupffer I^'o. Xlll.) so stehet diese Stel¬
lung bey nsch sicherem Wasser mcht ss, sondern also, wie das Kupsser

No.Xll.
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No. XII. dergleichen Vorstellungen weiset. Solche übele Geburten ha¬
ben sich unter meinen Händen gewiesen, el/e ichs mich versehen, wie das
Wasser gesprungen. Bey noch stehendem Wasser fühlete ich die Knie
des Kindes an der einen Seite der Frauen bey der Hüstte, an der andern
Seite gegen über den Kopssdes Kindes recht unter sich habende, wobey ich
mich bedencken und berathen wollen, was zu thun sey. Unter solchem Ver¬
zug springet dqs Wa sser. Als ich nun wieder angreisten wollen, so begeg¬
nete mir der Vauch oder des Kindes Leib sinnt der Nabel, Schnüre zwar
noch tieffund hoch im Leibe liegend, iedoch war der Kopffhinter sich zurücke.
Weil ich es aber nicht besser verstund, so zwmigcn die Wehen das Kind
nach und nach in die Geburt. Hatte also nothig, meine Hand unter dem
Kinde einzulasien, erlangete die Füßlem, und zog solche dem Kinde hervor
in die Geburt, daß also zwar eine unrechte Geburt folgete, iedoch Mutter und
Kind vonsammen kamen. Nach der Zeit habe ich dergleichen Stellung
nicht so lanae aetrauet, und das Wassersprengenbesser wahrgenommen,

Hand-Griff, als nemlich: bin mit den gewöhnlichen zwey Fingern bey
der Frau geblieben, biß dasWa/sergep/atzet, da ich dann
die ganytHand diesen Augenblick eingelassen, die mir das
Wasser hal heUen aniMen, daß es
fen können, und habe deöKindes Kopffergriffen/ undden¬
selben unter sich gezogen. Siehe das Kupffer No. Xll.
Wann ich ihn nun an die Geburt gebracht, habeich allge¬
mach das Wasser loßgelassen , welches Wasser dann das
Kind noch mehr gegen und in die Geburt geführet/ daß die
Geburt glücklich erfolget. Darum ist es besser bald zu verhüten,
als dergleichen Gefahr zu erwarten. Wirst du es auf solche Weise nicht
verhüten lernen, so wirst du es noch weniger lernen wenden; dann Wen¬
den ist schwchrer bey solchem Zustande, als das Verhüten. Bey dem
Verhüten stehet das Kind noch hoch in der Hole des Leibes, so ist auch noch
Wasser dabey, daß man ihm besser beykommen kan, es lieget nicht so ge¬
drungen beysammen, als wann das Wasser gar verlausst, und weiter ein¬
dringet, wornach du dich richten kanst.

Die Sechste von obenbenannttn Sieben Geburten zeiget beyde
Handelnder Geburt, und den Kopssauf des Kindes Rücken liegende, da-

von
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von besiehe dtis Kupffer, Ko. X VI. welches dir dergleichen Stellung wei¬
set. Dieses ist bey angehender Geburt leicht zu verhüten; dann ehe das
Wasser springet, so stehet das Kind, wie vorhergehendesKupffer X V.
zeiget, und hat beyde Hände beym Kopffe, als unter der Stirne gegen die
Geburt, welche bey dem Angriffder gewöhnlichen zwey Finger gar leicht zu
fühlen seyn. Wann du nun die Händlein ( wie schon bey dem HandOnss
Kupffer N.Il. erkläret worden,) kneipest / so ziehet das Kind die
Hanve an sich, und gleite/der Kopffvon dem Auff- oder An»
setzen des Schooß 5 Beins ab und ln die Geburt. Gehet es
aber so nicht an, stmust du bald bey dem Wasserspringen
eingreissen, die Hände des Kindes unter sich zurück hinauf
flössen, und den Kopffanziehen, so ist die Gefahr verhütet.
Kommest du aber zu spät, und findest es so übel, so muß die
Wendung ergriffen werden, wie ich bey der Beschreibung dieses
Kupffers ausführlich angezeiget habe.

Die Siebende und letzte Stellung so ich noch einmal zu erklaren ver¬
sprochen habe, bestehet in denen Kupffern der Wendung, daß ich also dafür
halte, daß alle diese übele Stellungen mit GOttes Hülste zu verhüten mög¬
lich seyn. Sollte aber das Wasser eher springen, ehe die Wehe, Mutter
darzukommt, so folgen dergleichen Stellungen, und ist nichts mehr übrig,
als das Wenden. Jngleichen, wenn das Wasser ehender springet, als Schaden det
die nochM Oeffnung ves nmern Mutter,Mundes verbanden wäre, (wie Abi""?w
es offt geschiehet, daß das Wasser drey und mehr Enge vor der Geburt g^s.

) /ö auch nicht mvg/,ch zu verhüten. Darum must du flüs¬
sig Achtung darauf geben, daß du, so bald es nur möglich ist, wendest;
dann ie eher es geschiehet, ie besser gehet es; ie mehr es eindringet, ie schweh,
rer ists zurück zu bringen. Ich habe es mit grosser Mühe erfahren, wan»
ich auf etliche Meilwegcs bin geholet worden, da die Frauen schon drey
bis vier Tage in dergleichen Kindes, Nöthen gelegen. Was es mich für
grosse Mühe gekostet, kan ich nicht beschreibe. Jedoch hat mir GOtt
MM geholffen, und verliehen, daß ich Mutter und Kind vonsammen brin¬
gen können; der getreue GOtt helsse weiter! Viel Mütter haben sich er¬
halten,und nochvielJahre gesund gelebet. Etliche aber, welche von allen
Kräfftenin solchem langwierigen Kreisten kommen, seynd gestorben.

I Lkrilt.

5
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LKritt. Erkläre mir doch die Geburten/ welche recht

heissen/ da du sagest/ daß sie auch Zufallen unterworffen
wären, und geschickte Hülste nöthig haben.

Ms noch ftr> )utt. Das erste Kupffer von diesen rechten Geburten weiset ein
ner bey rech schaff- stehendes Kind , welches durch geschickte Hülffe gar leichte kan bey
zu bw>e?ck! >!! rechter Geburt erhalten werden. Siehe das Kupffer mit k. gezeichnet.

Das andere Kupffer von diesen also genannten rechten Geburten
weiset ein recht stehendes Kind, bey dem kein Mangel zur Geburt. Siehe
das Kupffer mit l). gezeichnet an.

Das dritte mit bemercket, ist eine rechte Seburt/ welche nicht zu
ändern ist; Aber sie ist doch scbwehrer zu gebahren, als die vorhergehende,
weil das Kind auf den, Rücken lieget. Doch ist nichts mehrere dabey zu
thun, als den Kopffgleich einzuweisen.

Das vierdte von denen recht zur Geburt stehenden Kindern, welche
Hülffe Kaben, zeiget das Kupffer k?. weil ich mich vor den Achseln
des Kindes gefürchtet/ daß sie grösser als der Kopffseyn möchten; So habe
ich GOtt zu dancken> daß ich noch al/cM bcp detMchm Zustande bin
glücklich gewesen, wann ich nur zeitlich zu den Frauen gefordert worden.
Ich habe mich allezeit vor allzuMemrmd starkem Treiben gchum, we(-

A»merF»itz. ches,wie ich befunden, diegrösseste Hülffe ist. Denn ie weniger ge¬
trieben wird bey einem großköpfigen Kinde, ie glücklicher ge¬
het eS ab. (Ich rede von dem frühzeitigen Treiben, oder Eingeben, und
nicht von nöthiger oder natürlicher Anhülffe.) Zwischen dieser rechten
und tauglichen, und der unnöthigen und undienlichen Hülffe stecket viel ver¬
borgen , darauf die wenigsten Wehe - Mütter Achtung geben. Ich kan
mit Grunde der Wahrheit jagen, daß davon die grösseste Gefahr mir un¬
ter Handen kommen, dabey ich zu Hülffe geruffen worden, da die Kinder
zur rechten Geburt gestanden, die entweder zu grosse Köpffe gehabt, oder zu
ftarck über die Schultern gewesen seynd. Weil solches von den Wehe-
Müttern, bey angehendem Kreisten nicht recht in acht genommen worden,
und nur die Wehen zutreiben, und die Frauen zu starcker Hülffe zu ver¬
mahnen sich bemühet, seynd dadurch Mutter und Kind in Lebens, Gefahr
gebracht worden.

Qmlt. Wunderlich kommtmir dieser Bericht vor, daß
du
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du bey dergleichen Zustande, da die Kinder großköpstig oder
starck über die Schultern seyn, weder vom ftartten Trüben
noch HMn etwas hälft? Wie kan ein solch starck Kind oh¬
ne Hülffe und starcke Wehen gebohren werden, und wie ver¬
stehe ich dann die Hülffe?

Diese Wissenschafft bestehet darinn, daß eine Wehe-Mut, Ms Bch»ts
ttr bey der Anwartung genau in acht nimmt/ ob das Kind bey den natür- 'in Ansil c!!
lichen Wchen zum Ausgange dr/nM, oder nicht ? wann es nicht dringet, g„ng der Krei-
was Schuld daran sey? dann wann ein Kind recht stehet,und nirgends an- zu Sex
gesehet ist, so muß es dringen, oder muß gewiß eine Ursach haben,entweder:
daß der innere Mutter»Mund sich nicht natürlich ergeben kan, (wie oben da¬
von gnugsam gemeldet,) oder: daß des Kindes Kopffoder die Schultern
zu groß seyn. Es sey nun von diesen Ursachen eine Schuld daran, welche
es sty, so mllßmcht starcker vermahnet werden zu heijfen, sondern es müssen
die natürlichen Wehen ihren Willen behalten, und die Frau muß nach der¬
selben Vermahnung oder Anreitzung sich richten, welch. «.1 Angriffe
besser, als die Kreysterin, spüren wirst. Darnach must du die Frau regie¬
ren und anführen, daß sie nicht die Wehen verabsäume, auch ihr nicht zu
starck helffe; dann den Wehen nicht zu helffen,und bey so starcken Kindern
solche zu verbeissen, müste Mutter und Kind beysammen bleiben. Hergegen
aber, wann zu starck geholffen wird, so gchets eben so schlimm, und noch
schlimmer. Darum must du das Mittel in acht nehmen. Du kanst gar
wohl mercken bey dem Angriffe, wann die Schultern des Kindes zu groß
ftpn, 0ann da/cht',ni7e6/ »v/e OasKmd/ö gedrängt nicht stecke, als wann
der Kopff zu groß ist, bey welchem kein Platz übrig, denKopffetwas tieff
zu umfassen. Aber da, wo die Schultern zu groß seyn,kan man den Kopff
biß zu den Ohren umfassen, und dennoch gehet die Geburt hart und lang¬
sam. Ich habe bey dergleichen Geburt biß zum Durchbruche so gelinde,
als es immer möglich seyn können, verfahren, dabey hat sich das Kind mit
den Schultern und dem Kopffe zusammen gekrippet, und zugleich ein,und
durchgedrungen. Dann wann zu scharff getrieben wird, so strecket das
Kind den Kopff und Halß durch, hernach sitzen die Schultern, undkönnen
weder üwnoch durchgingen, dabey muß offters das Kind ersticken, es wä¬
re dann, daß die Wehe-Mutter schon so vielErfahrung hät-

I 2 te,
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Hand - GrA te, daß fle bald/ wann der Kopffdurchdringet,lhre zwey Fin¬

ger an beyden Händen zwischen dem Halse des Kindes ein-
läst, und das Kind mit beydenAchftln fasset, und ihm als
ein-und aushilfft.

Das Fünffte hat die jetzt erkläret« Hülste hvchst-nöthig^ wann das
Kind nach der Seite zur Geburt kommet, da sich die eine Schulter auffden
Schooßbein awund auffsetzet, da kan man es bey jetzt erzehltem Eingriffe
baldablencken. Solches weiset das Kupfferbild (?. Jchbm zu derglei¬
chen Geburten geholet worden, daß die Kinder über 24. Stunden mildem
Kopffegebohren gewesen, und weiter nicht fort gekont, daß also die Kinder
todt, und die Mütter von allen Kräfsten gewesen, da es dann an nichts, als
an solcher Ablenckung gefehlet. Wann ich solche abgelencket, so ist die Ge¬
burt bald erfolget. Zuvor hat es geheissen: die Mutter hat sich dem Kinde

vnnLtzer Von um den Hals geschlossen, da es doch nicht war. Bey dieser MutteoVer,
vo» sihliessung unter der Geburt ist ein erschröcklicher Irrthum der Wehe-Müt-

t<hlicss<n.' ^ ter, und n-^,.Behelfs ihrer Unwissenheit, als die Warheit. Ich be¬
gehre aber mit keiner deßwegen, wie auch sonst um nichts zu streiten, eine je,
de bleibe bey ihrer MmnA. W/>/5 0,/ aber memm Ber/ch/ f.Wn, u/?d
wohl in acht nehmen, so wird dir der Grund schon in die Hände kommen.

Das Sechste von den recht,stehendenKopssen, als das KupsserH.
zeiget, da dasGesichtedeßKindes verkehrt, und muß auch also mit dem
Gesichte zuvor gebohren werden. Doch ist auch Hülffe dabey nothig, und
gehet auch, wann GOtt will, ohne Hülffe, wann die Frauen nur bey gu¬
ten Kräfften seyn. Wie schon bey dem Kupffer gemeldet.

Das Siebendeund letzte, von den verlangten Geburten, dieals recht¬
stehend keissen, und doch Zufällen unterworffen seyn, ist ein Kind, wie du
in dem Kupffer I. sehen kanst, das recht zur Geburt stehet, und ihm doch
die Nabelschnur vor dem Kopf Herfür kommet, hat also der Hülffe auch
höchst nöthig, soll es das Leben erhalten, wie ich dir dieses/ welcher Gestalt
ich dm mit zur rechte gekommen, in der Unterredung wegen deß nothigen
WassersprengenSausführlich machen will. Nun hoffe ich, du werdest
weine Erklärung über-oder wegen der Wendung, wie auch von den so ge,
nannten rechten Geburten deutlich verstanden,und zugleich die höchst-nöthi,
geHülssebey allerhand Lager der Kinder, so ich dir beschrieben, auch durch

Kupf-
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Kupsfer gezeiget, gefasset haben, daß du also viel Kinder und Frauen wer¬
dest retten können, wann du dir es nur recht bekannt machest, daß sie nicht
so leicht in Gefahr Leibes und Lebens gerathen durfften,wie wol öffters durch
unerfahme Wehe-Mütter zu geschehen pfleget.

Und so viel habe ich nun von Wendung und geschickter Hülffe mit
dir reden wollen, alles aus dem Grunde, wie es mir selbst durch eigene Er«
fahrung bekant worden.

Das V.Kapitel.
Von denen vcrhamttn Geburten/
wo dieKttidcr licht stchen/lu.'d doch IM Mut-
ter-Leibe bereits verschieden/ wie solche, wann sie sehr

angetrieben und eingedranget worden/ vutch '
einen Haken auszuführen sind.

LKritt. Wie verstehe ich denn das/ da du strichst: du
seyst noch allezeit glücklich bey vorhergehenden rechten Ge¬
burten gewesen, und dennoch sagest du auch/daß dir bey der¬
gleichen Geburten die allergrossesten Gefahren unferHän-
den gekommen?

Es ist beydes wahr) wie schongemc'lvet, dass ich wohfglücklich
gewesen, wo ich nur Mich bin erfordert worden, so, daß aufs wenigste die
Mutter glücklich und mit gesundem Leibe geneßn, ohne alle gewaltsame
Hülffe und ohne den Haken oder ander Instrument. Ich habe keines Wie todte
Hakens leicht vonnöthen, wo ich nur bald Anfangs bey derGeburt binKi»^, ohwe
doch finden sich öffters Zufalle bey dergleichen Leibern, wo die Kinder An"' ^
groß, und die Frauen schon bey Jahren, oder feist von Leibe
ftynd weiteshartundfchwehrzugehet,wannsiedaSerstemalgebähren
sollen. Als da finden sich Blut-Stürtzungen, Schwehre-Nott),Ohnmach,
ten, daß die Kinder dadurch ^umkomen,sonderlich wenn die Geburt unrecht

I Z rra-
5 ^auri^esu.
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traAiret wird/ u. ob sieauch recht traÄiret wird,so ist es nicht allezeit gantz-
lich zu verhüten möglich: Es ersticken die Kinder öffters bep dergleichm har¬
ten Geburten, daß ich also deniwch den Haken habe gebrauchen müssen, wo
ich gleich beym Anfange bin dabey gewesen, haben die Frauen ihr Leben er¬
halten sollen; Aber dergleichen Geburten sind nicht viel, wann sie nur recht in
acht genomen werden mit dem Einlencken, vom Anfange biß zum Gide, die
Kinder liegen recht oder unrecht, so seynd sie durch das Wenden, oder rechte
Einlencken, mehrentheils ohne den Haken zu regieren, daß ich also sagen
kan, daß ich des Hakens wenig bedürfte, wann ich vom Anfange dabey
bin. Aber bey denen, da ich zu Hüiffe kommen müssen, wo die Frau wegen

Wo der Ha- langwierigen Krelstens und harter Geburt die Kräffte ver¬
wesen? lohren gehabt, ist mir der Haken nöthig gewesen. Ich kan auch mit

Wahrheit sagen, daß mir keine Geburt so schwehr gefallen, auch unter allen
Geburten nicht so viel Frauen verltehren dürssen, als bey diesen, wann ich
zu langsam m ^)ülffe bin geruffen worden. Dann weil die Kinder recht
gestanden, so haben allemal die Wehe, Mutter wider mich gestritten, daß
die Kinder könnten gcbvhren werde»/ auch wohl noch iebeten. Zwischen
solchen. Streiten seynd die Frauen biß zum Tode ohne HüM geblieben.
Endlich, so siedie Hüifte zugelassen, so ist es,so wvi vn Munn M Kind,
offters ausgewesen, da habe ich die Kinder mit einem Haken von der Mut¬
ter bringen müssen, iedoch ohne einige Verletzung der Frauen, von welchen
dann etliche wegen zu grosser Abmattung und verlohrner Kräffte in so lang-

Ainnmkmig. wierigenKreisten hernach doch gestorben sind. E6 ist freylich/ wann
ein Kind recht stehet, schwehr zu wissen, ob es todt ist/ dabey
werden auch die Hrauen gar osst versäumet.

LKrM. Wäre es dann nichtzuverantworten: wann
auch ein Kind überVechoffen, iedoch unwissend , noch le-
bete / und doch vor menschlichen Augen nicht könnte ge-
bohren werden, die Mutter, ehe ihr alle Kräffte entgan¬
gen, durch einen Haken oder ander Instrument in Zeiten
zu retten?*

* Dergleichen Lzius begegnete allhier unsers Orts einem alten erfahr-
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luii. Dich Frage ist vor mich zu hoch, und gehöret den Gelehrten

zu, darauf zu antworten. Ich wünsche selbst, diese Antwort zu haben, weil
ich die meisten Frauen bey diesen Geburten durch zu lange Verzögerung, da
ich zuHülffe gemssen worden, in Lebens, Gefahr gesehen und gehabt ha¬
be, wann ich gleich das Kind ohn allen Schaden von Mutter-Leibe ge¬
bracht, ( welches mir noch allezeit, wo ich Hand angeleget, glücklich ange¬
gangen, ) daß dennoch etliche Frauen, welche die Kraffte verlohren, noch
gestorben sind. Es wäre dieses eine nöthige Frage vor unsern Beruff, und
wünschete sie von Rechts, Gelehrten erkläret zu haben. Ich bin längst der
Gedancken gewesen, vor mich selber zu fragen; Aber es hat mich die viele
Verfolgung so mir begegnet, abgehalten, wann mir beygemessen worden,
ich wollte die Kinder mit Gewalt und vor der Zeit von den Frauen nehmen.
So habe ich die Frage unterlassen, und jeynd die Frauen unterschiedlichemal
versäumet worden, lim übe/er Nachrede wegen, weiß ich mich des Ha¬
kens nicht gantzlich zu enthalten, aus Ursache: ich werde off"-^";Hülffe
geruffen, da das Kind zwar recht zur Geburt stehet, die anwescnde Wehe-
Mütter aber es so scharff und gedrange durch übermäßiges Treiben der
Wehen an- und eingepresset haben, durch vier oder mehr Tage währendes
Kreisten, daß das Kind ersticket, und die Frau von allen Krastten kommen
ist; in diesem Fall man das Kind auf keine andere Art, als mit dem Ha¬
ken, fassen kan. Ich wünfchete, daß ich mein Lebetage zu dergleichen Zu,
stände nicht kommen dürffle, odergeholet würde, weil ein Kind bey diesem
Zustande schwchrer M gewinnen, und d/e Knu zu retten i/?, a/s bey einiger
Wendung. So ianqe die Gefahr der Frauen nicht gesehen wird, so ge¬
schiehet dergleichen Hülffe nicht; hernach wann die Kraffte der Frauen
hinfallen, daß auch wol manche Frau sich gar nicht wieder erholen kan,
dann fangen sie an um der Barmhertzigkeit GOttes willen zu bitten, sie zu
retten. Was soll ich dann thun? Weil man des Kindes Haupt nicht fas¬
sen kan, und gleichwol manche Frau, die starckvon Kraffte« ist, gerettet

wird,

ckeur in schwchren Fällen geruffen ward, der gleichfalls unwissend,
nach vorgegebenenVersterbendes Kindes, bey der schon z. Tage
Kreistenden,die Frucht recht stehend mit dem Haken excralürte; da
sich nachher noch mUicis vü-e an derselben jeigeten.
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wird, so hoffet man es auch von dieser. Derohalben kan ich mich Gewis«
senS wegen, in solcher Noth, des Hakens nicht entbrechen. Wann alle
Wehe, Mütter die Kinder und Frauen, imAnsange der Geburt, recht zu
trsAiren wüßten, so durffte leichtlich kein Instrument oder Haken gebrau,
chct werden. Ich bedarffwcnigdesHakens/ wann ich nur, wie schon ge¬
meldet, vom A'isange der Geburt zugegen bin; hoffe auch, der liebe GOtt
werde mich weiter behüten. Doch habe ich den Haken etlichemal brau¬
chen müssen, wann die Frau durch andere Zufalle, als starckeBlut-Stür-
tzung, oder grosse Mattigkeit, die Lange nicht tauren können, und die Km,
der todt gewesen, daß es also, die Mutterzu retten, mcht anders hat seyn
können, ob mir gleich das Einlencken zurGenüge bekannt, welcheszwar
eine grosse Hülste ist, aber bey dergleichen gefahrlichen Zufällen nicht so lan,
ge Zeit lasset^ weil es bald um das Leben gehet. Weil aber dergleichen Zu,
falle nicht gemein sind, so wiederhole und sage ich noch einmal: daß ich leicht
keines Hakens oder andern Instrumentsmich bedienet, wann man mich
nur bald Anfangs zu der kreistenden Frauen holen lassen, dieweil mir das
Einlencken genugsam bekannt worden. Dann das rechk Em/enckcn und
die rech/e Anführung, inMchen alle Wendungen seynd leichter vor Mutter
und Kind, wie auch vor mich, M die Rettung durch den Hakn, vdn an«
dere Instrumente. Warum lassen es die Wehe, Mütter beym Anfange
so offt zu dergleichen Gefahr kommen, indem es gleichwol möglich mehren-
theils zu verhüten ist , und zwar besser beym Anfange in dem geraumen
Leibe, als hernach in der engen Geburt, wann Wasser und alles schon ver,
flössen ist?

LKriK. Aber wie gehet es dann, wann du, wie mir be»
wust, zu Hülffe gerussen wirst/ und sitzest doch einen gantzen
Tag und langer, ehe Mutter und Kind vonsammen kom¬
men, weil du mir mit dem Einlencken so gewiß helffen kanst,
und hernach gebrauchest du gleichwol den Haken?

Dumustwissen,daß ich keinmal ohne diegrvsscste Noth ge¬
russen werde; ja es wäre zu wünschen, daß sie mich beyZeiten ruffen liessen,
wann sie sehen, daß es sich mit der Geburt verzeucht, die Kinder tieff stehe»
bleiben, und die Wehen schwach oder wilde seyn, (wie sie zu reden pflegen,)
die nicht aus das Kind Zehen, da wäre esZeit, weil das Kind noch frisch,

und
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und die Mutter bey Kcä fften ist, so könnte ich leichter und besser helffen. als
hernach so spate, wann alle Kräffte schon weg seyn, da dürffte öffters kei,
nes Hakens gedacht, vielweniger derselbe gebrauchet werden. Daß ich
aber auch nicht allemal den Haken brauchen darss, ist dieser Unterschied:
Eine Frau hat mehr Kräffte, als die andere, zu arbeiten, und kan eine solche
starcke Frau in shwehrer Geburt länger tauren, als eine zarte und schwa¬
che. So werde ich auch in einem Orte eher, als in dem andern, zu Hülffe
geruffen; manchmal scynd die Kräffte noch vorhanden, manchesmalauch
keine, oder ja gar wenige. Je eher ich nun geruffen werde, und Kräffte fin¬
de, ie gewisser und besser kan ich helffen, ohne den Haken. Werde ich aber
so gar langsam geruffen, so kan ich ohne Haken nicht helffen, soll die Frau
gerettet werden. Daß ich aber auch vffters einen gantzen Tag zubringe,
in der Hoffnung, das Kind ohne den Haken von der Frauen zu bringen/ und
doch eMtch dm Hake/i brauchen muß, so geschiehet es dämm: daß ich den
Haken ohne die äusserste Noth nicht zu gebrauchen pflege. Es achet auch
vffters ohne den Haken, aber langsam und schwehr, wie dann ein solch tod¬
tes, zusammen gepressetes Kind viel langsamer und schwehrer zur Geburt
zu bringen ist, als vom ersten Anfange der Geburt. Es gehen unter solche
langsamen und schwehren Arbeit der Frauen Kräffte weg, ehe man sichs
vechchet < daß ich also wider meinen Willen, um die Frau zu retten, den Ha¬
ken eryreiffenmutz. Es ist eine WMc Kmtzweil, sowchlvor mich, als die
Frauen den Haken zu gebrauchen; Wann es aber verharret wird, so ist kein
ander Mittel.

Warum llMff du dann den Franyöflfchen
Bal bierer zn dir bey derBüttnerin kommen? Konntest du
dann ohne ihm nicht helffen, damit du dem Übeln Geschrey,
als hättest du ohne den Haken nicht helffen können, nicht
dürfftest unterworffen seyn, und er hätte bald geholffen/
wie er nun hingekommen, ohnedeii Hakm,dder einiges
Instrument?

Zllk. Daß ichden FrantzosisM Balbierer zu der Bättenerin ruf- Ein czfus, zur
fen lassen, geschahe keiner andern Ursache wegen, dann daß ich die Bc»
Wuldigung, als brauchte ich bey alleu schwehren Geburten, ohne einiges,
Noch/den Haken, von mir ablehnen, und erweisen wollte: daß eine Ver, chcs vcs H.v

K leum»^^'
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keumdung von meinen Feinden sey, und daß ich ohne die äusserste Noch
keinn Haken brauchet?. Ich ward zu dieser Büttnerin geruffen, als sie
sihon zwey Tage und Nachte in der härtesten Geburt ^arbeitet hatle, und
fand das Kind zwar recht stchend, aber schon todt bey ihr, bey noch ziemli¬
chen Wehen. Es !var dieser Frauen erste Gebm, sie war auch nicht mehr
Mng; das Kind/ als ein Erstling, war sthr eingetrieben, daß es weder vor
sich, noch hinter sich zu bringen war. Ich arbeitete auch eine gantze Nacht
«ach meiner Wissenschafft,mit allen Fleiß und Krafften, es war aber alle
meine Mühe umsonst; dann, den Kopff mit der Hand odn Fmgnn zu
fassen, war nicht möglich, die Finger seyn zu schwach, vndMenab, und
die Hand kan noch weniger gebrauchet werden bey recht-stehendemKinde,
man wollte denn gewaltsam verfahren, dreMutter ungeßnrd machen,
wann es so festein, und angetrieben ist , wegen Enge und Gedränge in der
Geburt. Ich muß bekennen, ich gehe viel lieber zuHülste, wo dieKinder
Unrecht zur Geburt stehen , als aus solche vechamte Art. Denn, wann
die Kinder unrecht kommen/ da man sie wenden muß, ist keines Hakens nö¬
thig; Aber solche recht, stehende, * hart- angettiebcne Kinder können mit
meinem WW? von der Mutter nicht anders, a/6 m/'/Ziehung eines Ha¬
kens, gebracht werden,wanndveMutt« Mn von Krafften kommen, und
«icht wett mehr vom Tode ist. Nun sahe ich bcpdiesn Büttener'mdk Ge¬
fahr und äusserste Noth, aber kein ander Mittel, als mit dem Hakn zu ret¬
ten. Ließ derohalben den Hrn. ?!^licum zu mir bitten, in der Meynung,
ober etwan ein ander Mittel zu helffen wüßte, oder ob er nicht diesen Bat?
bierer mochte bewegen, zu uns zu kommen, waun diesem ein ander Hülffs-
Mittel bewnst wäre, wollte ichs gar gerne annehmen, und mich ms künjfii,
gedesselben auch bedienen; Und auf solche Weist ist er zu uns kommen. Er
war bald willig zu helffen, ohne einiges Instrument und Haken, und ver¬
brach das KiO in einer Stunde ^u gewähren. Dieses wargleich inder
«Wen SmNdeBornnttage, aleer sch bey der Frau satzte. Er wandte
allen Fleiß und grosse Mühe an bey Mutter und Kinde diesen halben Tag
über auf allerhand Weise. Als es nun begunte Abend M werden, und

ihm
» Herr D Petermann gtautt, daß Per in diesem LsluHasSchulterblsk

vesKwdes über dem Einern aSjufeste seykMgefttzt getpeseu. v. ej«
zründl, veclu^ion. L. iZ.



Von denen verhärteten Geburten« 75
ihm seine Mühe nichts hetffen könnte, weil das eingezwungene Kind un¬
möglich von der Steke zu bringen war, si-agte er mich in geheim: Was
habt ihr für ein Instrument bey dergleichen Begebenheiten , eine Zange
oder einen Haken? Darauf sagte ich: Ich habe nichts als einen Haken.
Woraufer weiter fragte: Habt ihrihn bey euch? laßt mich ihn doch sehen;
Wann ich nur damit dem Kinde in den Kopffkönntt ein Loch machn,, daß
ich es fassen und ziehen konnte. Ich gab ihm also den Haken; Als er ihn
aber versuchte anzusetzen, fühlete es dieKreisterin, dadurch ward der Hake«
verrathen. Er versuchte zwar mehr, solchen anzusetzen, aber er wäre (wie
er gegen mich öffentlich, in Beyseyn des Herrn ?k?licj und eines hiesi¬
gen Balbieres, auch etlicher anwesender Frauen, erwehnte,) vor ihn zu
grvß, und er konnte ihn wegen der Gross: nicht anbringen ; Derowegen
bath er mich: ich mochte mich doch hinsetzen, weil ich meines Hakens besser
als er gewohnt wan> um zu versuchen, ob ich ihn anbringen, und ein Loch m
des Kindes Köpft damit machen könnte, daß doch die Frau gerettet würde,
weil kein ander Mittel wäre, als das Kind zu fassen und zu zieyen. Wozu
ich mich gar fthwehr bereden ließ; Jedoch satzte ich mich endlich hin an sei,
nen Ort, und fand den Kopffnoch aufselbiger Stelle, wie ich ihn übergebe»
hatte, aber den Hirnjchädel (welches aber nicht anders seyn können) durch
dievielen Ansassungen gantz in Stücken gedrucket. Weil dann dieser
Frauen KrWe noch so lange dauren können, biß des Kindes Kopff so zu
Scherben gedrucket war, so war gar leichte ohne den Haken ein Loch zu
machen, welches ich mit meinen Angern verrichtete. Und wunderte mich
sehy dn^' es t>/eßr KunHost mir wieder in meine Hände übergab,der Frauen

zu helffen, und zwar mit diesen Motten: Weil ihr eures Hakens besser ge¬
wohnt seyd/ als ich. Und dahero fand ich meine Unschuld, in Beyseyn al¬
ler Anwesenden, daß ihm eben kein ander Mittel bey solcher Ge¬
burtwissend wäre, als mit einem Haken oder Zänglein ein
Loch in des Kindes Kopff zu machen, damit er es fassen
und ziehen könnte. War nun seine Wissenschafft hicrbey
was anders / als dle meine ? Ja, einBeweißthum meiner
Unschuld.

LKM. Man höret aber gleichwol in grossen Häusern,
du hättest nicht helffen können; dieser Frantzose aber hätte
haldohmHakengeholffen. K2 lutt.
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)uk. Du must wissen, daß dieses voll Feinden und Verleumdern
herkomme, die es in die Häuser getragen. Sollte ich es hören, ich wollte
ihnen gar ein anders beweisen durch die Personen, so dabey gewesen, und die
es an Eydes Statt aussagen würden , daß es nicht anders, als wie ich be,
richtet habe. Ja, dieser Frantzösische Balbiern kqn es anders nicht jagen,
wofern er so auffrichng und gewissenhafft ist, als ich ihn dafür erkenne.

LKrili. E6 ist aber doch wahr, du gestehest es selbst, daß
kein Haken gebraucht worden, und daß du das Loch mit dei¬
nen Fingern m des Kindes Kopffgemacht hast?

Mt. Es ist wahr, daß kein Haken ist angelegt worden; Aber eS
war ein sonderbar Glücke, daß es eine starcke Frau betraff, da die Kraffte
so lange aushielten; die zehende, auch wol die zwanzigste hätte so lange un¬
ter solcher Probe nicht ausdauren können, wie diese Frau. Sie war schon
zwey Tage und zwey Nächte in Nöthen gewesen, wie ich bey sie kam, das
Kind auch schon todt, wie die erste Wehe - Mutter und die beyseyenden
Frauen hielten. Zu dem hielt ich auch dieselbe gantze Nacht, wie ich
hm kaMj mit allem Fleiß und Hülste an^ weil noch Mrcke Wehen waren;
Demioch wrchöasKind ntchlemHtMr- bmt von dcrStelle, weder hin¬
ter noch vor sich, und ich betrog mich dieselbe gantze Nacht mit guter Hoff¬
nung, eben wie sfftgedachterFrantzose dm folgenden Tag; Hatte nundie,
fe Frau nicht so starcke Kraffte gehabt, sie wäre uns unter den Handen todt
geblieben. Als nun der Balbierer mit neuen Krafften darzu kam, und über
einen halben Tag mit seinen starckenHanden u.Fingern arbeitete, den Kopff

Hand Griff, zu ziehen und zu drücken, so muste endlich die Hirnschale brechen, daß also
H.'kt il H^.ken.noch einig ander Instrument mehr nöthig war. Und weil son-

«»Mpn,. ' der Zweiffek GOTT meine Unfthuld ans Licht bringen wollte, so muste es
mir wieder übergeben werden, indem der Balbierer ohne den Haken vor
sich kein Loch in den Kopff zu machen getrauet?. Wie ich aber wieder an,
griff, M'.d den Hirnschädel so entzwey gedrückel fand, ich auch den Kopff
tieffer fassen konnte mit meinen kleinen Handen, als er mit seinen grossen, so
war es nur gar leicht, mit den Fingern em Loch zu machen. Als ich nun
das Loch durch die Haut und Hirnschale gemacht/o war das Hautgen über
dem Gehirne sthr starck, welches ich aber mit Bewilligung des Hrn.
üci und der andern Anwesenden mit einer Haar-Nadel durchstach, da

liest
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liess das Gehirne heraus, und ward derKopff zu fassen und zu ziehen ge,
schickt, und er gab sich alsobald zur Geburt. Wie solches der Frantzose sa¬
he, wollte er mich weghaben, und jagte: Er mit feiner Stärcke konnte bes¬
ser helssen, als ich. Wiewol nun da keine Stärcke noch Kunst mehr nö¬
thig war; dennoch, um Friedens willen, wich ich ihm. Es war den Augen,
blick dar, er konnte kaum so bald anrücken und anfassen, so hatte ers in Hän¬
den. DieseFrau erhielt durch das Kreisten ihr Leben, und behielt auch
ihre Gesundheit, wiewol sie jehr matt war, lebte also noch vier Wochen, und
starb endlich plötzlich, da sich dessen kein Mensch versähe. Sie war zwar
noch schwach, iedoch machte sie sich dann und wann aus dem Bette, eine
Stunde und mehr zu sitzen. Und wie sie sich einmals des Morgens auch
em wenig aus dem Bette zu sitzen begab, und nur ein wenig herausser war,
ehe ihr die Mutter das Bette gemacht, so rieffsie: Ach Mutter! wie wird
mir ? Drauf uünmt fie die Mutter wieder ins Bett, und wie sie kaum
hinein gebracht worden, simck sie nieder, und starb. Schien also, als wen»
sie ein Schlag, Fluß * überfallen hatte.

LKritt. Ich glaube wohl/ daß diese schwehre Geburt
der Frauen das Haupt so angegriffen , daß sie sich nicht
gantzlich hat erholen können, biß endlich ein Schlag - Fluß
darauf gefolget, der ein Ende mit ihr gemacht; Darum
ist es schlimm, wann es bey angehender Geburt versehen
wird, wie dann offters geschiehet, aus Unwissenheit der
Wehe-Mütter/ oder aus Elgen/mnhMt der frcistenden

juK. Weil ich dir alle meine Wissenschaffi zu zeigen versprochen,
und du mich ietzo erinnerst der Unwissenheit vieler Wehe, Mütter, auch
Eigensinnigkeitderer Frauen, so ist mir erst diese Tage eine gefährliche und
schwehre Geburt unter Händen kommen , die aus blosser Eigensinnigkeit
der kreistenden Frauen, und Unwissenheit oder Irrthum der Wehe-Mut-
tn.so gefahrlich und schwehr geworden, damit du dich vor dergleichen Ge-

K z fahr
* Es ist glaublicher, daß sie an etnem anhaltenden und abzehrenden Fie¬

ber vermattet gestorben, weil sie noch stets dieH. Wochen das Bett«
Lchü.ttt.
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fahr hüten kauft/ indem mir diese Hülffe oder diese Wendung fast schweh-
rer vorkommen^ als alle vorher gezeigte Wendungen; So halte ich es deß¬
wegen vor nöthig / dir dieselbe zu zeigen, um des gemeinen Bestens wegen.
Zch fand zweyerley Ursachen oder Irrthümer, wodurch diese Geburt ver¬
säumet und versehen worden, welche allen kreistenden Frauen und Wehe-
Müttern zu wissen höchst nöthig feynd, aufdaß sie sich vor dergleichen Un-

Schade des vernunfft und Eigensinnigkeit beyderseits zu hüten lernen. Die erste Ur-
beyKmstc», lache und Irrthum war, daß sich die klagende Frau nicht wollte von der
dt„. Wehe, Wukter angreiffen lassen, ehe sie in den rechten dringenden Wehen

der Geburt wäre, da doch daö Wasser der Frauen schongebrochen und ge¬
sprungen, ehe noch die Wehe - Mutter geruffen worden. Der andere Irr¬
thum und Ursache war, daß die Wehe, Mutter der Frauen mcht wider¬
sprechen wollen, und blieb also drey Tage und Nacht ohne den Angriffbey
ihr sitzen, um die rechte dringende Wehen und die rechte Stunde der Ge¬
burt zu erwarten. Weil sie dann beyderseits dafür hielten, daß öffters das
Wasser drey und mehr Tage vor der rechten Geburts, Stunde, ohne allen
Schade»/ zu springen pflege; M meyneten sie/ es würde die/esmal eben
so seyn. Aber diese ihre Meynung war unrecht, und betrogen sich also alle

kehre und gute beyde, daß Mutter und Kwd m Lebens'Gesahr kamen. Wahr rst es, daß
Erinnerung, offlers das Wasser ohne Wehen springet, und folget in etlichen Tagen erst

eine glückliche Geburt, diesen Unterschied aber muß die Wehe, Mutter
durch den Angriff in Zeiten zu unterscheiden wissen , ob bey dergleichen
Wasserspringen das Kind zu rechter Geburt stehe, und ob dieMutter-Oeff-
nung vorhanden, weil mancheFrauen garleichtegebähren, und vom Tra¬
gen und kleinen Wehen die Oeftnung ohne sonderliche Schmertzen bekom,
men / welches eine grosse Hülste der Frauen bey der Geburt ist, gegen an¬
dere, so harte gebahren. Und dieses kan eine Wehe, Mutter vom blossen
Ansehen nicht wiffen. Stehet dann nun das Kind recht zur Geburt, und
ist schon Mutter - Oeffnung da, aber noch keine oder kleine Wehen, und ob
auch gleich schlechte Mutter-Oeffnungund keine oder kleine Wehen verhan»
den wären, wann das Kind nur recht zur Geburt stehet, so kan man die
rechte durchdringende Wehen wohl erwarten, ehe die Wehe - Mutter die
Frau zur Arbeit vermahnet, sonsten würden sie vor der Zeit abgemattet,
ehe es nöthig wäre; Muß also der Wehe, Mutter AMiff nothwendig in
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Zeiten geschehen, und den Grund des Zustandes geben, so die schwangere
Frau nicht in Gefahr gerathen soll. Dicsis soll dir und dergleichen Frauen
zur Warnung dienen, so sollen es auch die Wehe-Mütter wohl
mercken, daß sie in solcher Zeit sich nicht sollen durch solche
unwissende Frauen abschrecken lassen/ sondern sagen/ was
zu sagen ihnen nöthig ist. Dann wann die Gefahr Mutter und
Kind ergreiffet, und indenTodbrinM, so schreyen die Hinterbliebene doch
über die Wehe - Mutter, daß sie den höchst nöthigen Grund zu untersuchen
unterlassen habe. Eben/ö wäre es dieser Frauen gegangen, wenn sie nicht
die Hülffe des Wendet bald bekommen hatte; Denn das Kind war nicht
alleine todt, sondern auch durch den Zwang der Wehen und Verfliessung
des AMls so auffgequsllen und emgepresset, daß ich mehrMühe bey die¬
sem Wenden gehabt, als bey allen vorher angezeigten Kupffcrn der Wen¬
dung zu sehen ist, weil ich grosseNochgehabt, daß ich nurein Bein des
Kindes habe erlangen oder erreichen können, um des grossen auffgequolleneri
trockenen Kindes halben. Es »var unmöglich, beyde Bein: ..'s'.mmen zu
bringen / und deßwegen war die Wendung so viel schwehrer, als schon vor¬
her gezeigte Wendungen, die ich dir gewiesen habe.

LKritt. Vergiß deiner jetzigen Rede nicht. Hier muß
ich dich zuvor eines fragen, weil du sagest: bey dergleichen
Wasserspringen muß die Wehe-Mutter zu unterscheiden
wissen, ob das Kind zu rechter Geburt stehe, und ob die
Mutter -Oeffnung völlig vorhanden sey, oder nicht; Und
wie du weiter redest, da du meyne/?: wann das Kind nur
recht stunde,so soll man die rechten durchdringenden Wehen
erwarten/ ehe man die Frau zur Arbeit anmahnet. TW
sagest aber nicht/ was ich thun soll/ wanndaSKind unrecht
stunde; Als muß ich auch wissen, was hm bey zu thun ist?

Juli. Wann das Kind unrecht stehet, und das Wasser schon gebro¬
chen, dabey aber rechte Mutter, Oeffnung vorhanden ist, daß du ihm bey-
kommen kanst, jö must du es bald wenden, und zu einer möglichen Geburt
bringen, wie ich dir schon äufallerhand Weise gezeiget habe, ehe noch die
»echten Wehcn kommen. Ich heisst sie die rechten, als hre so genannte
5«chdringende Wehen. Diese starcke Wehen pressen erst die Kinder so

harte
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harte ein, so weit sie eindringen können, und heissen bey unwissenden We¬
he, Müttern doch noch nicht die rechten Wehen, weil ein solches Kind nicht
kan durchdringen und gebohren werden. Alsdann ist die Wendung schon

Das rechte s^rvehr, und darum sollst du wenden, ehediese Wehen kommen, dann die

Wumit-g" ertraglichen vorhergehendenWehen machen schon die Oeffnung, sonderlich
bey solchen Leibern, die sonsten leichte zu gebahren seyn / wann die Kinder
recht zur Geburt stehen. Dergleichen leichte Geburten hatte diese Frau
sechs oder sieben gehabt, worauf sie sich denn auch diesesmahl verlassen. A,
der bey unrecht - liegenden Kindern gehet es so nicht an. Darum ist eS

e-wtei. besser , das Kind zu wenden, weil es noch geraume lieget , so
ist die Wendung viel leichter vor dich und die Frau; und
wann es denn gewendet ist, und foigm die Wehen nicht, so
kanst du sie auch erwarten/ und darffst die Frau nicht eher
zur Arbeit treiben / biß sich die Wehen von Natur finden/
auch ihr bey leibe nichts zu Wehen eingeben. Aber Starckun-
gen vor und Kind kanst du ihr wohl geben, weil sie durch das Wen¬
den abgemitlet worden; denn, wann d/eFrav und das Kind Krafft be¬
kommen, so finden sich die Wchen von sich selber, und folget die Geburt.
Die rechten Wehen folgen leichtlich der Wendung nach, wann das Kind
;um Ausgange gewiesen ist, daß es in dieGeburt eindringen kan, wo nur
der FmuenKraffte nicht zu sehr weg seyn. Und eben darum hemmen
sich die Wehen, absonderlichwann die Frauen von Natur
schwach, oder durch vorhergehende Arbeit gemattet wor*
den an den unrechte liegenden Kindern, wie du bey dieser ietzt-
gemeldeten Geburt abnehmen kanst, die ich dir deßwegen erklaret, dich

Wis zuthun zum Verstände zu bringen. Sollte aber keine Mittler-Oeffnung bey der

su?e>iam 5'l)n, wenn das Wasser springet, und läge das Kind doch unrecht,
Oeffumls d. r^ so mnst du so lange warten, biß die Mutter « Oeffnung vorhanden, daß du
Miller. zu der Flau durch den Eingriff kommen kanst, das Kind zu wenden. Je

eher es nun geschehen kan, ie besser und leichter ist die Wendung. Du
Wie derAff kanst der Oeffnung sehr helffen, wann du diczwey gewöhn¬

te? Mmd'cs llchen Finger in den innern Mutter-Mund einlassest, und
i» helffen. wann der Wehen kommt, so lasset sich der Mutter - Mund

durch die Finger erweitern / und eher zur Oeffnung brin¬
gen,
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gen, als es von sich selber geschehen kan. Dann weil das Kind
unrecht lieget, so kan es nicht an- und eindringen/ und den Mutter-Mund
nicht fassen, und zurOeffnung zwingen, als wie wann es recht stehet, oder
nur das Wasser noch stehet, so zwinget das Wasser die Oeffnung, weil es
mit dem Netze zwischen den Mutter-Mund sincket. Und wann der We¬
hen kommt, und das Wasser anspannet, so zwinget es den Mutter - Mund
zur Oeffnung. Dieses geschiehet nun nicht, wenn das Wasser so frühe ohne
Wehen springet. Kan demnach diese deine vernünfftige Hülffe viel thun,
daß du eher zm Wendung kommest, und die Frau nicht so viel Tage leiden,
und in solche Lebens - Gefahr kommen darff. Diese Warnung und An¬
leitung ist nichtzv verwerffen, wirst du sie wohl in acht nehmen, so wirst du
gute Hülffe finden.

ctmk. Ich habe dich zuvor erinnert, daß du dersel¬
ben Rede nicht vergessen solltest, weil ich noch mehr fragen
wollte/ als nehmlich? Wie soll ich dann dieses'" verste¬
hen? Erstlich sagst du, daß die Ursache oder der Irrthum
gewesen, daß sich die kreistende Frau nicht hatte wollen von
der Wehe-Mutter anrühren lasten/ biß die rechte durch¬
dringenden Wehen kommen würden, und die Wehe-Mut¬
ter hätte auch dieser Frau den Willen gelassen, und wäre
doch bey chr gebkebm bH an den dritten Tag/ als sie dich
zu Hülste gerusten haben. Und doch sprichst du: daß du das
Kind, durch denAwang det'Wchm und Vet fliessung des
Wassers, so auffgequollen und eingcpresset gefunden hast.
Wie haben dann die Wehen das Kind können so einpres¬
sen und aufftreiben, wann keine durchdringende Wehen
gewesen wären ? Woher ist dann solche Gefahr kommen
vor Mutter und Kind wie du hier zeigest? Dann die Frau
wird ja durch die Wehen gezwungen worden seyn, es von
M zu sagen, so wird ja auch die Wehe - Mutter nicht blind
gewesen seyn, dergleichen Wehen der Frau anzusehen;
dann die rechte durchdringende Wehen sich nicht verbergen
und vttbeissen lassen. Kan mich also in diese Rede noch
nicht finden.

« M.
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/uli. Ich will dir die Unwissenheit zeigen, woraus diese Gefahr kom¬

met , daß du dich in acht nehmen kaust samt den Frauen, so in diesem Wahn
seyn, der Angriffder Wehe, Mutter sey nmwthig vor den äussersten durch¬
dringenden Wehen. Hiebey must du wissen, daß bey unrecht, liegenden
Kindern, wie ich dir genugsam zuvor erwehnet, als wo das Kind quer über
die Geburt lieget, keine durchdringende Wehen kommen können. Be-

WaSWchen denckedich doch recht/ was die durchdringendeWehen styu. Sie seyn
tep"' nichts anders, als ein "-Zwang der Natur/ der das Kind

zum Ausgange zwinget/ wenn ftch die Mutter davon ent¬
ledigen will, als bey der natürlichen GcburtS, «stunde,
wann das Kind recht zur Geburt und also zum Zwingen
lieget: Lieget es aber nicht recht/ und so unrecht/daß es nicht
jmcken kan, so muß der Zwang nachlassen, wetl das Kind
durch das Qun liegen nicht einsincken kan, so kan es auch al¬
so quer - l.cgend nicht gebohren werden. Lege dich m ein Fen-
sier, hinaus zu sehen; wann du recht im Fenster innen liegest, kan dich ein
anderer leichte von hinten hinaus werffen. Liegest du über quer über das
Fenster, odnnmscheeff nach der Seiten angestemmet, so muß er es wohl
bleiben lassen, dich mit dergleichen leichten Hülffe hinaus zu wnffm. Ai,
jd ist es mit den durchdringenden Wehen auch. Lieget das Kind recht in¬
nen / so folgen die durchdringende Wehen, nicht allein von dem innerlichen
Triebe der Wehen, sondern auch von dem Ein, und Durchdringen deK
Kindes. Wann diese beyde Stücke beysammen seyn, so folget die Geburt
ohne alle Hülffeder Wehe-Mütter. Willst du nun und deine so gesinnete
Frauen ohne rechte Untersuchung des Angriffs die durchdnngendeWehm
erwarten, so kanst du gar leichte in dergleichen Gefahr, wie dieser Frauen ge-
sthehen, gerathen. Derohalben seynd dieses die durchdringen¬
de Wehen, wenn das Kind recht eindringen kan / und gleich
gebohrenwird. Lieget es aber unrecht/ so kan man die star-

cken
* Es drücket das eben so gut aus, als wenn man nach den Reguln der ?ki-

loloxie sagen wil, sie seyn eine zusammenzwengendeBewegung der
Mutter, dadurch dieselbe m derBreite und Länge nach nnd «ach en¬
ger zusiumnen gezogen wird/ um das w ßch enthaltende Kind au des
Tages Kcht ^treiben.
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cken Wehen vom Ansehen nicht erkennen, und kan sich gar
leichte eine Frau und Wehe-Mutter dabey bekriegen.

dKM. Hast du dann dergleichen Zustand zuvor noch
nicht gehabt, als diesesmal, weil du jbgest, daß dir diese
Wendung viel schwehrer gefallen, als in allen deinen vor¬
hergehenden Kupffern zu sehen ist ? Warum zeigest du mir
dann diese Geburt auch nicht durch Kupffer? Jchkan es in
dem Anschauen der Kupffer nebst einem ausführlichen Be¬
richt besser fassen, a/6 von dem Bericht allein. DieKupf-
fer geben mir gleichsam das Licht in die Augen, und den
Verstand in die Hände. Zeige mir doch nur diese Wendung
vollends den andern nach i oder absonderlich, so viel ihr zu
dieser Wendung gehören.

/u/?. Du mach/? mir v/'elWunder, dcch muß ich dir noch will¬
fahren. Siehe also dieses erste Aupffer an, das zeiget dir ein recht Nz...
gedrange liegendes Kind, wie ich es so groß und auffgequollen, und durch
die Wehen eingepresset, auch von allem Wasser verflossen gefunden/ und
me es mir unmöglich gewesen das Kind so viel in Hohe zu schieden, daß ich
meinen Arm so tieft einlassen können, nur den nechsten Fuß oder das Knie
des Kindes zu erlangen, gleich als du hier siehest, wie mein Arm so dicke
auffgeschwollen ist. Damm muste ich mich mn meine Hand
sammt des Kmdes Arm und Hand ausziehen, auffdaß sich das Kind na¬
her zum AusgmM wieder Muck geben ki>me. Wci/es auch meinen Arm
wegen des Kindes zusammen geprestsn Arms und der Brust sehr in die Hö¬
he getrieben hatte; Als lösete ich dem Kinde, in dem es doch todt war, den
Arm ab, wie dieses andere Aupffer weiset, weil ich es nicht andern ^
konte, und das Kind auch sehr feste lag, daß ich mich also wegen deß Fort, AbiSscnd//'"
schiebens und Zuruckweichens nicht fürchten durffte, wiewohl geschiehet, Annes einer
wann die Kinder noch Feuchtigkeit um sich haben, und nicht so feste einge« ^^en Frucht,
presset seyn, als ich dir vergleichen Zurückweichen zuvor gczeiget, und daß es
nicht allezeit gut sy, den Arm abzulösen. Hier aber ersoderte es die Noth,
daß ich mehr Platz bekam, um tiefferzu langen, weil dasKind >o feste ein,
gepresset war. Das dritte und vierdte kupffer zeigen,wie ich 5!Z. z-4.
dem Kinde eine Schnüre durch das Bein bey dem Knie durchstecken können

L2 Und
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und müssen, weil ich wegen deß Zwanges und dem Gedränge den Fuß des
Kindes nicht erreichen oder zu erlangen vermöchte, biß ich durch das angeleg-
teBand, das Bein mit der lincken Hand ziehen konte/ damit die rechte

ne- 5. Hand den Fuß erreichet-,wie in dem fünsften Aupffec zu sehen. Das
6. Ochste AupHer weiset, wie sich ein solches Kind zusammen pressen

muß, da man durch den Eingriff nicht recht dazu kommen kan; dann mit
beyden Händen km: man unmöglich eingreiffen, und eine Hand kan das
Kind unmöglich zurück heben, und auch zugleich ziehen, biß man ein Füß¬
lein hat. Aber bey dieserWendungkonte ich kein Füßlein haben, biß ich
den Fuß, wie du siehest, aus dem Leibe vor die Geburt brachte, dnß ich den¬
selben anschlung. Alsdann konte ich meine rechte Hand neben deß Kindes
Beinen einlassen, um dasselbe mit der Achsel und dem Leibe in die Hohe zu
schieben, wie du in der andern Wendung sehen kanstan d-mKupffer
XIX. da ich dem Kind unter dem Arm gegriffen, eben deßwegen selbtes in
die Hohe^schieben der Wendung halben. Auffdergleichen Arth kan und
muß es hier auch geschehen, damit sich dasKind mit dem Fusse unter sich

riK.?. zichen lasse, wie du in dem siebenden Aupffer siehest, daß dasKmd
bald biß an den Leibe mit dem rechten Beine durchgezogenist. Alsdann
muß du rechte Hand das knckeBün dem Mnde gegen dem Lnd Mm und
ziehen, damit es gleiche durchdringen könne. So hast du eine unrechte Ge¬
burt, wie du zuvor gesehen haft, und dergleichen dir und allen Wehe,Müt¬
tern schon bekant seyn müssen, weil es nichts neues ist. Diese sieben Kupf-
fer weisen dergleichen schwere Wendung, damit doch die Mutter möge ge¬
rettet werden. Wann es auffdas auserste kommt, daß beyde Füsse des
Kindes nicht möglich zu erlangen und zusammen zu bringen seyn; So must
du das erste nehmen, und dich au ffalie Weist bemühen, wie es möglich zu
bekommen ist, wannglcich das Kind nicht allezeit so gedrange lieget. Es
trifft offters,daß eine Wehe-Mutter starcke Hände und Arme hat, dann kan
sie einer Frauen eben so schwer beykommen, wie jetzo gemeldet, wie die Kin¬
der gedrange liegen, dann ihre starcke Hand und Arm machet es noch ge-
dranger: da muß sie hekffen wie siekan, nemlich mit einem Fusse, wie diese
Wendung weiser, wann sie zu späte geruffen wird, soll die Frau gerettet
werden. Ich wünsche, daß ich dir und meinem Nächsten zum Besten, alle
denck.oder merkwürdige Dinge zeigen/ und zum Verstände bringen könt-,
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. die !wr bekam worden, ich wolle nichts zurücke behalten. Allein ich habe

viel aus der Acht gelassen. Wann es mir aber wieder unter die Hände
kommt, so erinnere ich mich dann dessen wieder. Also ist es mir bey dieser
Geburt auch gegangen. Ich habe dergleichen Geburten mehr gehabt,und
doch nicht gemeinet, daß sie so nöthig zu zeigen waren, bisz ich jetzo wieder
erinnert werde. Dann wann die Noth vorbey, so lässet es sich wieder ver¬
gessen, dasz es so hart gehalten, und so schwer gewesen ist. Es is^u bekla¬
gen, dasz solche schwere Geburten so leichte zu versehen möglich seyn, aus
blosser Unwissenheitder kreißenden Frauen und der Wehe,Mütter. Alleine
mercke du dieses wohl, wilst du dein Amt und Gewissen recht betvahren.

(^KriK. Sage nur doch: ist dann dieser Irrthum des
Angriffes Schuld, daß solche schwere und gefährliche Ge¬
burt/ bey dieser Frauen gefolget ist.

/uit. Betrachte ->och nur dicst /ehre sieben Kupffer, nebst denen vor¬
hergezeigten, wohl, so Mber dir derselben Anschauen, sammt der beschriebe¬
nen Lehre bey guten? Rachdencken, den Grund davon, und du wirst befin¬
den, daß der Angriff einer geübten Wehe-Mutter in Zeiten Me viel a» ei?
viel verhüten kan/ wie meine erste Warnungs-Kupffer dir zeigen, wie
sich Vie Kinder unter der Geburt, aus vielen zuvor erklärten Ursachen mei-
stentlM erst verwenden können. Als: dadieHand des Kindes mir bey sckM.
dem Köpft <Mn ist, und der Kvff fcheeff dabey stehet. Siehe das Kupf-
ser dlo. II. an, da wirst du sehen, dasz ich dem Kinde die Finger kneipe oder
drücke, und/ich d/cWeLchre, warum ich föicheögrchan, so wirst du befin¬
den, dasz eszudemEndegeschehen,das Kmd zu rechter Geburt zu behal¬
ten, weil ich es ossters glücklich probiret, und dergleichen Gefahr damit ver¬
hütet habe. DieseVerhütung kan nur geschehen, so lange das Wasser
noch nicht gebrochen ist. Dann so balddasWasser bricht, da kommt die
Hand oder der Ellebogen mit in die Geburt, lmdderKopfmuszscheeffhinler
sich oder nach der Seite weichen, dmch dm Zwang der Wehen, wann das
Wasser gebrochen ist. So musz dann hernach dergkeichen übele Geburt
folgen, es kan nicht anders seyn.

LKM. Meinest du dann, daß es bey dieser Geburt
auch ss zugegangen ist? DteWehe-Mutter kandocj-; nicht
dafür/ weil sie erst geruffen worden/ da das Wasser schon

L 5 gebrochen
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gebrochen gewesen ? wann es hernach nicht zu verhüten.
möglich, so ist ja die Gefahr schon da gewesen/ als die Wehe-
Mutier gekommen. Was kan sie dann dafür, daß du sie des
Irrthums mit beschuldigest?

Erweist jult. Ich glaube es gantz gewiß, das; dieses Kind bep dieser Frau-
-ü" ^ ff? ^ ^ das Wasser noch nicht gebrochen gewesen/ eben so gestanden hat, wie

' das Kupffer II. anweiset/ nur dasz der Ellbogen dem Kopffe vorgele¬
gen, wie hier die Hand, weil ich den Arm mit dem Ellbogen so scharfeinge¬
drungen fand, (wie das erste Kupffer von der letzten Wendung weiset,)dasz
ich vor dem Arm unmöglich durchkommen konle, dm Fusz oder das Bein
des Kindes zu erlangen, wie ich ihn dann auch habe ablosen müssen, solte die
Frau gerettet werden. So war auch der Kopf gantz zurück gepressct, wie
in demselben Kupffer zu sehen. SolcheKinder stehen mehrentheils, wie
schon gemeldet, bey noch stehendem Wasser, ehe es bricht, erstens recht zur
Geburt. Ich Heisse es recht, ob es gleich was scheessist,weil ihm noch leich¬
te zu helffen, bep angehender Gebutt, ehe das Wasser bricht. Halte dem¬
nach dafür, wann ich dergleichen Geburten bekomme, daß/ch die Mutter
retten soll und musz, dadie Hand des Kindes oder der Arm in die Geburt
eingedrungen,daszdieselben Kinder bey angehend« Geburt cM recht Man«
den haben, und nur aus Verzug der Frauen,oder durch die unwissende We¬
he,Mutter versehen und versäumet werde». Zwar eine Wehe, Mutter
kan freylich nicht dafür,wann sie zu langsam beruffen wird, und das Wasser
schon gesprungen ist, wann sie kommet, es ist mir selber wiederfahren. Aber
so bald sie kommet, ist es gleichwohl ihre Schuldigkeit, dasz sie die Frau an-
greisfet, damit nicht grössere Gefahr folgen darf, wann was Unrechts vor»
Handen wäre. Ist es dann recht undgut, so ist es desto besser vor die We¬
he-Mutter und die Frau.

Lkritt. Wann es dann die Wehe, Mutter anch nicht
verstünde, und die Frau gleichfalls sich nicht wolte angreif-
fen lassen/ was dann zu thun?

/utt. Es ist schlimm genug, wann es die Wehe,Mutter nicht ver¬
stehet, und darum solst du es lerne» verstehen. Aber die hartnacklchen oder
eigensinnigen Frauen sollen auch mercken, was sie vor Unglück dabey haben
können, ingleichen die lavirende Wehe,Mutter, wie diese gewesen, weil sie

drep
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drey Tage ohne dem Angriff bey dieser Frau sitzen geblieben/ und es dar¬
auf ankommen lassen, wie dieKupffer weisen; Dannvon aussen oder vom
Ansehen ist dieGefahr nicht zu mercken, auch nicht zu verhüten. Darum khw
laß dirdenAngriffnicht abschwatzen. Trifft du Frauen an,
die eö nicht zulassen wollen / so zeige ihnen die Gefahr, was
dabey zu bedencken ist. Wollen sie dann nicht, so laß es auf
ihre Gefahr ankommen, so bist du in deinem Gewissen frey,
und gehe gar von der Frauen weg, fo kan dir keine Schuld
zugemessen werden, weder von GOTT/ noch vor der Welt.
Dann wem nicht zu rathen, dem ist auch nicht zu helffen.
Lassm sie dich aber nicht gehen, so müssen sie ihnen helffen lassen, und also ei,
nes von beyden doch erwchlen, wiewohl es schwer und schlimm bey solchen
Frauen ist. Ich habe dergleichen auch vor mir gehabt, die ich mit hatten
Worten zwingen mn/fin, da es zwar vor die Kauen noch glücklich abge¬
gangen, daß sie bey Leben und Gesundheit geblieben, aber der Kinder etliche
stynd doch darvon todt gebohren worden. Alsdann haben sie mir es doch
gedancket, wann sie gerettet worden. Aber einer unvernüfftigen und un-
danckbaren Frau l>ab ich doch einmahl bey harter und schwerer Geburt ge¬
dienet , da ich unverdiente Schandflecke vor den Lohn bekommen. Aber
was ist bey unvernünftigenund undanckbarm Menschen zu thun, weil es
bey ihnen Hersset; Nndcmck ist der Well Lohn. Es gehet so gar gleich in
keinem Amt und Beruffauft der Wclt nicht zu,daß nicht ein räudig Schaf
mit unter jö/te gefunden werden, dabey man llndauckvor den jäuer-verdien,

te»i Lohn bekommet und nehmen muß.
LKritt. Es werden sich viel Frauen entsetzen, wann sie

dieses Buch lesen,und die WendungS-Kupffer recht betrach- ^
ten werden, wie du fo wohl mit dem gantzen Arm, alsmttei- ^ '
nem «stecken mit eingequetschten Schnüre / in den Leibein,
greiffcst?wiedas17. Kupffer zeiget. Esist bald nicht mög¬
lich zu glauben. daß es geschehen kan? Es wcrdensich ohne
allmZweiffel, Splttter Richter genug finden; daß es nicht
geschehen könne, und nicht möglich fey ?

Ich muß bekennen, daß ich mich gleichfalls entsetzen würde,
wann ich es mcht selbsmi glücklich geübcl hätte, mchtimemmchl, ssndem
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vielmahl, wann ich zu Hülffe gehen müssen. So kan ich auch keiner Frau

Es sey leichter verdencken, daß sie sich drüber entsetzet. Und ich wünsche, daß sich

zu vttNen alle unwissende Wehe-Mütter dafür entsetzen möchten,nichtMjuthun. deßwegen/ daß sie sich fürchten es zu lernen; sondern deß¬
wegen, daß sie es lerneten verhüten, weüverhüten leichter zü
fassen ist, als dergleichen schwere Wendung,von unverstän¬
digen Wehe - Müttern. Daß es aber möglich sey, und geschehen
könne, von einer rechten und wohl-geubten Wehe-Mutter, solches ist wahr,
und könte ich es mit vielen Frauen, wann es nöthig wäre, bezeugen, bey de¬
nen ich es mit grossen Nutzen und Danckin dergleichen Nochfallen probiret
und gebrauchet habe. Siehe der Frau Maria Lorentzin gerichtlich gege¬
benes Zeugniß an, welches in der Ordnung das siebende ist, darinnen wird
eines solchen An-oder Eingriffs gedacht, daß ich meinen Arm bis zum Ell¬
bogen eingelassen, um ihr zu helssen, wie ich dann auch ein glattes Stöcklein
sammt einer Schnüre gefordert. Hiebey kanst du, und die es lesen hören,
sehen, daß es möglich i/t, der kostenden Frauen auszustehen, weil dieser da¬
durch geholffeu worden, und doch nicht weiß, was ich damit gethan habe.
Also kanstduwvhlgedencken,daß es noch ertraglich seyn muß; Dann so
sagen eö diese Frauen aus, und b:MAeneS eben sv, wvnchdn'mdemKuys-
ser I^o.XVll. weise, daßderStecken zwischen dem Kinde und der We-

M iidtinqct, he. Mutter Arm eingebrachtworden. Die Frau hat keine sonderliche Em-
m^chci! keinen pfindlichkeit davon, ausser Zwang, der keine Gefahr bringen kan, wann es
woh"'Zwa!ig."ur nach und nach sachte beygebracht oder traAiret wird. Laß nun die

Splitter,Richterdavon urtheilen was sie wollen; wann wir nur unserm
Nächsten helffen und denselben retten können, wann es die Noth erfordert.
Es ist mir geschehen, daß mich unterschiedene wegen dieser Wendung verfol¬
get und verleumdet haben, und wol gar gesagt: Sie wolten lieber sterben,
als auff dergleichen Weisen in meine Hände kommen. Ich will nicht sa¬
gen, was sie sich weiter vermessen haben. Und es ist geschehen, daß sie GOtt
gedancket, daß ich sie eben so gerettet habe, darum heist es: Zrret euch nicht,
GOtt last sich nicht spotten. Es ist vor mich und diese Frauen eine Gnade
GOttes, wann sie gerettet werden, daß sie Leben und Gesundheitbehalten.
Alsdann erkennen sie erst, was solche Vergessenheit ist, und was GOtt
thun kan durch seine Gnade und Allmacht, bey ordentlichen Mitteln, die ee
giebet. LKM«
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LKritt. Das achte Zeugniß/ als der Frau Barbara

Vogtin/ ist nachdencklich, und bey ihrer Geburt sehr gefähr¬
lich gewesen. Erkläre mir es doch ausführlich/ wie es zuge¬
gangen?

/utt. Betrachte und besiehe das gegebene Gerichtliche Zeugniß
recht wohl/ weil es ziemlich alles erkläret, wie ich geholffen, und besiehe in,

gleichen meine dir gegebene Lehre, da ich dir ausführlich gezeuget, wie es ei,
gentlich zugegangen, du must es vergessen haben. Schaue zurücke in die
25.26. Seite, da wirst du es finden.

LKritt. Das neunvte Zeugniß, ist die Frau Susanna
Jacobi, gebohrne Ritterin. Mit dieser Frau ists ja noch
MÄKch abgegangen; Aber woran hat es dann gefehlet,
daß sie so lange in Nöthen gewesen? Hat eSdann die Wehe-
Mutter auch m/tdemzu frühen Treiben versehen? Sie sagt
ja: man müste die rechte Stunde erwarten, so muß sie ja
nicht getrieben haben.

Juli. Hieraus siehest du, daß die Wehe, Mutter keinen Grund bey Grosser Mo¬
dem Angriffe gehabt, und soll dir deßwegen zur Lehre dienen, daß du meine ^
dir soviel gegebene Nachricht, vom vernünfftigen und nachdencklichen An, gr^,'mn die
griff, recht verstehen lernest, weil du in diesem Zeugniß siehest, daß viel, ja rechten We-
Leib und Leben vor Mutter und Kind daran gelegen ist, wann die Wehe, ^ erke«
Mütter keinen Verstand von dem Angriff haben, dabey sich eine recht ge¬
üble Wehe, Mutternach allen Um/landen richten kan und muß, soll sie die
gewährende Frau recht regieren. Diese Wehe, Mutter hatte die Mey¬
nung, daß die rechte Stunde der Geburt noch nicht da wäre. Hier siehest
du den Irrthum und das Widerspiel; Dann als ich angegriffen, und
dem scheeffstehenden Kinde abgeholffen, so folgte innerhalb zwey Stunden
eine glückliche Geburt, und war diese Frau schon den fünfften Tag, ihrer
Aussage nach, in Kindes, Nöthen. Ist das nicht eine Unwissenheitder
Wehe - Mutter, weil sie es schon den ersten Tag vor völliges Kreisten erken¬
net, und auf den fünfften Tag saget sie, es wäre, wie es lange gewesen wä¬
re, man müste die Zeit erwarten. Es ist wahr, wo kein Mangel ist, daß
mau die Zeit erwarten muß, aber da seynd auch nicht Kindes, Wehen ver¬
banden. Hingegen ist es auch wahr, daß man die rechte Zeit durch

M Unwis-
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Unwissenheit versäumen kan. DarutN must du durch den ver¬
nünftigen Angriff mercken lernen / worinnen der Irrthum
bestehet, sollt du vor GOTT und der Wett dem Amt recht
verrichten.

ckntt. Wann ich nun dergleichen Geburt habe, soll
ich dann nicht treibende Sachen eingeben ? Hatte diese We?
he? Mutter getrieben, vielleicht wäre diese Frau eher ge¬
nesen ?

/u li. Ich sehe wohl^ daß du meine Meynung noch nicht recht v««
stehest. Sage ich dann, daß ich etwas zmn Treiben eingegeben habe ? Ich
sage, daß ich das Kind mit dem Kopffe scheeffstehende gefunden, und wie ich
es durch den Angriffabgeiencket habe/ svseynbdkWchen von sich selber
gefolget ; Dann insgemein, wo die Wehen fehlen bey voll¬
kommener rechten Geburt, so hemmet sich das Kind aufeine

Was kMiki- -gderdie andere Art; Ais ist nöthiger, das Kind ab-und tln-
zulencken, dann zu Wann ein solch angeftytes Kind
getrieben würde, so folgte eöcttfai/sLetb-uttd Lebens - Ge¬
fahr auf solche Weift. Dabey siehest du, was vermmMe HüW
si'ty Nutzen bnngen,

e^riK. Ich muß dich hier noch eines erinnern, wegen
des fünssten Zeugnisses, welck>e6 von dem nöthigen Wasser-
sprengen zeuget, da du so früh^ vor derZ«it, ja etlicheWo-
chen vor derNiederkunfft,wie ich Zeugniß sehe, eine un¬
rechte Geburt vermuthet undangesäget hast,und es ist auch,
wie ich sehe so geschehen. Woher kanst du das so lange zu«
vor gleichwol wissen ? Aus diesem Zeugniß können viel dei-
ner Feinde und Mißgönner wunderliche Grillen und übele
Nachrede machen. Als zeige es doch an, woher du es ver¬
muthet hast, und wissen können?

/M. Daß ich diese übele Geburt so viel Wochen zuvor vermuthet
Rnmm-k-in- habe, und es auch so kommen, so ist dieses mein Grund: Wann ich die Kin-

z^r nach der Helffte keinmal bey offterm Angrifft als recht - stehend oder ge-
wendet gesunden, so stynd allezeit unrechte Geburten gefolget ; Alsgienges
bey dieserFmuen eben so. Dann weil ihr oWs schlimm wm, iun Miß,

' kram,
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kram, oder wie sie es in Schlesien nennen, daß es ihr unglücklich gehen, und
das Kind eher kriegen würde, als es Zeit wäre; So ward ich unterschiede-
nemal, um Nachricht zugeben, erfordert, fand also das Kind allezeit un¬
recht zur Geburt, da esdoch sonsten nach der Helffte pfleget dann und wann
gewendet zu stehen. Ob es gleich noch so klein ist, so hat es desto mehrern
Platz, sich unter sich und über sich zu kehren, welches ich bey vielen Frauen
wahrgenommen , daß sich die Kinder bald nach der Helffte mehremheils zn
rechter Geburt gefunden habe, sonderlich, wenn sie überSchmertzen und
Dränge geklaget haben. Hergegen aber, wenn ich sie den andern Tag
wieder angefasset, um Nachricht halben, da sie nicht so Schmertzen em¬
pfunden, habe ich die Kinder hoher im Leibe stehend gesunden, offters recht,
offttts umecht, und hat nm dieses rechte und umechte Stehen in so früher
Zeit grosses Nachdencken gegeben. Ob es wahr sei), oder nicht, lasse ich
dahin gesteM /5pn, daß nchmlich die Kinder im Mutter-Leibe nn't dem Kopf-
fe,nach der Helffte, unter sich/ als gewendet, mcistentheils stehen, weil der^
stlbe bald bey der Bildung am größten zu sehen ist, und biß zur Helffte bald
grosser als des Kindes gantzer Leib zu seyn pfleget, und also wegen der Run¬
de und Grosse als ein Stein das Gewichte unter sich nimmt. Sobald
die Kinder völlig gebildet seyn, und stille liegen, stehen siege-
meimgUch recht; Wann sie sich aber bewegen, und noch so
kleine seyn/ so können sie sich auff-und mederlencken, wie es
kommet. Weit ich denn solche Veränderung in den meisten Leibern off¬
ters biß zwey und dwp Monden eher und später vor ihrer natürlichen Nie-
Serkun/ftgeftmden, hernach aber, wann sie die rechte Grösse haben, und der
Leib der Frauen durch die Grösse der Kinder ausgefüllet ist, alsdann wird
ihnen das Aus, und Einwenden verboten, nnd bleiben die letzten zwey Mon¬
den allezeit recht stehen/ wann natürliche Geburten folgen sollen. Welche
sich aber biß zur Geburts-Stunde so verwenden können, aus vielen Ursa¬
chen, die ich dir zuvor angezeiget habe, muß sich dabey die Wehe-Mutter
unter der Geburt wohl in acht nehmen, soll nicht unglückliche und unrechte
Gebmt folgen. Derowegen halte ich dafür, daß die mei- Woher die
sten unrechten Geburten daher kommen, daß sich die Km- ^
der in dergleichen Leibern biß zur Geburts - Stunde aus- l2n kom,
und einwenden können. Wann nun dieses von der Wehe, Mut- men.

M 2 ter
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ter nicht in Zeiten wahrgenommen wird, und auch viel Frauen sich nicht
zeitig von der Wehe - Mutter wollen angreiffen lassen, biß sie mit Scha¬
den Lehr, Geld geben^ so folget gar leichte unrechte Geburt, da es wohl ver¬
hütet werden können, durch zuvorgemeldtes nöthiges Wassersprengenbey
angehender Geburt, da die Kinder recht stehen, und die Wehe-Mutterweiß,
daß sie sich bey der Frauen verwenden können, und ihnen nicht zu trauen ist.
Es seynd aber auch Leiber oder Kinder, wie ich sagen soll, die ich gar nicht zu
rechter Geburt in ihrem gantzen Schwanger - seyn bey dem Angriffe gesun¬
den. Dieses geschiehet aber sehr selten, und weiß mich auf dergleichen
wenig zu erinnern. Derselben Art war diese Frau eine, der ich diese un¬
rechte Geburt angesaget, weil ich es zuvor schon wahrgenommen habe,

«nmerlkung. daß/ welche Kinder ich gar keinmal recht' stehende nach der
Helffte gefunden, allezeit unrechte Geburten gefolgee seyn/
und eben deßwegen habe ich diese unrechte Geburt vermuthet.

LKi-itt. Ich muß dlch hier noch eines erinnern. War¬
um brauchest du den sogenannten Mutter-Spiegel nicht
zum Aussschrauben der Hrau»-»/ daß 0l, sehr/» kan/7, wie
das Kind lieget? Ich habe sonften so viel davon sagen hören,
und du gedmrkeft nichts davon» Was smd danndeme Ge-
dancken dabey? Ich sollte dencken, es wäre besser^ als der
Haken vor dich zu gebrauchen., dann damit darffst du ja das
Kind nicht verlegen oder anhaken / als mit dem Haken ge»
schiehet?

)uli. Hier sehe ich deinen Verstand. Du warnest und widerre,
dest mir den Haken, und den Mutter. Spiegel willst du mir rathen, zum
Auffschrauben der Frauen, da doch das Aussschrauben den Frauen mehr

Des Miittcr.- Schmertzen und weniger Hülste bringet, als der Haken.' Denn, wann
ÄAr G? ich das Kind lange sehe liegen, so kan ich doch mit dem sehen nicht helssen,
brauch bey es muß doch ein ander Instrument dazu gebrauchet werden, dann ist es dop«
KrHendkn. Me Marter. Und obgleich eine unerfahrne Wehe, Mutter das Kind sie¬

het liegen, weiß aber nicht, was sie damit machen soll oder kan ^ was wird
ihr das Sehen helffen? Dann der Mutter-Spiegel hilfft anders nichts, als
zum seben, mit was für einem Gliede das Kind in oder über der Geburt lie,
get. Darum must du wi ssen, weil ich unter den armen Bauers,Frauen durch

GOt-
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GOttcs sonderbare Hülffe und Seegen in meiner Lehre so weit gekommen,
und durch viele schwehre Fälle auf vielerlei) Art und Weise, wie ich dir zur
Gnüge angezeiget habe, allezeit glücklich, wie es nur seyn können, durch,
kommen bin, so habe ich niemalen an einen Mutter, Spiegel gedacht, auch
nichtgewust, was ich damit thun sollte oder könnte, so lange ich in der Lehre
gewesen. Nachdem ich aber weiter kam, nehmlich unter solche Leute, die
mir Nachricht davon gaben, was damit zu thun wäre, da hatte ich dieser
Hülffe, oder vielmehr doppelten Marter, nicht mehr nöthig; denn durch die
viele UbuW war meine Hand und Finger, samt der genauen Untersuchung
in die natürliche Fühlung oder Erkänntniß gekommen, daß ich so genaue
suhlen und unterscheiden konnte, als wann ich es vor meinen Augen sähe,,
in was vor einer Stevungdas Kind lieget. Halte also den Mutter-Spie«
gel für eine unnöthige Marter vor mich zu gebrauchen. Ich verachte der,
gleichen Instrument oder den Mutter, Spiegel nicht, in gewissen Fallen
zugebrauchen,als bey allerhand Geschwüren in der Mutter oder Mutter, c-lu,. darin»
Scheide, und andern Schaden, die durch den Angriff nicht so recht können
unterschieden oder untersuchet werden; Doch muß es wohl grosse Schmer- l,ch."^ '
tzen geben. Ich habe eö einmal versuchet, wegen eines Geschwüres, das
eine Frau in dem so genannten Mutter, Halse oder Mutter« Scheide ge¬
habt ; Aber ich konnte vor Mitleiden nichts damit ausrichten, daß ich hät¬
te dazu sehen können, und doch halffder liebe GOTT derselben Frau glück¬
lich davon. Darum fürchte ich mich noch biß diese Stunde vor dem so ge¬
nannten Mutter-Spiegel. Ichg/aubezwar, dHbey schwängern Frauen,
wann sie in Nöthen styl», das Schrauben besser angehen kan, weil die Ge¬
burt von der Frucht zur Erweiterungdurch die Wehen gezwungen wird,
und die Mutter, Scheide oder Hals keinen solchen schwehren Schmerhen
hat; Aber vor mich und meine Wissenschafft habe ich es nicht nöthig.
Denn/ wo das harte Eisen lieget, kan meine gelinde Hand
liegen / die dergleichen Schmeryen nicht verursachen kan.
Sv sehe ich auch nicht, wie ich auf meineWendungs, Art vor dem harten
Eisen meine Hand und den Arm lencken konnte. Ich glaube, daß solche
Leute dicstn Mutter, Spiegel brauchen, welche die Kinder durch die Instru¬
mente mit Stücken von den Frauen nehmen. Dazu gehöret noch eine
grössere Wissenschafft, und ist auch wol mehr Gefahr dabep, als meine

M z Wen,
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Wendung brauchet, welche mich der liebe GOtt beyden armen Bauers,
Frauen lernen lassen. Ich habe mein Tage von keinem Kinde kein Stü¬
cke machen dürften im Mutter, Leibe; Aber den gcbohrnen Arm habe ich

Wannher ein unterjHiedlichemal ablösen inüsscn, wegen der gedrangen Wendung; weit
^ verharreten und versauinten Geburten nicht möglich wieder

todte» Frucht. MÜckzn bringen ist: Als verhinderter die Wendung, daß ich das todte
Kind nicht regieren oder umkehren kan. So bald aber der Arm abgelöset
ist/ lässet es sich besser kehren, denn des Kindes Arm machet das Kind feste,
indem mein Arm des Kindes Arm in der Geburt hemmet, daß er nicht mög¬
lich bey dergleichen verharreten trockenen Geburten Drück zu bringen ist.
Denn die todten * Kinder werden durch die Wehen so an, und eingepresset,
daß ich meine Hand/ das Kind damit zu regieren, schwehr genug einbrin¬
get: kan. Hier ist zu mcrcken, wegen Ablösung des Armes von dem todten
Kinde, daß er wegen der Wendung öffters höchst - nöthig abzulösen ist, weil
man das Kind besser umkehren kan, sonderlich, wann es sehr gedrange lie¬
get , und keine Feuchtigkeit mehr um /ich hat. Aber eher ist das Ablösen
auch nicht gut, ehe ich nicht zuvor weiA wie das Kind eigentlich lieget, dann
dereingepresseteArm halt das Kind beym Untersuchen feste, daß es nicht so
wcmcken kan, und dann ist es schwchr zu Men, Medas K'rndkeM. Är¬
gstes nicht.aar zu gedrange, und hat noch Feuchtigkeit um sich, so lastet es
sich von meinem Arm und Eingriffe schieben, als wiche es. Wann es dann
noch so locker und geraume lieget, ists auch dann gar nicht nöthig, den Arm
abzulösen; Denn, wie schon gesaget, dereingepresseteArm halt das Kind
feste, daß ich die Füsse eher erlangen und anschlingen kan, wie in denen
Wendungs - Kupffern zu sehen, da dergleichen Figuren vorgestellet wor¬
den, wie die Wendung folgen kan, ohne Ablösung des Armes. Aber das
Kind muß noch was Feuchtigkeit und Schlüpssriges um sich haben, son-
ften gehet es so gut nicht an. Und eben deßwegen ist die Wendimg ieehev
ie besser, und leichter vor die Wehe»Mutter und kreistende Frau. Dieses
merke, so wirst du wohl zurechte kommen.

^

* Es ist l-emzi-lzu^ble» daß todte Früchte wohl!. Monate können im
Mutter/Leibe getragen werden, ohne Lommunicsrwn derFäuluug
an die innern ?.,rrien der Mutter, wann der Lslus nur noch so ist, daß
daö Kind ln seinen Häuten liegt. v.Obs. 48 z.lVlsuri^eau.
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Ich sollte meynen, nach deiner ieyigcnmir ge¬

gebenen Lehre: Wann ein Kind nicht so gar gedrange läge,
und noch Feuchtigkeit um sich hätte, daß ee von deinem Arm
und Eingriffe so weichen könnte / wie du mir ietzo gezeiget
hast, so wäre es ja besser/ du brachtest des Kindes Arm wie¬
der ein, und lcnckest den Kopssdes Kindes zu rechter Ge¬
burt, wie du mir zuvor dergleichen Knpsser gezeiget Haff,
wann die Kinder scheeffmit den Köpffen liegen, wie man sie
einlencken kan und sott/ dann könnte ja das Kind recht ge-
bohren werden/ und du hättest den so grausamen Am und
Emgriff des gantzen Armes, noch weniger des Steckens
und AnschUngens mcht nöthig, das wäre viel leichter so
wohl vor dich, als vor die kreistende Frau.

/u/t. wareM wuiWen, daß e6 sich bei) todte?? Kindern so thun Todte Fniche
liesse, als bey lebendigen; Aber das gehet nicht so in, dann ein lebendig bW sich nicht.
Kind, waimich es so lencke, so z.yipelt es, und wirfst sich offtcrs der Len,
ckung nach, das kan ein todtes nicht thun. Würde es mich also nichts helf,
fen, wann ich gleich den Arm wieder zurück einbringen könte, wiewohl es
ohne grosse Schmertzen nicht zugehen würde. Was wäre nun damit ge,

B'edencke dich doch recht: Das Kind ist todt, und der Kopffist
über sich Muck« gepresstt vvn dm starcken Wchm, weil der Arni in die Ge¬
burt eingedrungen ist, so hat das Kind davon sterben müssen^ und ist ihm al¬
so der Hais gebrochen lvorde«/ durch denSwMg der Wehen und das un¬
rechte tager. Diesergebrocheue Hals, wird und kan sich nun nicht so lcn-
ckenlaW, als cm lebendiges Kind, so lieget es auch in einem fthmertzhaff-
ten Leibe, und in einem solchen Gedränge, wo das Wasser schon gebrochen,
«nd meistens verflossen, daß mir und dir das Einlencken mit demKopffe
verbothen ist. Dann mein dir angezeigtes Weichen ist nur
Weichen ; Aber wenden mit dem Köpfte und weichen ist
Myerley. Mit den Füssen zu wenden ist gany ein ander
Werck,alS mtt dem Kopsse sonderlich wann die Kinder schon
todt seyn: Dann d -eFüssc seyn lang undgeschlang, imd we¬
gen der Gclencke mögUch z^i regicren. Das kan nm dcm
Kopffc mcht geschehen. nicht allem wegen der zu grossen

Schmer-
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Schmertzen, die die Frau haben würde; sondern auch, we¬
gen der Grösse des Kopffeö bey dem zusammen gepresten ge-
drangen Leibe. Hier will ich dich in der Frau Thymm ihr Zeugnißwei,
sen, wie es mir mit ihr, bey einem noch lebendigen Kinde, mit dergleichen
Wendungengegangen, da das Wasser noch nicht gesprungen war, und das
Wenden des Kindes mit dem Kopffe auch angieng, was für Gefahr darauf
folgete, wegen deß zu rund liegenden Kindes, weil es sich rund und krum zu¬
stimmen gekrippet hatte. Diese Zusammenkrümmungdes Kindes, kan
die Wehe-Mutter nicht verhüten, wiewohl es nicht allezeit geschiehet, doch

-wann es geschiehet/ ist die Wendung der Kinder/ mitdenKöpffen allezeit
schwerer und gefahrlicher, siekben oder seyn todt, als mit den Füssen; es sty
dann,daß das Kind recht über sich in die Hohe gekrümmet mit dem Leibe lie¬
ge, und also nur scheeff mit dem Kopffe unter sich stehet, so kan man einen
schecf-liegenden Kops wohl einwenden; Aber ein gantz unrecht liegendes
Kind wird man wohl müssen mit dem Kopffe umgewendet lassen;

LKritt. Laß mich doch noch eines fragen, weil es mir
jetzo wieder einsalt. Du /ägestzuvor, du Hätte/? keine Stü¬
cke von keinem Kinde in Mutterleibe machen dörffen/ ausser
den gebohrnen Arm hättest du wegen der WeNdvmAunter-
schiedene mahl abgelöset. So sehe ich wohl, daß du das Ab¬
lösen, indem der Arm aussen vor dem Leibe ist, daß du zum
Lösen sehen kanst, nicht für schwer halft: Aber machet dann
der Haken, den du noch im Mutterleibe dem Kind an den
Kopssseyest, nicht öffters Stücke an dem Hirnschadet,wie du
mir selber erzehlet hast/ in deiner mir gegebene Lehre ?

Das ist eine andere Art, Stücke durch den Haken indes Kin¬
des Kopffzu machen, wann das Kind schon in dem innern Mutter - Mun¬
de recht durch, und in der Mutter - Scheide recht innen stehet/ die Spitze des
Kopffes auch in und durch die Geburt schon zu sehen ist, das Kind aber todt,
und ohnmöglich durch die verlohrnen Kraffte der Mutter kan gebohren wer¬
den ; oder Stücke zu machen, da die Glieder des Kindes in der Mutter, hin¬
ten im Leibe, eines nach dem andern durch das darzu gehörige Instrument
abgelöset werden: Weil mir nun dergleichen Ablösung nicht bekannt, und

geschickte es auch bey meiner Wendungs-Wissenjchafftnicht nothig habe; so habe
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ich dir nichts davon gedencken wollen. Dann meine Gedancken seynd: auch zuweilen
obschon eine unersahme Wehe - Mutter durch das Auffschrauben des vor- Hakcn ciubch»
liegenden Kindes Glied gleich sehe, und wüste es nicht zu regieren, so würde " machen,
ihr das Sehen nicht helffen. Ja, wann man durch das Anschrauben das
gantzeKind im Leibe konnte liegen sehen, wie es läge, und Platz wäre zu re,
gieren, das wäre gut und zu wünsche». Aber da ist nur das Glied des
Kindes zu sehen, und doch schwehr zuerkennen, wann es tiefflieget, weil
es finster ist. Wie aber das Kind weiter lieget, ist von diesem Auff¬
schrauben durch das Sehen unmöglich zu wissen, biß das Glied, es sey der
Arm oder ein Bein, oder was es sey, abgelöset werde. Dieses Ablösen
muß und wird eine unerfahrne Wehe - Mutter wohl bleiben lassen, und ich
halte es auch vor schwerer und gefährlicher, als meine dir angewiesene
Wendung. Jedoch lasse ich einem ieden seine Wissenschafft und seinen
Willen, w/e es ihm der llcbe GOtt hat /a/sin bekannt werden, und er am be¬
sten zu helffen weiß. Der höchjle GOtt gebe allen seinen Seegen.

Das VI, Kapitel.
Von der Nach Geburt / ob diese
dem Kinde vvrUcgcl und vorliegen kan ? Ob

sie auch angewachsen/ oder ob man sie alle¬
mal Mern könne?

>Iebe Schwester, berichte mich doch, was eö für eine
Beschaffenheit mit der Nach - Geburt habe, und ob
eineFrau auch davon Gefahr haben könne?

Es ist eine schlimme und gefährliche Geburt, vor Mutter und
Kind nöthig zu merckcn, nehmlich: wann die Nach, Geburt mit dem di¬
cken * Stück Fleisch oder Schwamm (wie ich es nennen kan) vor dem

Kinde

* klscenn ^cerlttS j von welcher ^obokenius besonders anatomischgeschrieben. N
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Mis «v^s Urs Kinde in die Geburt komt. Aus was Ursachen dieses geschiehet, oder wie es

, weiß ich nicht, ob es vom Rucken oder Gleiten der Mutter herkomt,
vvrs K»,d fält oder ob es möglich ist, daß es das Kind rucken kan. Ich habe miterschiedUche
kn ka». dergleichen Geburten auch gehabt, sie sind aber sehr gefährlich vor

Mutter und Kind/ weil bey allen grosse Blut-Ergiessun-
gen seyn. Zu etlichen bin ich geholet worden, daß die Kinder durch die-

Die Te5chr ^ Blutvergiessmig schon todt gewesen, und die Frauen auch nicht viel übn,
falls. ^6 mehr gehabt haben. Solcher Zustand wird selten vor Kreisten gehal¬

ten / weil nicht sonderliche Wehen bey seyn, dann die Blut--Stüchung
schwächet Mutter und Kind. So kan auch eine ttnerfahrne Wche,Mut,
ter nichts erreichen, vseilsich die Nach, Geburt eben so, wie das andere

Die schtvehre Fleisch oder die Schoos, lasset angreiffenSu meynet, es sey noch nicht
chcs Zii'falis!^ Geburts - Zeit, weil sie vom Kinde nichts Wen kan, wann gleich da Ms

' ' recht dahinter stehet. Dann der Schwamm kan nicht weichen, und das
Geblnte kan nicht nachlassen, biß die Frau todt ist. Ihnen ist auch mit

K'Uh zur lneinem Wissen anders nicht zu helffen: als daß ich Mit einem sub-
HlM. Häcklein oder Drach / oder Haar - Nadt7 das dicke

Fleisch an der Nach. Geburt durchstochen, daß ich mit den
Fingern durch gekonnt. ( Es muß abrr wM m acht ge¬
nommen werden/ daß mit dem Haklein oder der Nadel nicht

. daö Kind erreichet werde.) So ist das Wasser gelausten/
wie es pfleget zu lauffcn / wann es springet. So bald es
Lufft bekommt/ folgen die Wehen, und dasGeblüte stillet
sich: Alsdann habe ich mit den Fingern dem Schwämme
gantz vonsammen geholffen, darauf ist eine glückliche Ge¬
burt vor Mutter und Kind erfolget/ wann ich sie bey guten
Krafften gefunden.

LKM. Ist denn allemal die Nach, Geburt Schuld
daran, wann sich das Geblüte bey kreistenden Frauen ver¬
pufft? Offters lauffet es etliche Tage, oder etliche Stunden
vor der Geburt, ehe noch einige Wehen seyn/ was ist dann
die Sch uld? Kan ihm auch durch Meney-Mittel gehol¬
fen werden?

lutt. Diese oder dersleichen Blut - Stürtzuns nahe vor und unterder
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der Geburt ist einmal besser als das andere durch Artzeney - Mittel zu stil¬
len. Ich habe sllhier bey einer vornehmen Frauen solche Blut, Stür, Ein c-k» vo«
tzung gehabt, da die Nach, Geburt nicht vorgefallen war, es war ihr erstes schwehrcr Ge¬
Kind, da siemit einkommen sollte, so fand sich das Geblüte häuffig/ eher h!rgega»ge<°"
noch einige Wehen waren, ja so hefftig, daß die Frau in drey oder vier «er Blut,
Stunden mit dem Tode rang. Was aber die Ursache war, daß sich das Stürtzun^
Geblüte so ergoß, weiß GOtt, ich aber nicht. Des Kindes Leben war nicht
mehr zu suhlen. Die Frau fieng an zu pkamsliren; Hände und Füsse
waren durch kalten Schweiß als ein Eiß, daß also wenig oder keine Hoff¬
nung des Lebens vor Mutter und Kind übrig war. Den Pulß konnte mau
schwehr und offters lange nicht suhlen. Es wollte keine Artzeney mehr an¬
Wagen , svdch, wie vor gesagt, menschlichen Augen keine Hvftnung
des Lebens übrig. Dannoch schlug ich dieses Mittel dem Herrn voÄor
vor: Ich wollte eine Haar - Nadel nchmen/ und das Netze,
welches des Kindes Wasser beschleußt, durchstechen, indem
bey vorhergehender Geburt das Blut sich bald pflegte zu
stillen, wann ich die Nach - Geburt durchstochen hätte, daß
das Kinder, Wasser weglieffe, alsdann drängete sich die
Frucht zum Gebähren an und ein, das Kind sey todt oder le¬
bendig. Die Herren voÄores beschlossen, ich sollte das thun. Sa
bald es geschehen, giengdasgewvlMcheKindn »Wasser fort, und das
Kind, weil es recht zur Geburt stand, drang mit dem Kopsse ein, und dat
Geblüte ließ nach, darauf funden sich etliche Wehen, daß ich bald eine
glückliche Geburt hoffete: Weil aber der Frauen Krässte gantz weg wa¬
ren, und das Kind^ wie leichte zu gedencken, todt war, bey einer solchen ge¬
waltsamen Blut-Stürtzung, so hatten die Wehen keine Krafft mehr
nachzufolgen, und wurden wieder stille; die Frau aber lag etliche Stun¬
den, nachdem das Geblüte auch stille geblieben, in einem liessen, doch fast
ohnmächtigenSchlüsse, biß gegen dem Tage, alsdann erholte sie sich in
etwas, daß sie sich besinnen können. Es funden sich auch abermals We¬
hen, indem aber die Krässte der Frauen schwach, und das Kind groß und
todt war,die Frau auch zum erstenmal gebähren sollte, so war es unmög¬
lich zu gebÄM, wiewol aller Fleiß und Hülsse von denen Herren IVieäi-
eis und mir angewendet worden, durch treibende und stärckende Sachen.

N s Bannen,
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Nothwendig Dannenhero die Herren vociores gut befunden / ich sollte dem todten
gc> Gebrauch Kinde einen Haken indenKopffansetzM/Undaufalle Weise helffen ziehen,
des Haken. ^ , wo möglich, gerettet würde. Wel¬

ches dann auch, ohne Verletzung ihrer Gesundheit, glücklich abgegangen,
w iewol sie fast ein halbes Jahr gelegen, ehe sie sich erholen können, ist aber
biß 6sco (GOtt sey Danck!) frisch und gesund. Ist demnach nicht rath»
fam, solche Hülffs - Mittel durch Instrumenten allezeit und schlechter Din¬
ge zuverwerffen, wann sie nur zu gebührender Zeit, bescheidemlich, behut¬
sam , wohl und vorsichtig gebrauchet werden , alsdann seegnet der lkbe
GOTT auch solche Arbeit und Hülffe. Darum ist Wissenschafft nicht
zu verwerffen. Mir seynd viel schwehre Geburten und Falle unter Han¬
denkommen beydenen armenBauerS - Leuten,die mich umGOttesWU,
len gebeten, ihnen zu helffen, worbey ich die erwehnte Angriffe versuchet,
und weil sie GOtt mit seiner Gnade und Hülffe geseegnet, habe ich sie auch
bey andern Frauen und gebahrenden Fällen, wie sie angeführet worden,
versuchet, und gut befunden, dafür ich Göttlichem Seegen und Beystand
hertzlich dancke. Ich habe mit F/e/L 5e/,ter rech/m ,/cUÜr//chen Geburt ge-
dencken wollen, welche ohne d»ß bekannt, und hat man Ursache, GOtt zu

Hclttnhtltdez dancken, dchKcheschwchreFaViemcht gememseyn. IÄ)!c>adewchldreys-
Ä^Gebur-- ^ und mehr reichte Geburten gehabt, ehe dergleichen eine darunter gewesen
ien. " ist. So trifft es auch wohl unter hundert kaum einmal, daß es so zugehet.

Daß ich aber so offte darzu kommen und geholet worden, kommt daher,
daß ich im Nuffgewesen, ich könnte bey solchen Geburten helffen, bin also
offters auferliche Meilweges darzu geholet worden, wenn ich tiurmöKch
zu bekommen gewesen, dahero ich auch immer mehr, biß ietzo, bekannt wor¬
den bin.

Was das Zu- Lkritt. Wie kommt es aber, daß bey manchen Frauen
r"c«c>- vieNach-Geburt, nach demGebahren, so langsam sorr
bu!tz.?sag !tti'will/ beo mancher Frau auch gar nicht fort kommt, b;ß sie
habe. todt darüber blechen muß. Was ist wohl die Ursache?

Mt. Hiervon will ich dir gar gerne meine Wissen schafft zeigen, weil
ich gar vielmal in Lebens, Gefahr dazu gerussen und gebetet worden bin,
da sie nach der Geburt zurück geblieben ist. Ich habe vielIahre keine an¬
dere Ursache, als den Verfall des Mutter - Mundes, gefunden,

^ . welchen
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welchen mit zwey Fingern bald zu helffen. Es muß nur vorsichtig und ge¬
linge geschehen, nehmlich: Wann die Nach-Geburt nicht, wie Schr nöthige
gewohnlich, fort will/ so lasse ich den Hangenden Bauch E"nn"u»g.
wohl in die Höhe hebe»?, und gleich halten, und fasse d,e Na¬
bel Schnüre mit der ltncken Hand, daß ick mit zwey Fin¬
gern an der rechten Hand der Nabel-Schnürenachfolgen
kan, blß an den Mutter»Mund; Dann bebe lch ihn, wie zu¬
vor bey der Geburt, in dieHöhe auf so bt kommt die Nach-
Geburt Lufft, undsencket sich. Es ist nöthig, die Frau zu
etwas Hüften zu vermahnen; Doch bey emer «stce nöthi¬
ger, als bey der andern. Man fühlet es bald an der Nabel-
SchnureundNach Geburt, wo es nöthig oder unnothig
ist. Ist es nothig und gut, so sencket sich d»e Nach - Geburt
und 9?abcl - Schnüre; Siehet sie sich aber von solchem Hu¬
sten zurücke, so laß mcht husten / sonften msietdieNabel-
Schnure durch solch Erschüttern ab, und wird grosse Ge¬
fahr dabey. Es ist mir meinem Wissen kein besserer Äath,
als den Mutter - Mund nicht sincken lassen, und die Nabel-
Schnure anhalten, doch nicht zu schärft, danut sie nicht ab¬
risse. So ist auch gut, etwas warmes aufden Leib zu le¬
gen, warmen Wem oder warmBier fett gcmacht; Aber es
muß mit Miß sowarm conrmuiret werden, dann die Wär¬
me hilfst sehr Viel. Ich habe solches allemal bey meinem ersten An,
fange versuchet mV gut befunden. AeHo aber habe ichs lange nicht nöthig
gehabt, weil ich die Nach, Geburt selbst suchen kan, wann es die Noth er¬
fordert. Dieses aber weiß ich dich nicht zu lehren, wo es dkVmnmfft
dir nicht selber geben wird, weil es shwehr ist, in den, weichen Leibe die
Nach, Geburt zu erkennen. Jedoch führet dich die Nabel - Schnüre da,
zu, daß du es mit gutem Bedacht wohl finden konntest. Aber du must sehr Von derNach
vorsichtig damit verfahren, daß du nicht Stücke machest. Es ist bald ge- »ins-,
Min , und folget grosse Gefahr. Dann, eilest du zu st!,r, so ist es nicht A
M;distduzulangsi!m,soistesebennicbtgut.Daitiinmustdudichdeswcrvcn.
Mittels bey gutem Nachdencken g-brauchen. Nach vi. ler Übung wirst
du viel nschrm, wie mir geschehen, daß ich dabey dem höchsten GOTT zu

N Z vancken
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danken Ursach habe. Ich gestehe gar gerne, daß ich vor die Nach. Ge¬
burt, um selbe zu fördern, grossem Kummer habe, als bey allen Wendun¬
gen der Kinder. Das Kind liege auch, wie es wolle, so ist zu helffen ge¬
wesen, so viel mir auch unter Handen kommen; GOtt heW weiter! Aber
mir der Nach - Geburt ist es mir zweymal unglücklich ergangen, wie folget:

Vo» angtt I h hatte bereits über sechs hundert Kinder ausgebadet, ehe mir ein Exem-
NachMburt. ^ "liter die Hände kommen war, daß ich die Nach, Geburt * angewach¬

sen gefunden; So bin ich auch über hundertmal, über meine ausgebadete
Kinder-Zahl, zu solcher Gefahr zu Hülffe geholet worden, und ist mir kein¬
mal unglücklich ergangen, daß ich die Frau nicht hatte retten können. Da¬
bey ich auch so behertzt und dreuste worden, daß ich nicht glauben können,
daß eine Nach - Geburt zu finden, die ungewöhnlich angewachsenwäre,
weil ich alle,zu denen ich geholet worden,und unter meine Hände bekommen,
nur mit dem Mutter - Munde vorgefallen gefunden; habe also treftlich
darwider gestritten, wann ich von angewachsenenNach, Geburten reden

xxempium i. horste, biß mich GOtt damit heimsuchete. Es hat sich begeben in Liegnitz,
notsb.ie. ^ einer Brauerin, mit ihrem MvMnKwöe'/ttitt tvr/chm siegar eine leich¬

te Geburt hatte, also, daß ich kaum eine halbe Stunde bey ihr war. Wie
ich aber das Kind l'vsen Me, sv war die Nabel»Schnme sv kmtz, daß ich
fast nicht wüste zu lösen, muste doch endlich losen, so gut ich konnte. Woll¬
te ich die Nabel - Schnüre nicht lassen in den Leib fahren, so muste ich ein
Band anbinden,damitich sie nicht verlöhre. Als ich nun das Kind weg¬
gegeben hatte, wollte ich, wie gebräuchlich, die Nach-Geburt befördern,
ließ der Frauen den Leib heben, wie bereits gemeldet, fastete dieNabel-
Schnure, und suchte den Mutter-Mund, vermahneteauch die Frau z»
husten. Wie sich aber der Leib erschütterte, sozog sich die Nabel-Schnü¬
re mit Gewalt in den Leib, daß ich darüber hertzlich erschrocken bin, und
wüste nicht, was es zu bedeuten hatte. Weil ich aber gleichwol wegen des
angebundenen Fadens die Nabel - Schnüre noch erhielte, und mir bekannt
war, die Nach, Geburt ohne allen Schaden zu suchen, jö folgete ich auf
der Nabel - Schnüre der Nach - Geburt nach, und fand sie oben im-Mut-

* Das Anwachsen der Nach-Geburt giebt man gemeiniglich Schuld
dem vielen Sitzen, sonderlich gegen warme Stellen, alöOfenö, iin
Winter.
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ter, Grunde aufeine solche Art angewachsen, wie wann steh ein Stück
Geblüte an was hart angeliefert hat. Wann dann bey keiner
Nach - Geburt ich niemals solch einen Angriff gefunden, bin ich noch mehr
als zuvor erschrocken, ließ die Hand wieder sincken, mich zu bedencken, was
hierbei) zu thun wäre, konnte aber vor mich alleine keinen Schluß fassen,
indem ich mich, wann ich die Nach, Geburt fördern sollte, es geschehe durch
den Angriff, oder durch starckes Eingeben, grosser Blut, Stürtzung be¬
fürchtete , welches ich auf nieine Verantwortung nicht thun wollte. Also
ward der Herr Stadt-?^/icu5 zu Hülffe geruffen, welcher vor rath-
fam befand, man sollte nicht eilen, geschahe es doch öfflers, daß die Nach-
Geburt etliche Tage zurücke bliebe, vielleicht lvsete sie sich nach und nach.
Wkwir aber m solcher Unterredung mder andern Stude noch beysammen
waren, kommet em Geschrey, die Frau stürbe. Wir eileten iu der Sechs¬
wöchigere ihre Srube, und simdm die Frau in der schwehren Noth liegen.
Als ich sie aber zu reiben und zu kühlen anfieng, so erholte sie sich wieder,
und wusre nicht, wie ihr geschehen wäre, ausser daß sie einen Wehen gehabt,
darauswäre ihr gar wohl worden. Wie ich aber zu ihr seh«i wollte, ob
der Wehen mit dieser gewaltsamen Kranckheit vielleicht die Nach - Geburt
gelöset hätte, fand ich sie im Blute liegen übernatürlich, die Nabel-Schnü¬
re adn war so kmtz, und unmöglich zu gewinnen, wie vorhin. Es wahrste
uickt lange, so fand sich wieder ein Wehen samt einem starcken Blut-Er-
giessen und der schwehren Noth. Der Herr VoÄor sahe mit zu, unv
verschrieb bald wider die Blut, Stürtzlmg, jö viel /hm möglich war; Eö
ließ sich aber nicht HMu, biß sie m der fün/stm Stunde verschied. Die¬
ses war das erste Unglück, welches ich die gantze Zeit über gehabt. Her-
uach habe ich wieder mehr dann zweyhundert Kinder ausgebadet, und der¬
gleichen Zufall nicht erfahren. Dennoch war ich nicht hinüber, so führte
michGOtt zum audernmal, auch in Liegnitz, eben mit der Nach - Geburt i
bey der Frau Lorentzm, gleichsam in die Schule; Aber auf eine solche Wei«
ft-. Die Nach-Geburt wollte nicht fort, als suchte ich, wie »chgelvohnet
war, fand ich aber nichts in der Mutter, als die blosse Nabel, Schnur-e
jamtdem Netze, welches das Wasser beschleußt, beyderseitsgantztrocken
in der Mmm angewachsen. Von dem Leber, Kuchen, welches das Gwß
feste an kr Nach - Geburt pfleget zu sey», war nichts zu fühlen; wodep ich

mix
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mir dann keinen Rath, auch keinen Ausgang erdencken konnte. Ließ also
denHerrn ?kylicum wieder zu mir bitten, welcher auch nicht wüste, wie
zu helffen. Es funden sich aber in der sechsten Stunde nach der Genesung
Abwechselungs - Weise Mattigkeiten und Übel - seyn, solches hielt so lange
an, biß die fthwehre Noch dazu kam. Auf das letzte stieß ihr das Blut in
währender schwehren Krackheit zum Halse heraus, biß sie verschied. Bin
also biß diese Stunde dabey in Furcht gerathen, wiewol mich GOTT seit
der Zeit vor dergleichen Begebenheiten in Gnaden behütet hat, und habe al¬
so ich, und eine iede Wehe-Mutter neben mir, Ursache, den lieben GOTT
uin Seegen und göttlichen Beystand zu bitten. Sonsten kan ich wohl
mit gutem Gewissen sagen, daß mir kein Kind im Mutter, Leibe vorgekom¬
men, dem nicht mit Wenden hatte können gchvlffen werden, so , daß zum
wenigsten die Mutter ist vom Kinde entlediget und gerettet worden; dafür
ich auch GOtt hertzlich dancke, und ferner um Beystand, Schutz und See,
gen bitte; Aber dieser Zustand wegen Anwachsung der Nach - Geburt ist
mir schwehrer und gefährlicher unter Händen kommen, und unmöglich zu
retten gewesen, als bey allen Geburtt« lmö det-Kmder. GOtt
behüte mich und alle Menschen vor dergleichen Gefahr. Ich muß doch
noch einmal der angewachsenen^ach - Gedmt gedencken, wdem nm erst

Ob sich die neulich dergleichen Zustand begegnet. Weil dann die vorher er-

Nach^Gclmtt wehnte Frauen alle das Leben lassen müssen, bey denen dieabschälen !ch Nach - Geburt angewachsen gewesen, so reloivirete ich mich
«e? bey dieser Gelegenheit die Abschälung zu versuchen / ob es

angehen könnte, Massen allem Ansehen nach diese Frau
doch sterben müste. Fassete also die Nabel- Schnüre mit
der lincken Hand etwas scharff an, doch so scharffnicht, daß
ick sie abreisten konnte; sondern so scharff,daß sich die Nach-
Geburt bey der Nabel-Schnüre, da sie angewachsen ist,
etwas weniges in die Höhe ziehen ließ. Hicrazifdrang ich
mit den gewöhnlichen Fingern in der rechsenHand bey der
Nabel-Schnüre durch, und schälete solange, als der Fin¬
ger langen konte, zwischen der Nach - Geburt und der Mut¬
ter rund um sachte loß. Hernach nahm ich den andern Fin¬
ger zu Hülffe, machte das Loch grösser, und schälete es durch
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und durch ab. Also ward diese Frau gerettet. Sie lag aber
lange kranch ehe sie sich wieder erholen konnte. Was aber die Ursache war,
daß sie so lange liegen muste, weiß ich nicht. Jedoch halte ich dafür, weil diese
Abschalung sehr Empfindlich war, und sich auch so gantz glatt nicht loßschä-
lm /ich indem viel Stüryel als Borsten stehen blieben, welche Zufalle folge«
sich aus dem dicken Leber, Kuchen bei) der Abschalung ausgezogen, daß sie auf "nc ver-
also in der Mutter stecken blieben, zwar nicht groß oder lang, sondern kurtz ^
und scharff, wie ein zart Reib, Eisen anzufühlen; Als glaube ich wohl, daß Nach--Geburt.
diese zurück - bleibende Faserlein eine Faulung machten, daß diese Frau es
langsam verwinden konnte. Doch brachte sie ihr Leben davon, und war
hernach frisch und gesund. Ob es sich nun mehr so prsÄiciren mochte
lassm, stehet bey GOtt. Darum vnmeynnch, daß bey diesem Zustande
oder dergleichen Hülffe allezeit grosse Gefahr ist, wenn es auch auf das be,
ste gehet. Es sch/aZet auch /cicht/lchMie Llchmep an, sie kan auch nicht,
aus der Ursache, weil es angewachsen ist. Treibende Dinge losen es nicht,
es folget eher Blut, Stürtzung, und gehet doch nicht weg. Es kommt gar
leichte ohne alles Treiben Blut, Stürtzung, und lasset sich nicht stillen, biß
die Frauen todt seyn, welches ich mit meinen Augen gesehen. Derohal-
ben ist es auf alle Weise gefährlich bey dergleichen Zustande, so viel mir da«
von ist bekannt worden.

ekrik. Sage mir doch, wie es sich mit den Zwillingen
verhalt, ob sie allezeit in einer Nach-Geburt liegen/ oder
ob ein iedes Kind seine echene Nach-GeburlHabe, und wann
sie in einer liegen, ob auch das Wasser zweymal springet;
Wie verhält eö sich dann, wann ein jedes Kind in seiner eige¬
nen Nach-Geburt lieget, gehet dann die erste Nach^Gcburt
des ersten Kindes bald dem Kinde nach, oder bleibet sie zurü¬
cke, biß die Kinder beyde gebohren seynd? Ist auch was da¬
bey zu versehen?

jutt. Es liegen zwar Zwillinge in einer Nach, Geburt, und haben D 'ss ? Willi«-

nur emNetze oder Hautgen zumUnterscheid, aber doch ein jedes hat sein ei-
gen Wasser, weilen das Mittel - Hautgen des andern Kindes Wassr be, sc,»ihm, 5-.'
schliesseMfft.Wann also das erste Kind gebohren ist, so folget die vol- sie,
lige Wasser, Blase des andern Kindes, wie bep angehender Geburt des er-

O sten
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sten Kindes und muß eben so springen, es sey viel oder wenig Wasser bey
den K indern. Es geschiehet zwar, daß zwey Kinder in einem Wasser und
einer Nach - Geburt beysammen liegen, und kein Netze dazwischen ist, aber
sihr selten, da ich doch viel Zwillingen gehoissen habe, alsdann springet das
Wasser mir einmal/ und folgen die Kinder bald eines dem andern nach.
So liegen auch viel Zwillinge ein iedes in einer eigenen Nach - Geburt, da»
bey springet das Wasser auch zweymal, als wann das erste gcbvhren wor¬
den / so spannet sich das andere Wasser an, wie das erste, biß es springet,
wannes wohl in acht genommen, und recht trsÄmtwird; Siehe Okt.
Z25. kranLiiej ^sauriLeau.

Lkritt. Du sprichst/ daß die andere Wasser-Blast
bald dem ersten Kinde nachfolget, wann das Kmd geboh-
ren worden, und recht rrsÄiret und in acht genommen
wird. Wie soll ich denn das rechte tr-sÄiren und wohl in acht
nehmen verstehen ? Erkläre mir es doch/ wormnen es be¬
stehet?

Das rechte öeftche/ /,? e//?->/?? und
gründlichen Angriffe, der wird dir zeigen, ob noch ein Kind verHanden ist
vder nicht, und wie es lieget. Der cmsseüiche AnMiff auch,
sb noch ein Kind vorhanden ist, oder nicht, wieeslieget, welches doch das

Nöthige ink>s. Nöthigste zu wissen ist, soll es recht traÄiret werden. Dann ehe du die
W bntt ^ Geburt des ersten Kindes förderst, must dll wissen, wie das andere
Zwillinge." lieget; dann durch die Förderung der Nach - Geburt kanst du das andere

Kind verwenden, wann es gleich recht und gut zur Geburt stünde. Ojf-
ters ist die Nabel, Schnüre sehr lang an der Nach - Geburt, es bleibet die
Nach-Geburt zurücke, weil die lange Nabel, Schnüre bey dem Gebüh¬
ren die Nach - Geburt nicht ziehen kan, daß sie dem Kinde bald nachfolgen
muß, wie es offters geschiehet; Bleibet also die Nach - Geburt zurücke aus
llrsachen der langen Nabel - Schnüre. Alsdann dringet das andere Kind
sich bald dem erst-gebohrnen nach, und folget bald eine glückliche Geburt, so
es rechtznr Geburt stehet. Wann aber die Nabel, Schnüre kurtz ist, wie
schon gemeldet, so zeucht sich die Nach, Geburt bald dem erst-gebohrnen
Kinde nach bey den Kindes, Wehen; Als muß solche nahe liegende, und
dem andern Kinde vorliegende Nach - Geburt bald zuvor gefordert werden,

sonstcn
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sonstenkan das andere Kind nicht gebohren werden, ehe die Nach «Geburt
wegkommet.Dieses weiset dir ein vernünfftiger Angriff/ ob die Nach-
Geburt dem andern Kinde zuvor lieget, oder ob das Kind der Nach-Ge¬
burt zuvor lieget. Doch kau dich der Angriff bei) solchem Zustande irrig
machen. Denn,wann die Kinder in einer Nach-Geburt lie¬
gen, so ist der Leber - Kuchen gerne sehr groß/ und reichet biß
an den innern Mutter-Mund, daß du ihn bald beym An¬
griffe erreichen kanst/wann das erste Kind gebohren ist. Da¬
bey kanst du dich bekriegen, wann du meynest , daß sie eine absonderliche
Nach - Geburt ftp, weil sie dem andern Kinde scheinet vorzuliegen. Faste Lehre,
aber die Frau mit gutem Bedacht an, so wirft du befinden,
daß sie senswens gegen dem Maft»Darm lieget, und oben
gegen der Frauen Blase das andere Kind gar leichte zu er¬
reichen »/?. Bev dergleichen Justande must du dich wohl in
acht nehmen. Denn wann du die Nach - Geburt mit der Nabel-
Schnüre, wie gebräuchlich, etwas anzeuchst, so verrückest du das andere
Kind, wann es gleich recht stünde, und sackt sich die Nach-Geburt vor,
daß sich die Geburt zwey biß mehr Tage verziehen kan; Denn das Kind kai»
nicht eher zur Geburt kommen, weder recht noch unrecht, biß es durch starcke
Bewegung die Nach, Geburt wieder nach sich zeucht, oder gegen der Sei¬
ten , alsdann gkbt es sich m die Geburt, und folget die Geburt, wie das
Kind lieget. Dieses langwierige und gefährliche Krelstm
kanst du die erste Stunde verhütn, wann du, wie zuvor
gc/ägt/ mit dem Angriffe das Kind über der Frauen Blast
findest, und demselben anhiM/ sojvlgel die Geburt balde,
so gut als das Kind stehet, «stehet es aber nicht recht, so
mustdu ihm zurechte helffen / so gut es seyn kan. Derglei- Wo 2. Nach-
chen Gefahr würdest du machen, wann zwey Nach - Ge- Gebmlcn sind,
burten waren, wie schon gemeldet, da die Nabel - Schnüre
sehr lang wäre, daß sich beym Gebühren diese erste Nach- lungtt wc.-
Geburt nicht bald dem Kinde nachgiedet oder folget, so fol-^"'«"^,^
get das andere Kind dem ersten stracks nach, und muß also
die erfteNach-Geburt so lange zurück bleiben/biß das an¬
dere Kind auch gebohren ist. So nun einer Wehe-Mutter "
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Das VI. Capitel.

dieses nicht rxwust / und will die erste Nach - Geburt haben,
oder wie gebräuchlich fördern / so reistet sie entweder die '
Nabel'Schnüre von der Nach-Geburtab/ oder ist die
Nabel»Schnüre so starck / daß die Nach - Geburt folgen
muß, so kan sie gar leichte das recht »stehende Kind verrü¬
cken, daß hernach unrechte Geburt folget. Derohalben
must du bald, nach dem erst - gebohrnen Kinde, dich des an¬
dern auch erkundigen/ ehe du die Nach-Geburt fördern
willst, so wirst du nicht irren. Und also must du thun/wann
auch noch mehr Kinder verHanden wären. Ich habe bey drey
Kindern zwey auch drey Nach-Geburten gesunden, so, daß zwey Kinder
in einer Nach, Geburt gelegen, und nur emNehe, wie gebräuchlich, dar«
zwischen gewesen, und das dritte Kind in einer absonderlichenNach, Ge¬
burt alleine. Es geschiehet auch, daß ein iedes Kind seine eigene Nackge,
Kurt hat, als must du dich, wiefthon gemeldet, die Nach - Geburt zu for¬
dern wohl in acht nchuwn, ivei/M i Gefahr dabey folgen kan. Wo du des
Angriffes nicht gewiß bist, so must du es gehe» lassm, wie cSFchel; Aber
wann du Grund und rechten Verstand des Angriffes hast, so kaust du alle
vvrerwehnte Gefahr verhüten.

Lkritt. E6 ist zu verwundern, wie so viel unwissende
Wehe-Mütter unter so vielen Gefahren können zu rechte
kommen / daß nicht mehr unglückliche Geburten zu hören
seyn? Wann ich alle diese deine erklarete und beschriebene
Zufalle und übele Geburten recht betrachte / so sollte ich
denken, daß keine Geburt ohne einen oder den andern Zu¬
fall unter so mancherley Gefahr geschehen könnte. Ich
dürffre bald in dieGedanckenderer gerathen/ die über dich
sagen : Die hat ein gutes Maul/ die kan den Leu¬
ten wohl was weiß machen. Ich sage es dir nurzur Nach¬
richt/ und hoffe n,cht/ daß du e6 übel auffnehmcn werdest.
Ja sie sagen wohl noch mehr, und will dich nur damit nicht
kräncken. We,l du (GOtt Lob!) in deinem Beruffmehre»-
theUs glücklich bist, so kan ich leichte glauben, daß es aus
Neid gcschicht von Mißgünstigen Leuten/ die dir nicht wohl

wollen.
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wollen. Aber es Heisset: Fürchte GOtt, thue recht/ und
scheue niemand.

Mein Vorsah ist nicht, dir die guten und rechten Geburten zu
zeigen, dann diese zeigen sich ( GOtt sey ewig Danck.') täglich von sich
selber ohne alle Hülste oder Wissen schafft der Wehe - Mütter. Wann
Vns auch nicht wäre, so würden freylich so viel unwissende Wehe-Mütter
nicht können zurechte kommen , und würden wenig Frauen ihr Leben und'
Gesundheit behalten. Es ist GOtt höchlich zu dancken, daß fast täglich
und allgemein die Geburten glücklich gehen. Hierbei) können wir GOt,
tes Gnade recht erkennen, und ihm nicht genugsam dafür dancken. Weil
es aber auch geschiehet, daß GOtt offters auch unglückliche Geburten über
die Frauen kommen lasset, und doch Hülffe dazu geben kan; So hat Er
natüi liche oder ordentliche Mittel dazu geordnet. Demnach habe ich dir Unrecht? G,,
mit Fleiß solche unrechte Geburten zur Lehre zeigen wollen, indem dieselben k'ui tni habcl,
sonderlich der Lehre und Hülffe höchst, benöthigt seynd, dafür wir auch dem dc! xchl?»S.
lieben GOTT Ursache zu dancken haben. Und heisset es recht bey der kW.
Geburt der Manschen: Groß sind die Wercke des HErrn, wer >hr achtet,
hat eitel Lust daran. Ja der liebe GOtt ist so gütig und gnadig, und zei¬
get und giebt uns noch Mittel und Wege zu helffen, wann Er uns eine Züch,
tigung und Last aussieget. Denn, wann die Geburten allezeit gleiche gut
giengen, wurden du Menschen dencken, sie hatten es von sich selber, und
würden dergleichen grosse Allmacht und Gnade GOttes nicht erkennen;
Wie es denn auch offrersgesch/chet,weich.' Frauen glückliche Geburten ha¬
ben, daß sie es ihrer Vorsorge und Hülffe zuschreiben, und sagen wohl gar:
Ich halte nnch so und so, ja ich helffe mir gut, wann es zur Geburt kommet,
habe ich keine Noth zu gebahren; es seynd nur solche Zärtlings die sich
für der Arbeit fürchten. Ich habe eine Frau gekennet, die acht Kinder
gantz glücklich gebohren/ welcher Sprüchwort war: Wie wunderlich stel¬
len sich denn die Weiber bey der Geburt an ? ich wollte eine Heller- oder
Pfennig - Semmel nehmen, und ein Kind gebahren. Aber der liebe GOtt
ließ sie mit dem neundten Kinde fünffTage in Nöthen licgm, und weil da-
malen keine Hülffe, um dasKind zu wenden, zu bekommen, sintemalen ich
verreisct war, hat sie endlich samt dem Kinde sterben müssen. Dieses möge»
alle freche Welt - Kmder bedmcken, und sich an GOltes Gnade mcht ver,

-O z greiß-
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greiften; denn es Heisset nicht ohn Ursache: Irret ench nicht, GOtt läßt
sich nicht spotten. Eben so gedencke ich über diest Leute, welche so übel und
und unwissend von mir reden, sie werden esschwchrverantwortcnmüssen.
Ich hoffe, es werde niemand was Unbilliges in meiner gegebenen Lebre fin¬
den, die ich aus gutem Gemüthe, allen Menschen zum Besten, aus täglicher
Übung und möglichstem Fleiße angemercket,undauf Verlangen vieler gott-
seligen Kreisterinnen endlich in den Druck gegeben. Der höchste GOTT
seegne das Werck, und lasse es zu seinen Ehren und dem Nechsten zumBe-
sten ausschlaqen, so werden sie mich wider alle Verleumder vertheidigen,die
unchristliche und unverantwortliche Meynungen von mir haben, als wäre
meine Hülffe unnatürlich, und also teuffclisch. Ich hoffe aber nicht, daß
was Unnatürliches und Unchristliches in meiner vielen und schwekren Ar¬
beit wird zu finden und daraus zu Wessen seyn. Jedoch gedencke ich an
das Sprüchwort: Besser Neider, als Mitleider. GOtt bekehre alleSün,
der, fördere die Gerechten, und sey uns allen gnädig! Daß aber alle We¬
he - Mütter mehrenchM Mech/e kommen und kommen können, folget
nicht aus ihrer Wissenschaft, sondern aus GOtteö Gnade. Weil Er der
Schopffer und Erhalter des menschlichen GeWechts ist, so regieret Er die
G.'bun alle ohne Hülffe derer Menschen. Dieweil ader der kede ÄOtt
auch dem Menschen die Vernunfft gegeben, uiid einem ieden sein Amt und
Beruff anffgeleget, einem dis, dem andern ein anders, so soll derMensch
auch seinen Beruff wohl in acht nehmen, will er Christlich leben, und see,
lig sterben, und sonderlich die Wehe - Mücker, indem diese Arbeit der
Frauen und der Kinder Leib und Leben, sowohl auch der Frauen Gesimd-
heit anlanget. Darum ist zu beklagen, daß wenig Wehe»Mütter seyn,
die es bedencken, und mehr nicht wissen, auch mehr nicht wissen wollen, als
ein Kind zu nehmen, wenn es ihnen in die Hände fället, und zu lösen; Um
weiter bekümmern sie sich auch nicht, streiten auch wohl auf das heffligste,
daß keine Wche-ÄMermehr dabey thun könne, weiles ihnen verborgen
ist. Eben dieser unbillige Streit und die viele Gefahr, welche eine kreisten-
de Frau mir ihrem Kinde unter der Geburts, Stunde unterwvrffen ist, hat
mich bewogen, meine, durch viele Mühe und Übung zusammen gebrachte,
und durch GOttes Gnade verliehene Anmerckungen allen Menschen zur
Nachricht und zu ihrem Besten zu zeigen. ES ist wohl wahr, daß der liebe
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GOtt täglich, vhne aller Menschen Vernunfft, hilffet und helffen kan, und
also der natürlichen Mittel nicht nöthig hat, wann er helffen will; Jedoch
hat Er in allen Dingen den Menschen ordentliche Mittel und Wege geord¬
net, die sie auch nicht verwerffen sollen, indem offters der liebe GOtt man¬
che fromme Frau in schwehre Kindes - Nöthen kommen lasset, vielleicht um
ihrer Seeligkeit wegen; so giebt Er diese natürliche Mittel ihnen sichtbar,
/ich zu helffen, sintemal unsere Vernunstt die unsichtbaren Mittel selten er¬
kennet, und GOtt wenig dafür gedancket wird; Lässet uns derohalben die
Gefahr vffters sehen, damit wir die natürliche Hülste mit Danck erkennen
und annehmen sollen, und nicht verwerffen, wie offters geschiehet, ob wohl
auch die natürliche Mittel ohne GOttes Seegen nichts sind. Darum
Heisset esBete und arbeite, so wüd dich der HErr seegnen; denn an GOt¬
tes Seegen ist alles gelegen.

e/in/l. Sage mir doch Seine Meynung, wegen Ablö¬
sung der Kinder von der Nabel - Schnüre? Welches ist denn
am besten,die Nabel - Schnüre lang oder kury zu lösen ? Et¬
liche Wehe-Mütter lösen die Kinder nicht eher ab, btß sie die
Nach-Geburt von der Frauen haben. Ist denn das recht
oder unrecht, und warum geschiehet es dann ?

luk. Wegen des Ablösens der Kinder von der Nabel - Schnüre Was bcy Ab,
sind unterschiedene Meynungen.Ewige sagen,wann die Nabel - Schnu- ,
re ;u kuch abzeivset würde, so bekamen die Kinder kurtzm Athem. Andere ^' rv / m.m?"
sagen, wann die Nabel- Schm/rezu /m?g Mv/el wurde, und ivare viel chaley My?

dar/mim, und wann die Wehe, Mutter nicht dieses Geblüte beym
Löst« vom Kinde weg und zurück striche, oder rein auslauffend machte,
wann si.' gclösit halte, so wäre es dem Kinde höchst - schädlich, und waren
solche Kinder vielen Geschwären, wie ciuch Pocken und Masern, und der¬
gleichen vielem Aussthlagen unterworffen, wegen des Geblüts, so in der
Nabel, Schnüre faul und stinckend werden muß, wie dann die dicken und
fetten Nabel-Schnuren offters viel Tage sehr übel riechen, ehe sie abfal¬
len, welches aber -acht verhütet werden kan. Etliche sagen auch: ie langer
die NM- Schnüre gelöset wird, ie hellere Stimmen bekommen dieselben
Kinder. Seynd also vielerley Meynungen auf der Welt, und ist am be,
sten, über selche Dinge, welche nicht viel schaden, daß man einem iedm sei,
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nen Willen und Gedancken laste. W^r lernet die Bauer, Wehe - Müt¬
ter Kinder lösen, die öffterS nicht ein Wort lesen, und also Nachricht da¬
von haben können ? Ich bin selbst dazu gekommen, daß sie so kurtz gelö¬
set, daß sie kaum die Nabel - Schnüre haben binden können, wann sie in
Angst gewesen, und deöBmdens vergessen, eh: sie abgeschnitten haben.
So habe ich auch binden gcsthen, da doch der Nabel unter dem Bande aus
Versehung ist abgeschnittenworden, und also wenig zubinden vom Nabel
ist übrig geblieben, sonderlich bey diesen Wehe-Müttern, welche ohne diß
kurtz zu lösen pflegen; denn sie sagen: Der Nabel stincket zu sehr, es ist den
Kindern nicht gut, wann er so lang gelöset wird. Es ist mir selber wieder¬
fahren, daß ich in grosser Noth so geschnitten habe, aus Versehen. Weil
ich aber etwas lang zu losen pstege, so habe ich wegen des Bwdenö nicht

kchre. Noth gehabt. Dieses zeigeich dir nur zur Nachricht an, daß
du dich wohl damu in acht nehmest, und lieber waszu lang
alszu kury bindest, denn man tan eher etwas davon schnei¬
den/ als dran setzen, wann sie ja zu lang abgeschnitten
wurde.

Es istmir auch unterschiedlichemal wiederfahren, daß die Kinder eher
gekommen, als ich zu erlangen gewesen, oder dazu kommen Tonnen, und ist
doch glücklich dabey abgegangen. Aber zwcpmal ist mir wiederfahren,
daß die Kinder den Frauen stehende gekommen und entfallen sind, und sich
auf die Erdegestürtzet haben. Weil keine Frau und kein Mensch bey ihnen
gewesen; als haben sie sich von der Nabel, Schnüre durch den Fall abge¬
rissen , und so kurtz, daß ich zu grosser Noth kaum binden können. Dieses

Das kurtze Ab- Asm ist nicht viel nütze, doch seynd dieselben Kinder lebendig blieben, und
be^Schmire" erwachsene Leute geworden, haben auch keinen Mangel, weder an dem Na«
machtt zm» bel, noch an dem Athem, oder an derLufft und Stimme gehabt. Ich habe
kuitzen Alhem mitFlciß Achtung darauf gegeben. Hier muß ich solchenFrauen

«och eine Erinnerung geben, es möchte nicht allezeit so ge«
rathen, wann sie im Gehen oder im Stehen von der Geburt
so übereilet wurden, und allein wären, nehmlich: daß sie
sich, so bald sie eö fühlen, niederlegen sollen. Ja wann sie sich
auch auf der Stelle, daflesichen, niederlegen sollten, wann
sie nicht weiter kommen könnten, so wäre es doch besser,ais

wann
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wann sie stehen blieben. Es sollte sich ein solchesKind wohl Gtfnhr der
todt stürtzen, wann GOtteS Güte nicht so groß wäre/ und K'"^r m
könnte leicht geschehen/ daß durch das Abreisten der Nabel- und
Schnüre/ welche so tieff in den Leib reisten möchte, sich das >mc m m sich
Kind wdt bluten müste. Derowegen kan sich eine Frau mit
dem Niederlegen vor dergleichen Gefahr gar wohl bewah¬
ren, wann sie folgen will. Ist es doch schlimm genug, wann UN-
vernünfftige oder unvorsichtige Wehe-Mütter dabey seyn, daß derglei¬
chen Fälle geschehen und geschehen können. Ich will dir hier zur War¬
nung zwey Exempel dergleichen unglücklichen Geburten, bey zweyen mir
wohl bekannten Frauen melden: Als die eine, so mit dem ersten Kinde kranck l.
war, und aus keinerSttlle, weder im Bette, noch aus dem Kreiß - Stuhle
bleiben wollte, und die Wehe-Mutter ihr auch den Willen ließ, weil sie
nichlgemepnet, daßdasK/nd so kommen sollte, sintemal sie noch wenig da¬
von mercken könnet?, nach ihrer Wissenschaft; so waren sie alle sicher da¬
bey, und liessen die Frau gehen. Ehe sie sichs aber versähe, kommt ein
Wehen, und jiürtzet das Kind auf die Erde, welches zwar nicht bald todt
bliebe, doch starb es in etlichen Stunden daraus, und erlangete also noch
die Taufte. Der andern Frauen aber gieng es fast unglücklicher: Diese exewxwm
war allezeit leichte zum Gebähren, und hatte eine berühmte gute Wehe-
Mutter bey sich, welche sie schon Mvr bey sechs Kindern bedienet. Weil
sie dann allezeit gewöhnet gewesen, gekochte heisseKläuter unter sich zuse¬
tzen zum Bähen; als hat sie es d/csesmal eben so gethan. Wie sie aber
dieKmu/erkaum umerstzen kan, oder gleich untersten will, so kommt ein
Wehe. DieFrau schreyetaufdieWehe-Mutter:Grciffetzu,dasKini)
kommet! Als sie darnach greiffet odergreiffen will, lieget das Kiud schon
in dem heissen Kräuter - Bade, welches sich so verbrennet, daß es in etlichen
Tagen sterben müssen. Dieses melde ich dir zur Nachricht, daß auch bey
geschwinden und leichten Geburten gute Vorsichtigkeit vonnöthen sey. Und
kcmwohl die beste Wche-Mutter unglücklich seyn, wenn sie
ihr zuviel zutrauet, oder der liebe GOtt die Hand abzeucht.
Darumist an GOtteS Seegcn alles gelegen.

LKM Ich will diese deme Erinnerung zu Danck an¬
nehmen. Erkläre mir doch auch vottends deine Meynung
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recht/ wegen Ablösung der Kinder von der Nabel- Schnüre,
wie ich es von dir verlanget habe.

Was bey dem )uk. Meine Meynung ist über das Äsen der Kinder, am besten.
Na'sl wann sie im Mittel gelöset werden /Nicht gar zu lang, auch
«dklvÄ!,. nicht zu kurtz. Doch kan dem langen Losen besser geholftm

werden^ als dem zu kuryen. Die Nabel stincken zwar sehr,
welche fett seyn, ihnen ist aber nicht zu helffm; es sey dann,
daß viel Blut darinnen wäre, so muß man es zurückstrei¬
chen/ ehe man ihn bindet. Will es sich aber nicht streichen
lassen / so binde die Nabel - Schnüre mit einer Schlinge zu,
auf daß du sie wieder auffziehen kanst, wann du besser Zeit

Di.ke Nabel, bekommest, zumal ohne diß die dicken Nabel - Schnuren
Schnuren las- wohl müssen in acht genommen werden, weil sie leichtlich
Wl ftste.,1'ich bluten, und die Kinder gar leichte den Tod davon haben
I'indc,,/ blilttii können / wann sie nicht gut gebunden werden. Dann kan
Kernt Mieder, man vtc Schlingt/ so offse man WÄ/ und es nöthig ist/ wieder

auffziehen, und besser zlkfämmrn z»chcn 5 dann die dlcfcn
Nabel-Schnuren setzen sich wohl zwey- biß dreymal/ daß
sie Lufft bekommen, und wieder ansangen zu dwkn. wann
man gleich gedencket, sie seyn feste gebunden. Es ist mir mit
grossem Schrecken wiederfahren,daß der Nabel erst in einer gutenStun«
de nach der Geburt wieder blutend geworden/ da das Kind schon eingewun¬
den gewest / und sich bald todt geblutet hätte/ ehe ich es gewahr worden,
wann es mcht angefangen zu stöhnen. Da ich darnach sahe, war esgantz
blaß: Al5ich es auffgewickelt/ schwamm es im Blut?/ und hätte es noch ein
Kleines gewahret, daß ich es nicht gewahr worden / so wäre es todt gewe¬
sen. Seit dieser Zeit sehe ich die erste Stunde fleißig nach den Kindern,
«nd eben deßwegen warne ich dich dafür.

Schärfst Ich muß dich noch eines erinnern, nehmlich : Daß du dich vor
Echnüre ^ scharff zusammen gedreheten subtilen Bändern oder

Me Nal el- FlachS/wann er so scharff und subtil zusammen gedrehet
Schnüreneiu,wird/ bey dem Nabel - Binden in acht nehmest, weil
w'd vermia, ^ bey den auffgeblasenen dicken Nabel - Schnu-
ch?» durchschneidet/ und wann man meymt> man habe
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es gantz feste gebunden, so blutet es beym Gebinde. Als
muft du noch einmal dahinter binden, und es besser ver¬
wahren, wann du siehest, daß das Band durchschneiden
will/ oder durchgeschnitten hat. Es istZar leichte bey den fetten
Nabel, Schnuren geschehen. Dazu ist das lange Lösen auch gut, daß
man es wieder tieffer und besser binden kan. Sonsten glaube ich nicht,
daß es wegen desLosens was zu sagen hat^ es sey kurtz oder lang gelvset;
denn die Nabel faulen ohne diß ab bey allen Kindern»

LKriN. Du hast mir noch keine Antwort gegeben, war¬
um etliche Wehe-Mütter die Kinder nicht eher lösen, biß die
Nach- Geburt von derFrau weg ist? Welches hälft du denn
vor dasBefte.und warum thun fledas?

^uk. Ich halte es vor das Beste/wann man das Kind De», Kmde
bald löset/ sobald esgebohren t/7, und von sich weggtebet in
die warme Windeln, aus daß es nicht erkalte, wann es aus vc» Nabel ak
der Wärme kommt. So ist es auch vor die Wehe, Mutter und iuA'U -st die
kreissende Frau besser, denn man kan die Frau nicht besser zudecken und vor
der Lufft bewahren, als wann das Kind unter ihr lieget, oder die Wehe-
Mutter es aufdem Schoos unter der Frauen hat. Vor die Kinder ist es
gleichfalls besser, sonderlich wenn sie schwach seyn. Em solches schwaches
und halb todtes Kind wmde chn tvvt und zum Tode kommen, ehe offters die
Nach,Geburt folget und folgen kan, aus unterschiedenen Ursachen; denn
man kan ein schwachesKind auf einer kalten Schooß nicht so gut erquicken
und erwärmen, als in einer Mulde und kräfftigem Bade. Ja, wann ein
schwaches Kind nur in warm Wasser gelegct wird, so erholet es sich eher,als
aufdem Schoos, ob es gleich mit was starckem Wasser oder Brandtewem
gerieben wird. Dieses kan so wohl im Bade geschehen, als Haussen, und
viel besser bey dergleichen halb - todten Kindern. Ich habe etlichemal dar¬
nach gefraget: warum sie denn das Kind aus die Nach-Geburt liessen
wcnten? So haben sie geantwortet: Die Nach - Geburt pflege eher zu
kommen, wegen der Bewegung des Kindes. . Ich lasse zwar einem jeden Wann da«
seineMeynung; Aber wann ich meine Gedancken sagen darff, so sehe ich K>»d auf d,c
nicht, wie ich bey einem schwachen Kinde kan auf die Nach, Geburt mit
dem Losen wMn, oder gewartet werden. Denn ein schwaches Kind be, stn warten
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muß, was da. weget sich wenig oder nichts, wie kann es denn die Nach, Geburt fordern
von ju Haltes hclffen, indem es die Bewegung des Kindes thun soll. So ist auch offters

die Nabel > Schnüre so lang, daß das Kind aus der Schoos oder unter der
Frauen wohl springen und tantzen könnte, ehe sich die Nabel, Schnüre
biß in den Leib der Mutter bewegen sollte, die Nach-Geburt dadurch zu
fordern. Sollte aber das natürliche Geblüte in der Nabel« Schnüre
durch diese Bewegung es vielleicht thun, so fürchte ich, daß es zu schwach
dazu ist, wann einiger Zufall oder Hemmung bey der Nach-Geburt ver¬
Handen ist. Wann gleich das Kind bey vollen Krafften frisch und gesund
gebohren wird, und also die Nabel, Schnüre bey vollem Blute ist; so ha¬
be ich doch etlichemal grosse Mühe wegen der Nach - Geburt zu holen, und
mit meiner Hand, die doch des nöthigen Fühlens und Zugreiffens (GOtt
ftyDanck,) noch ziemlich gewiß ist, damit zuthun genug gehabt, daß ich
die Nach - Geburt ohne Schaden und auch gantz von der Frauen bringen
können, wie ich dir dergleichen unterschiedene Zufalle allbereit beschrieben
habe. Ich will nun gcWveigen, w/e es das Biut m der Nabel, Schnü¬
re bey schwachen und halb - todten Kindern thun sol/te und könnte, daofft
bey derMchen lM«lvdrm mchr cm Tropffen Bluts mehr bey
dem Losen in der Nabel - Schnüre zu finden ist. Es ist mn Adn wieder«
fahren, bey solchen schwachen Kindern, daß ich nicht einen Tropffen Blut
in der Nabel - Schnüre gefunden, biß sich das Kind wieder erholet hat,
eines eher, das andere spater, wie sie sich haben erholen können. Denn,
wann sich das Kind erholet, so kommet das Blut erst wieder in die Na,
bel, Schnüre. Es geschiehet zwar auch, daß das Blut wieder in die Na¬
bel - Schnüre kommet, wann das Kind todt ist; Aber so lange kommet
keines wieder, weil das Kind zwischen Tod und Leben ist. Also kan das
Geblüte nach solcher Wehe - Mütter Meynung unmöglich die Nach - Ge¬
burt fördern. Derowegen rathe ich es dir und keiner nich/, aufdiese Mey¬
nung, daß du die Kinder solange ungelöset und auf die Nach, Geburt zu
warten liegen lassest, es sey dann, daß sie stracks dem Kinde nachfolget, wel¬
ches gar offters geschiehet; Denn, wann es sich schon ein wenig hemmet,
so verweilet es sich bald damit, obgleich das Kind frisch und gesund ist; ich
geschweige dann, wann es schwach und halb todt ist, so erkaltet es bald, weil
es aus dem warmen Leibe kommt/ und ist den Kindern höchst-schatlich.

Denn
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Dann ie eher öäv^.Nu ir:t55r in kommet und E.nKi^muß
kommen kan, wann eö auch nur in warmen Windeln wäre/
so ist eö dem Kinde schon besser. Und eben deßwegen halten gehaun wer!
viel Leute viel aufdaö Baden, damit die Kinder bey gleicher den.
Wtll'me mögen erhalten bleiben, biß sie sich wieder erholen.
Welches dann auch nicht bey schwachen Kindern wegzuwersten ist/ wie ich
dann grosse Hülffe dabey befunden habe, und es vor höchst - nöthig halte.
Bleibe also bey diesen Gedancken, daß es bester sey, das Kind bald zu lösen,
wann es gebohren ist. Man kan ja nach der Nach,Geburt fühlen und mer-
cken, ob sie bald folget oder nicht. Es ist mir wiederfahren, und seynd Leiber,
wiewol nicht viel, (es wäre auch nicht gut,) daß, wann man nicl/^)en
Augenblick nach^n Gedutt nngmffet, wann das Kind nur aus dem Leibe
ist, so kommet derKrampffin den innern Mutter, Mund/ und zeucht den» Krampffdcs
selben zusammen/ daß man t/e Nach, Geburt m etlichen Stunden, auch
wohl in etlichen Tagen nicht bekommen kan; Und wann man nur verhält?^
bald nach dem Mutter-Munde greiftet / und die Nabel- Nach Geburt;
Schnüre stracks etwas feste, so viel es sich thun lässet/ an-
halt/ so ist es verhütet, und folget die Nach - Geburt also- '
bald dem Angriffe nach/ wann man den Mutter-Mund
nur nicht zuziehen lasset» Denn dieser Krampff ist nur ein unge¬
wöhnliches Nachdrücken von der Nach - Geburt, so bald man nur dersel¬
ben Lufft machet, durch den Mutter - Mund, so dringet sie gleich nach, und
folget stracks. Diest Verhütung kau mm dasKu^d auch lischt durch seine
Bewegung thun. Also ist der Wehe, Mutter vorsichtige und vernünff-
tige Hülffe wohl die beste, und bevoraiis GOttes Gnade und dessen See¬
gen, ohne dem wir n.ch!s haben und haben können. Ich habe wegen dieser
nöthigen Hülste und derqlei -ben Gefahr das letzte und zehende Zeugniß von
Frau Maria Müllerin, gebohmer Rittern, mit Fleiß mit drucken lasten, um
dir die Wahrheit zu zeigen , weil .ben solcher Zustand wegen des Krampffs
indem innern Mutter-Munde diese Gefahr gemachet oder verursachet
hatte. Darum lasse dir dieses zur Nachricht dienen : daß du, so bald
nur das Kind gebohren ist, wohl Achtung ausdie Nach-Ge-
burt giebest ; Ob sie sich gleich nicht allemal bald fördern
lasset, weM vieler vorher erzehlten Ursachen halben, so
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kanst du doch d-n Kramvff»Zng ^ 5,55x5 Vmlte?-
Aliunve bald fühlen und verhüten. Ist das Kind schwach,
so laß es einen andern bald lösen, denn du kanst nicht davon
lassm, biß die Nach - Geburt verHanden ist. Wann aber
das Kind starck ist, so laß es so lange liegen und warten, biß
du lösen kanst, wofern es sich nicht so lange verzeucht. Ver¬
zeucht es sich aber etwas, so laß doch das Kind losen, und
wegnehmen, weil es dir nur im Wege ist; wiewo! derglei¬
chen Austand was ungewöhnlichesist. Doch bin ich furchtsam
dafür worden, indem es gefahrlich und doch zu verhüten inöMH ist, wie
du aus dem vor angezogenen Zeugnisse siehest, weil es dergleichen Zustand
war, und hernach andermals doch verhütet worden, aus meine derselben ge,
gebene Nachricht an die Wehe, Mutter, wofür mir die Frau so hertzlich
gedancket. Als hoffe dergleichen Danck von dir und denen in Gefahr lie¬
genden Frauen auch zu erlangen, wo du samt ihnen meine Lehre und An¬
führung in acht nehmen wirst.

Bon der Lkritt. Liebe, sage mir dock, wleeszugeßet, daßmal^
Noch in?- He A'au allezeit dtt schwehre Noth , oder das Unglücke,
chc, Kniffen« wie es genennet wird. dey der Geburt hat, auÄ vvM so
den, woher, lange anhält, als die GeburtS-Schmertzen währen, biß
IIN^ wir zu ra-^e genesen? Und manche Frau kan auch gar nicht genesen,

und muß Mutter und Kind beysammen bleiben, und mit
einander sterben ; nach dein Tode aber kommet das Kind
doch noch von ihr, wie man dergleichen Exempel hat. Wie
gehet dann das zu? Ist dann da kein Mittel oder Hülsse, es
zu verhüten/ und ist dir dann dergleichen nichts bewust?
Laß mich doch wissen, was deine Gedancken seyn über der¬
gleichen Austand?

)uli. Ich glaube, daß es so gemeiniglich solche Frauen betrifft, die
von Natur zur jchwehren Noth geneiget seyn, wiewol es auch andere be¬
treffen kan, wann unrechte Geburten oder angesetzte Kinder verHanden seyn,
aus grossen ungewöhnlichen Schmertzen, die allgemein bey dergleichen Zu¬
fallen seyn. Dann wann die Kmder sich durch das Ansetzen
oder unrecht Liegen hemmen, und nicht unter sich zum Aus-
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gange dringen und eindringen können, so gehen die We¬
hen über sich, und beklemmen dieFrau, daß stewederLufft
noch Athem schöpften kan; Alsdann kan gar leichte bey
schwachen Naturen die schwehre Noth dazu schlagen. Es
Met zwar manche. Frau groß und starck vom Leibe aus, und ist doch
schwach genug dabey. Ist nun eine Frau von Natur zur schwehren Noch
geneigt, und kommen dergleichen Zufalle dazu, so ist es desto schlimmer.
Und wann auch gleich nicht dergleichen Zufalle dazukommen / sondern nur
die natürlichen Geburts,Schmertzen, so ist gemeiniglich Furcht und Furcht „nd
Schrecken undSchmertzen beysammen; Also greiften diese drey Dinge Schecken kan
zugleich an. Wann nun die Frau den Wehen ansangt zu suhlen, so sängt
sie gwch anzu Mnn und zndeden, alsdann kommet die schwehre Noth leicht z» Lon.
leicht dazu. Weil ich dieses wahrgenommen^ so habe ich sol-
chen^mummcht zugcredetllndmchrHertzeemgesprocheN/
als andern, und habe sie auch mehr mit dem Angriffe in
acht genommen/ als andere; Weil auch eine Wehe, Mutter die
Wehen der Frauen, wann sie ansangen und kommen wollen, bey dem ge¬
wöhnlichen Angriffe eher fühlen kan, als die kreiffeude Frau selber; Als
habe ich ihr, so bald ich gefühlet, daß die Wehen anfangen wollen, aus solche
WM zugesprochen Mein liebes Kind, fürchtet euch nur nicht
vor den Wehen, und erschrecket nicht, haltet euch so harte
und getrost, als ihr immer könnet/ und lasset den Muth und
die gute Hoffnung nur nicht Men, ich versichere euch/ es
wtt'0 mit GOtteö Hülsse besser gehen, als ihr gedcncket!
haltet euch mit den Handen nur feste an, daß ,hr nicht so
zittern dürffet, es gehet gleich wieder über: Ihr werdet se¬
hen, daß euch der liebe GOtt bald helffen wird; Wie bald
ist eine Wehe vorbey? Wer wollte seinen Muth sobald sin-
cken lassen? Dann hier ist GOttes Hülffe gleich da. Diese
Austmunterung nebst guter Anhülffe hat mir allezeit sehrgeholffm, biß zu
dem letzten durchdringenden Wehen, wann das Kind durchbricht, daist
es dann nicht möglich zu verhüten, wo dieses Unglück schon in der Natur
stecket. Aber da ist dann das Kind schon in solchem Zustande ^ daß ihm
die Wehe - Mutter durch geschickte Hülffe zugreiffen und dmchhelffen kan.

Ich
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Ich habe (GOll Lob und Danck) kein Unglück weder vor die Mutter noch
Kinder bey dergleichen Zufall gehabt, die ich von Anfang bedienet, yoann die
Kinder nur recht zur Geburt gestanden haben. Wann aber die Kinder un»
rechtzurGeburt gestanden, sohabi'h, sobalddasWasser von Natur ge¬
sprungen, zur Wendung gegriffen/ und ihnen zur Geburt geholffcn, so gut
es hat seyn können, und der Frauen hab ich zugesprochen, und sie aufge¬
muntert, wie schon gemeldet. Auff solche Weise habe ich sie glücklich
durchgebracht.Jedoch seynd nicht alle Kindermit dem Leben davon ge,
kommeii, weil sie unrecht gelegen; Aber den Frauen ist nichts wiedersahen.
GOtt helffe weiterWo aber Verstrichen Frauen, da die schwehre Noth
zu fürchten ist, von den Wehe-Müttern unrecht angesschret werden, oder die
Kinder sich ansetzen und scheeff liegen, nach vorher beschriebener viewley
Weise, und die Wehe-Mutter nicht abzuhelffen weiß, so ist es schlimm vor

Schwere die kreissende Frau. Alsdann hat die schwehre Noth grosse
ÄÄ Macht/ das Kind noch übeler zu verrücken. Die Wehen

drücken eszwar unter/?ch,* aber die schwehre Noth hält den
Wehen entgegen, durch dieAufämmenzichling, unduyge-
wöhnliche Verzühung aller Glieder. Ich bin unterschiedliche
mahl dazu gchvw worden, datzdk Frauen diß an dmdnnm und vmten
Tag, grausam und ohne Verstand gelegen, und doch hat der liebe GOtlge»
holffen, daß sie noch alle von dm Kindern genesen seynd, durch an^ und cm,
helffen so gut es hat seyn können. Es haben sich auch die meisten Frauen er,
halten, und keinen Anstoß mehr davon gehabt. Etliche aber, die sich nicht
wieder erholen können, seynd auch einige Tage nach der Geburt gestorben.
Diests ist ein schwerer Zustand, wann die Kinder unrecht stehen, indem die
Frau keine Vernunfft hat. Ja wann die Kinder gleich nur scheef stehen,
so ist mit unvernünfftigen Menschen übel zu rechte zu kommen. Weil dann
die schwehre Noth, so lange sie wehret, den Frauen die Vernunjst benim-

Wie todte met, so wehren sie sich also zu ihrem eigenen Schaden. Da kan es gar
A "?!leichte geschehen, daß nur ein scheeff,angesetztes Kind bep dergleichen Zu-
F' au gehen stände das Leben sammt der Mutter verlieren kan, sonderlich, wann keine
könne. Wehe-Mutter dabey ist/ die abzuhelffen weiß. Wann sie dann beyde todt

seyn, so lüfften sich die verftopfften Wehen sammt der schtüpff>.richlen Fäu-
lung, daist es wohl möglich, daß sich durch dicSchllpffrigkeit das Kind

offtcrs .
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offters abgiebet, und in die Geburt gleitet, und also von der übrigen Feuch¬
tigkeit und zurück gebliebenen Mutter-Winden, als versackten Wehen,
eines das andere treibet, daß ein todtes Kind nach der Mutter Tode auch
todt von der Mutter kommen kan , wiewol es was Ungewöhnliches ist.
Ich halte dafür, daß ein solches Kind, welches nach der Mutter Tode geboh-
ren wird, nur was weniges scheeffstehen muß, daß es, wie gemeldet, gar
leichte abgleiten kan. Dann wann es recht scheefflieget, oder quer über
die Geburt / oder auf eine recht fest, hemmende Art angestemmet ist, so ist
es vor menschlicher Vemunfft unmöglich, daß es nach der Frauen Tode
kan gebohren werden. Scheinet also, wann dieses geschiehet, daß dersel¬
ben Frau gar leichte Wte durch die Wehe - Mutter können geholften wer¬
den. Dichs mmm dk W Warnung und zu deiner Nachricht, du wirst
fthm, daß du durch GOttes Hülffe auf solche Weise viel Frauen werdest
retten können; Es stp dann, daß es GOTT nicht haben wollte, denn da ist
aller Menschen Hülffe und Wistenschafft umsonst und aus. Es ist mir
(GOTT sey ewig Danck!) niemals wiederfahren. GOTT behüte mich
weiter dafür, und helffe dir, mir und allen Menschen, wie es uns gut und see-
lig ist an Leib und Seele!

DasVII.KaMl.
Von dem WG'chmM?/ wie es

öey gefährlichen Geburten verantwort¬
lich sey, solches zu sprengen.

LkriK.
habe oben von dir gehöret / daß etlichen Ge-

burten, wann das Wasser - Netz zu starck ist, kan
VZW und muß durch das Wassersprengen geholffen wer¬
den, sollen glückliche und nicht todte Geburten folgen. Ich
Möchtegerne hiervon was mehrers vernehmen?

luü. Ich weiß mich gar wohl zu entsinnen unterschiedlicher nach- Wichtigkeit
dencklicher Geburten, denen durch das Wassersprengen hat können geholf- A 0 ^""?
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ftr zu spreü- fen werden, daß glückliä)e Geburten erfolget seyn. Wo aber auch, in ge,
öni» gewiss.'« Fällen, das Wassersprengen unterlassen worden, siynd mchis, als

unglückliche Geburten und todte Kinder gewesen. Weil ab. r ein grosser
Unterscheid bey dem Wassersprengen ist, so muß damit gar vorsichtig
gehandelt werden; denn unzeiltgeSWassersprengen (ich heisse
es unzeitiges, mcyne aber, welches ohne Noth und frühzei¬
tig geschiehet/ well daraufschwehrcSKretssenzu folgen pfle¬
get, > würde ein böses Gewissen verursachen, und zettUche
und ewige Verantwortung bringen. Angleichen ist dasWas,
sirsprengen bey recht zeitiger Geburts - Stunde, wann ein Kind unrecht zur
Geburt lieget, auch nicht zu verantworten. Denn so lange das Wasser
stehet, hat das Kind Platz und Raum sich noch zu rechte zu wenden, wie es
will, und geschiehet solches manchmal im letzten Wehen, vor dem Wasser-
springen, daß es sich zu rechter Geburt wendet/ wie ich gesehen und erfahren
habe. So bald aber das Wasser bricht, von Natur oder Sprengung, so
drücken die Wehen das Kind/ >v/e sie es finden, in die Geburt, und muß ker-
nach so bleiben, es sei) so übel, als es vorher beschrieben worden. Diese Art
ist der Ursprung der meisten Übeln Geburten, und kem hernach nicht geändert
werden, als durch die Wendung, wie ich dieses aukHü'.MÄ) Mu^ vvcher
berichtet habe. Solches verursachet nicht allein sehmertzhaffte und schwel)«
re Geburten, sondern aüch den Kindern und Müttern den Tod, wann nie¬
mand zu bekommen ist, der mit dem Wenden umzugehen weiß. Dero,
wegen must du dich bey dem Wassersprengen gar wohl bedencken, was du
thust ? Hast du nicht rechten Verstand davon, so laß es gar bleiben. Denn
wann das Wasser von dir nicht zu rechter Zeit gesprenget würde, wie woll,

test du es verantworten? Springet aber das Wasser von sich selbst, und
trifft nun solche übele Geburt, wie es denn offt geschiehet, so bist du entschul¬
diget. Dieses ist nur cesaget vom zeitigen Wassersprengen, welches bey
unrecht , stehenden Kindern geschiehet, wie unverantwortlich es wäre, wM
geschweige», wann unzeiliges Wasser sollte gesprenget werden, welches aber

Gewisser auch unmöglich ist: Denn das Wasser kan nicht eher gespren-
^ get werden/ biß sich die Mutter geöffnet, und dae Wasser da

ist, alsdann ist auch die Geburt verHanden. So kan es auch
«icht xraÄicim werden, ohneWsseuschafft der schwängern Frau, und

shne
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ohne ein Häklet» oder ander dazu gehöriges Instrument. Ist also unnöthig,
dich dafür zu wamen, und hast dich auch dessen nicht anzunehmen.So un¬
verantwortlich aber solch gemeldetes Wassersprengen ist: So hochnöthig ist
es auch in gewissen Fällen zu sprengen. Wie ich es aber kundig worden,
will ich dir etlicher Frauen selbst eigene Zeugnisse unten nachgesetzt zeigen,
die ich um gewisser Ursachen und übeler Beschuldigung wegen einsmals ha¬

be lösen und erbitten müssen.
LKriK. Wie soll ich dann dieses verstehen, daß du auch

des zu frühe und unzeitigenWassersprengenS bist beschul¬
diget worden?

juk. Es kommt daher, weil den wenigsten bekannt, daß es mög-
U6) sey, abermcht leicht ohne ein dazu gehvrigeöInstmment.Denn ehe
das Wasser durch den innern Mutter-Mund in dem fördern Hals' sich D-isWassm
anspannet/ fötft es schwchr und gantz nicht mög/ich, mit den Fingern zu
sprengen; Denn vom blossen in dieHöhe heben und hinauf-stossen, son- gcrn schwehr
derlich wann das Netze zähe ist, läßt stchs nicht sprengen, weil es eherwei-»»d g"nh
chet als springet.' Welches ich gewahr worden bey' denen Geburten, wo^ uioglich.
es die Noth erfordert, das Wasser zu sprengen, haben sollen lebendige Kin¬
der gebohren werden, wie du aus den erhaltenen und beygefügten Zeugnis¬
sen, als der Frau Thymin und der andern Frauen, zu ersehen haben wirst.
So kan es auch nicht ohne Wissen und Willen der Kmssenden geschehen.

Weil es aber offt, bey gewissen Zufällen, wie nur begegnet, die Noch
erfordert, das WnDrM jpmiFM, bn es nicht vor unMige Geburten soll
oder kW? gehoben werden, wie mir beygeniesten worden, und in Ewigkeit
nicht dargethan oder erwiesen werden kan, sondern zu rechter und früher
Geburt, da die Geburts - Stunden gegenwärtig und verHanden, die ange¬
hende Weben auch anhalten und beständig bleiben; So geschiehet solch be,
rührtes Wassersprengen, um diese Zufalle zu verhüten ^ als: Wann die Nothwendig-
Nabel - Schnüre, bey bald - angehender Geburt pfleget mit
über des Kindes Haupt zu kommen, welches gefährlich vor wann die Na.
des Rindes Leben ist» Denn so osste die Wehen kommen, muß das bcl - Schnüre
Kind sehr leiden, weil sich die Nadel - Schnüre zwischen der Geburt und
des Kindes Haupt einquetschet, wie^ich dann gesehen, wann die Nach - Ge, koinin/.
bm geschwinde und leicht erfolget, daß solche Kinder zwar mit dem Leben,

Q 2 1 aber >
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aber gar schwach gebohren worden; Welche Geburt aber schwchr und
langsam erfolget ist/ da seynd solche Kinder todt gebohren worden. Wck
ches mich dann verursachet, so bald es möglich gewesen/ in den innern Mut,
ter«Mund mit der halben Hand zu kommen, indem der fördere Hals die
übrige Hand schon auskraget, und das Wasser zu sprengen, damit ich zur
blossen Nabel-Schnüre, wie auch zum blossen Haupte des Kindes kom¬
men können, und habe mich aufs beste bemühet, die Nabel»Schnurewieder
zurück hinter des Kindes Haupt in die Mutter zu führen. Angleichen wann
auch die Nabel, Schnüre nur ein weniges vorgeschoben, und ich es bald ge¬
wahr worden, und nur im Anfange des Kreissens dabey gewesen, wiewol
es keinmal gar zum besten geschehen kan, wegen der Dünne, der Länge und
Geschwindigkeit der Nabel»Schnüre, als auch des schlüpffngen Wassers,
wodurch es behende geführet wird; doch ist es ie eher ie besser zu erhalten,
als wann die Nabel-Schnure noch nicht gar zu lang vorgeschobenist;
Wann es nun, sageich, bald zurücke zu bringen mir angegangen, sosepnd
die Kinder lebendig und ge/ünd gebohren worden, ob/Hon die Geburt etwas
hart und schwehr erfolget. Hingegen wann solche NcM- Schnüre lang,
sam und schwehr zu erhalten g.wchn, seynd die Müder mich sehr schwach
und cheUS lvdtkvmmcn, vd MchdieGedun nM gewesen.
Als ich nun solches gewahr worden, so habe ich, so bald es immer möglich,
das Wasser gesprenget, und dieses Mittel zur Hand genommen, nemlich:

!^-nt.o».die Em zcm weiches Tüchlein mit Oele beschmieret, und solches
sw>e! Schl"i- mit einem Spadel in den Leib mit der linckenHand/ zwi-
wtrcn ^ des Kindes Haupt auf der Seiten, wo die Nabel/

Schnüre vorgeschoben/ vorgestecket, dadurch sich dann
die Nabel»Schnüre halten lassen. Habe ich dann dieAu-
rückbleibung des Tüchleins gefürchtet, ( welches doch kein¬
mal geschehen.) so habe ich einen ftarcken Faden durchge¬
zogen, welcher mu dem einen Ende vor dem Leibe geblieben,
um solches zurück zu bringen. Es ist mir aber nicht nothig
gewesen.

Nothwendig, So verhütetauch solch frühes,aber zeitiges Wassersprengen die Vor,
kcit dcs Was- Mbung des Handleins über des Kindes Haupt, welches eben wie mit der

Nadel - Schnüre zu geschehen pfleget, wann es die Wehe, Mutter gewahr
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wird, ehe es die Witze Hand gewinnet. Dann wann sie das Wasser H.indlein vor
sprenget, so findet sie das Handlein bloß und laßt sich gar leicht zurück brin« das H.mpt
gen. So bald nun das Händlein Mg ist , so dränget sich der Kopff ein, kommet,
und lässt das Händlein nicht mehr hervor kommen; weil dem Kinde das
Wasser entgehet/ und die Natur es zur Geburt mit dem Haupte fordert,
weiches ich vielmal bey dergleichen Begebenheiten Versucher, darauf auch
glückliche Geburten erfolget seyn. Ich hoffe, du wirst dieser so genannten
frühen, aber doch nochigenWaffersprengung bey nachdencklichem Angriffe
kundig werden. Ich rathe dir nicht, daß du es unbedacht thun sollst, dich
d^mit zu übereilen, oderzu einer Gewohnheit nehmen, auf daß du dich nicht
betrügest. Denn so viel es mit Bedacht gethan nützet, so viel kan es auch
unbedachtem Weise Schaden bringen. Ohne Noth und dergleichen
bevorstehende Gefahr ist es unverantwortlich,ob es gleich keinen Schaden
mehr thun könnte, als /miZwährendes KreWn» Es wäre zu wünschen,
daß keiner Frauen das Wasser dürsste gefprenget werten; sondern daß das
Wasser und Kind allezeit-zugleich kämen und kommen könnten, weil es die
leichteste und beste Geburt ist, so dürffte niemand einigem Übeln Urtheil, wie
mir geschehen, unterworffen seyn.

- LKritt. Ich möchte gerne wissen/ wann es dann, wie es
beschncbcn worden / zu thun möglich sey?

jutt. Jctzv hade ich nur gezeige! VW srüher Wassersprengung, dar¬
um ich unvnantwnckcher und unchristlicher Weise bin beschuldiget wor¬
den. Nun will ich dir bei) völliger Geburt die MöglichkeitmeidenAlS Das rechte
wannbrp techmGebuttS-Ieit das anspannende Wasser
unter>?ch drücket, derMutter-Mund öffnet, unddieWe-k.?n 'gch!c^
hcn anhalten, dann lasset sich es thun. Wann nun der Mut« werdm.
ter-Mund eineOeftnung bekommt/ und das Wasser in dem
vordem MutteriHalse sich anspannet, so ist es allemal mög¬
lich, tedoch bey recht-machender Geburt unnöthig.

(HM. Ich muß noch einmal der Nabel, Schnüre ge-
denckcn, weil du sagest, daß bey solchem grossen Play/ wann
die Rinder geraume stehen, gantz leicht die Nabel- Schnüre
dem Kinde vorschiebe, kan dann die Nabel« Schnüre bey
allen Lagirn der Kinder volMcben/und denen Kmdern Ge,

Q z fahr
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fahr bringen, soltte man nichi mit ein« m Tuche die Geburt
der Frauen zustopffen, daß die Nabel - Schnüre nicht her¬
vor könnte?

)ulk. Du hast wunderbare Gedanckcn: mau könnte die Geburt
mit einem Tuche gar wohl verstopffen, daß die Nabelschnüre nicht vor
dem Leib käme, aber damit wäre dem Kinde nicht gchoiffen, wann es un,
recht lieget. Das Lager an sich selbst ist des Kindes Todt. So lasset
mich keine Wche-Multer ein Kind, so zur Geburt kommen, wann sie es
zu verhüten verstehet. Verstehet sie es nicht, und läßet es unrecht ksm,
men, so hilfst auch das Zu/ropffen der Geburt, mit einem Tuche, um
die Nabelschnüre im Leibe zu erhalten, nichts; dann das Zustopften kön-
te allezeit geschehen, das Kmd läge auch wie c6 wolle, wannduses dem

Ei-lautening Kinde das Leben erhalten könnte. Das zuvor gemeldete Läppichen hat
ttn in^nci^ 'ucht den Verstand, die Schooß oder die Geburt damit zu verstop/fcn,
eittLäpp.zen 'dasKind liege auch in einiger Stellung ohne Unterscheid, nein; sondern
vorziiimkni, wann der Bauch krum in einander lieget/ söhnt er allemahl eine verbor-
sch g^/A^gene Hole bey sich, so lauge das Kind lebet, es wnre dnnn, daß des Kin¬
del-Schnu/e des Bauch, wie oben gemeldet, recht unter sich zur Geburt läge, daist
inne bleibe, keine Hole an des K'mdcsLeibe, wann eö aber sv Lwm keo>tt, und i>at ei¬

ne Hole, so muß die Nabelschnüre um die Hole, an des Kindes Leibe zu«
rück gebracht werden, damit die Nabelschnüre zwischen dem Kinde und
der Geburt nicht gedrucket werde: Dann durch das Zusammendrucken
wird dem Kinde die Lufft, der Athem und alle Kcaffte benommen, als
muß das Läppichen zwischen dem Kinde und der Geburt, wo die Nabel¬
schnüre durch will odeIZan, gestecket werden, das verhütet nicht allem die
Vorgleitung der Nabelschnüre, sondern auch die Beklemmung, daran
das Kind die Gefahr hat. Ein Tuch in die Geburt zu stecken, ist ein un-
nöthigesWerck,ob esschon nichts schadete, so hilfft cs auch nichts, es
sey dann, daß es an den rechten Ort geleget werde. Du must aber nicht
ein Tuch, sondern ein zart weiches Läppichen nehmen. Die Nabel¬
schnüre kan bey allen Lagern derKinderksmmen, und ist gemeiniglich ein
Zeichen eines schwachen Kindes, doch folget nicht allezeit Gefahr/ wann
die Nabelschnüre nur bald zurück gebracht wird.

OKM. Ich muß dich wieder erinnern/ wann das
Wasser.

Ein al'qc-
schinackler
Eiils.Nl.
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Wassersprengen dann nöthig sey/ damit du es mir nach
deiner vorgenommenen Erklärung recht und ausführlich
zeigest, wie du vorher versprochen hast.

/uli. Meines Wissens ist esnöthig, bey völliger Geburt, bey sol, In welchen
chen Leibern, die gar leichte unrechte Geburten haben; Hier aber ist nicht F ^" das

zu verstehen, daß durch das Wassersprengen rechte Geburten gemachet
werden konnten; sondern, daß sich durch das Wassersprengen, die Kilt- lhig.
der, welche sich pflegen in denen geraumen Leibern, leichtlich recht, bald
aber auf eine unrechte Stellung zu wenden, in der recht instehenden Ge¬
burt erhalten lassen. So ist auch das Wassersprengennöthig, wann
das Netze, welches das Wasser und Kind beschleust, zu starck ist, und
ohne die grvMe Gewckt nicht springen kan, wodurch die Geburt sehr ge,
hindert/ und eine solche Frau m die gr öste Gefahr dabey gesetzt wird, in-
dem die Kmssle durch /ö/che umw/htge Wehen /ehr ve« schwindet?. Es
geschiehet gar offt bey etlichen Leibern, daß sich die Kinder, ob sie gleich
recht stehen, dabey auswenden, und mit dem Handlein über den Kopff
kommen, (weil das zu lange stehende Wasser gar zu großen Raum und
Erweiterung machet,) und sich, wo es antrifft, als amSchooßbein,mit
den Handlein anstemmen können, dadurch hebet sich das gantze Kind zu»
zücke, welches mir begegnet, ehe ich eö zu verhüten gewust.

So geWchetsauch Zar leichte, welch.sich auch erfahren müssen,
daß bey solchem Platz und Raum und grosse» We/'en, die Nabelschnüre,
obsthon nicht bald wie vorher brauchender Krburlgcme/det,sich fin¬
de/, daimoch dem Kinde über das Haupt bey solchem Raum herfur konit,
welches dem Kinde deit Todt bringet, wannes nicht verhütet wird / nem-
lich durch Sprengung des Wassers, wie bereits angeführet worden.
Dann wann der innere Mutter - Mund gautz völlige Oeffmmg hat, und
das Kind mit dem Haupte zur rechten Geburt stehet, so last sich solche Ge¬
burt nurwegen des starck.n Wasser «Netzes hemmen und halten, weit es Siarcke Was»
die Wehen nicht zwingen können, welchcö dem Kinde wie auch der Mm- mus,
ter Schaden bringet, wobey sich dieKinder abmatten, d.ißsicschwach,
auch woRgar rodt gebohren werden, mgleichen alle unrechte Stellungen Gebnn bey
an sich nehmen können, welches ich offt wahr gefunden, wann ich zu an,?^'" ^
dem Wehe'Mtlern zu Hülffe geholet worden, daß dieses und sonst

nichts
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nichts anders die Ursache der Übeln oder todten Geburten gewesen. De-
rohalbenist mein Rath, bey vorher erwogener Elkäntniß aller angesühr,
ten Umstände, auch diests wohl in acht zu nehmen, und unrechte Gebur-
ten bey völligem Kceissen zu verhüten. Ich verlangte kein Wasser
zu sprengen; Aber wann die völlige Oeftnung des innern
Mutter-Mundes verHanden/ das Kind gleich inne stehet/
und mercklich spühret, daß es an Wasserspringenfehlet/
da halte ich es vor nöthig, wann es gleich keine andere Be¬
fahl'/ als Aufhaltung der Geburt bringen kan, geschwei-
gedann, solche zuvor erzehlete Aufal/ezu verhüten / weil
das zu lange Wasserstehcn die Gefahr bringet.

LKritt. Erkläre mir doch das schädliche und unverant¬
wortliche Wasserspringen noch einmahl/ daß ich es desto
besser fasse.

W sscr?!en ^Schädliches und unverantwortliches Wassersprengen ist,
gen »nicht VIVI wann es ZU frühe, ohne al/ezuvor erzchleteIufni/e zu verhüten, gesprenget
gefäh, lichcA,- würde, indem keine Gefahr zu befürchtn. Dann ohne Noth trockene Ge-
fällt. hurt zu machen, worauffschwer Kwssm ^ svlg^n pfleget, (vb gleich nicht

bey allen, doch geschiehetS bey etlichen) ist solch WassnspnvMmcht
recht. Am besten ist, wann Wasser und Kind zugleich kommen. So
ist auch das Wassersprengen ohne der Wehe-Mutter Verstand unver¬
antwortlich, als: wann ein Kind nicht zu rechter Geburt stünde, und das
Wasser gesprenget würde, so bliebe das Kind auch also bestehen. Denn,
wie das Wasser bey den Wehen und recht-stehenden Kindern Platz machen
kan, daß sie sich auswenden können, ist genugsam erzehlet; Also machet das
Wasser auch Raum und Platz den unrecht- stehenden Kindern, daß sie sich
manchesmal/ unter währender Geburt, noch ein, oder recht wenden kön¬
nen, daß glückliche Geburt folget. Wann ihnen aber das WcOr genom¬
men wird, und stehen unrecht, so müssen sie wegen der Trockenheit liegen,
wie sie liegen, und stecken bleiben, und wird davon die gröss ste Gefahr der
Mutter und dem Kinde. Wie die Wassersprengung das Kind recht - ste¬
hend und in der Geburt erhalt: Also erhalten sich auch unrecht, stehende
Kinder, und macht unrechte Geburt. Ist nun die Wehe - Mutter unbe¬
scheiden im Wassersprengen, und weiß dabey nicht zu urtheilen; so wird

sie



Von dem Wassersprcngen. 129
sie eben so unbescheiden im Wenden seyn. Hiebe») muß ich einer Wehe, Exempel nne»
Mutter inLiegnitzgedencken,welche bey einer Strickerin daselbst sich eben ""glichen
dergleichen unverstandigenWassersprengens unterfangen, undgemepnet,
die Geburt verzöge sich nur, weil das Wasser nicht springen wollte, und das
Nche ju starck wäre. Also hat sie es, ehe sie einmal gewust, wie das Kind
zur Geburt gestanden, gesprenget. Den Augenblick kommt mit dem Was¬
ser das rechte Handlein und rechte Füßlein des Kindes in und vor die Ge¬
burt. Die Wehe, Mutter erschrickt, und weiß ihr nicht zu helffen, ausser
daß sie Hand» und Füßlein, so gut sie kan,zurücke hält, wodurch sich dann die
Geburt bißan den dritten Tag hat halten lassen,wobey sie ihre gantzeMacht,
um das Kind im Mutter" Leibe zu erhalten, und daß es sich wieder recht
einwenden Me,daran geschet, dadurch sich Mutter und Kind bey grossen
Wehen so abgemattet, daß das Kind sterben müssen, und die Mutter nur
noch ein ivenigeözu /eben übrig behalten. Weil nun die Wehen aus gros¬
ser Mattigkeit und Schwachheit nachgelassen, das Kind wegen ermangeln¬
der Wehen, im Mutter-Leibe geblieben, und weder Hand und Füßlein mehr
vor die Geburt komm können, hat die Natur, indem alles unten verstoßt
gewesen, sich über sich wenden müssen, worauf ein unerhörtes Brechen, mit
lauter schwacher dicker Materie sich gefunden, wobey sich die Wche-Mutter
eingebildet, sie hatte das Ihrige mit An- und Zurückhalten gethan; nachdem
sie nun nnangchalten blieben, wäre sie vv^diesesmai nicht nvthig, sie woll¬
te sich nur, weil sie durch Wachen und Mühe eiukräffttt, ein wenig nie¬
derlegen, um sich zu erholen. An solcher ihrer Schlaff'- Stunde schickete
sichs, da^ ich unvermuthet auf einer Land, Kutsche von Breß/au in Liegnitz
komme, worauf die guten Leute, zu ihnen zu kommen, mich bitten lassen, de¬
nen ich auch gewillfahret; fand aber dieKreisserin schon mit dem Tode rin¬
gend, und das Kind todt in ihr, war dahero furchtsam, sie anzugreiffen, ob
sie auch das Wenden ausstehen könnte, damit sie mir nicht unter meinen
Handen sterben möchte. Ihr Mann aber hielt so hertzlich und inständig
an, ich sollte doch versuchen, weil keine andere Hülste zu finden, ob sie dann
nicht möglich zu retten wäre ? Machte mich also an sie, legte sie aufein be¬
quem Kreiß, Bette, fünde das rechte Handlein und Füßlein gebogen im
vordern Mutter - Halse. Ich zog das Füßlein aus, und suchte das andere,
das gar leichte zu finden war, lag m dem innern Mutter - Munde, nach der
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Seile derHüffte angesetzet, welches ich dann wie das andere auszog, und
beyde Fäßlein zusammen nahm, dasHändlem aber, so viel ich konnte und
sich thun licß, zmücke drang, die Füßlein behielt ich zum Auszuge, und ge¬
wann also in selbiger Stunde das Kind, worüber grosse Freude ward, in
der Hoffnung daß sich die Frau nun erhalten würde. Allein, die Kraffte,

entgangen waren, versagten es, daß sie in etlichen Stunden darauf ver¬
schied.

Hier siehsst du recht unvernünfftiges und unverantwortliches Waj-
sersprengen, wie auch unverstandiges Anhalten der Glieder. Hätte dbe

Ieyre. Wehe - Mutter das Wasser ungesprungengelassen, so wür¬
den sich beyde Füßlein / weil sie unter sich waren , wohl zu¬
sammen gefunden habew und durch die Jusammenftndung
hätte sich das Kind angestemmet/ und das Handlein wieder
hinauf gezogen; denn es hätte recht unter sich sincken müs¬
sen, und würde dasHändlem von ftchftlbftzurückegangen
seyn. Es wäre zwar e/ne »/»rechte Geburt erfo/Ze/>iveii sie vormals auch
fthon zwey solche Rück- oder unrcch/c G.'bnlve,? gehnb/, m,d dennoch Mut¬
ter und Kinder mit dem Leben davon gekommen. Diests erzehle irh dir
zur Wanumg, dmmtdudich ber.m WaMspnnM m üchwchmest,
denn solches und dergleichen Wastersprengenist unverantwortlich. Durch
das Wassersprengen stirbet wohl das Kind nicht, aber die
unrechte Stellung des Kindes bringet beyden Gefahr. Bey
recht mstehender Geburt wiedcrfähret dem Kinde kein Leid,
obgleich das Wasser gcsprenget wird, oder es auch von Na¬
tur etliche Tage vor der Geburt von sich selbst springet/ aus¬
ser daß trockene oder etwas schwehre Geburt erfolget. Je¬
doch wiedcrfähret des Wasserspringens halben keinem am
Leben einylger Schade. Hiernach kanst du dich bey gutem
Nachsinnen richten.

c krik. Wann nun das Wasser von Natur springet,
und trifft die Frucht oder das Kind in einer Übeln Stellung/
wie dann zuthun?

sult Da muft du dich in dem Berichte des Wendens umsehen,
damit dtt bräunt werde, daß du das Kind auss beste, wie es sich wenden

lässet,
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lässet, wendest. So hast du auch bey solchem Wasiersprengen keine Ver¬
antwortung, weil es GOTT und die Natur gethan« Ich habe nur gere¬
det von solchem Wassersprengen, wo es die Noth erfordert. Weil ich dir
auch etliche Zeugnisse wegen des Wassechrengens zu zeigen versprochen»
Als folgen dieselben hiernach.

Nun folgen etlicheZeugmsse wegen
desWassersprengens.

hernach Geschriebene / zu denen
WM AegnMchen Stadt-Gerichten, Verordne¬
te und Geschworne: Daniel pjn/cus, Ahn-
stian Weyrauch/ Schoppen/ und Johann
Friedrich Hildebrand/ Unter-Gmchts-Vogdt,
Uhrkunden und bekennen hiermit öffentlich, wo
Noth/ daß daco vor uns an gewöhnlicher Gerichts-
SLcke erschienen / die Ehrbare und Tugendsame
Frau Justma SigmundiN/ gebohrne Ditt-
rtchM/ dieser Orten benchmte und wohl-erfahrne
Wehe-Mutter/ und hat Gerichts-wegen zu ver¬
nehmen gegeben / was Gestalt Sie einiger Unge-
ziemlichkeiten/ theils wegen vorgegebener Beschleu¬
nigung der Geburten/ theils wegen des von Ihr je¬
derzeit glücklich praAicirten WassersprengenS/ be¬
schuldiget werden wollen: Und demnach gebeten,
weiln Sie unterschiedener FrauenS-Personen/ de¬
nen Sie in geseegnetem Zustande gedienet/ beglaub-
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teS Zeugniß/ wie Sie nehmlich mit ihnen in der Ge-
burtS Zeit umgegangen/ benöthiget wäre/ selbige
Gerichtlich abzuhören/ und deren Aussagen wohl
ju mercken. So dann auch geschehen. Und haben
nachfolgende Personen/ nachdem Sie auf beschehe--
neS Erfordern willig erschienen/ und Wir Ihnen ge¬
dachter Frauen Justinen Sigmundin Anliegen vor¬
getragen/ Sieauch/ wiegewöhnlich/zu vorhin al¬
les Ernstes vermahnet/ niemanden zu Liebe oder zu
Leide; sondern allein der Wahrheit zu Steuer, wie
nehmlich Fr. Justina zu solcher Zeit mit ihnen ge¬
handelt/ auszusagen. Darauf sie dann allerseits
bey Ihrem MrMchm Gewisse«/ mit züchtigen
Worten und geziemender Bescheidenheit berichtet/
und zwar iedePerson absonderlich/ wie folget:

Frau Maria Thymm /gebohrne Herman¬
nin/ George Thymes/ Vorwerg-ManneöEhe-
Wirthin/ saget aus: EheFr.Iustmaznmersten-
malzu ihr gekommen/ und sie sich Ihrer Hülffe bedie¬
net, habesiebereitS acht todte Kinder gehabt/ wel¬
che alle unrecht und unnatürlich waren gebohren
worden. Ware also hieraufin die Gedancken kom¬
men/ nachdem sie gehöret/ daß eine Frau hieher ge¬
kommen, (so geschehen etwa vor 12.Iahren/) die
guten undnützlichenRath/ in dergleichen Fallen und
Geburten/ geben könnte/ daß sie die Fr. Iustina zu

Rathe
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Rathe nehmen wollte/ wie sie ihr dann auch/ wegen .
damals bevorstehender Geburt/ biß zu angehendem
Krei/sen, guten Trost gegeben/ weil sie von Ihr so
viel vernommen, daß das Kind im Leibe etliche Wo¬
chen zuvor gut gewendet gestanden. Aber unter
wahrender GeburtS- Wehen hatte sie/ aus empfun¬
dener Auswendung der Frucht/ an sich befunden/
daß eine Veränderung der Geburt vorgienge, hatte
dannenhero Frau Justinen zugeruffen und gesagt:
Ach Fr. IMna, ich fWe was Reines in der Geburt!
ob e6 mir auch wird gehen wie anderemal? Darauf
hätte Fr. Justmazu chrgewartet, und dasKmd un¬
recht/ und das Handlein in der Geburt befunden/ und
zwar bey noch stehender Wasser-Blase/ und gantz er¬
öffneten lnnern Mutter-Munde. WoraufFr. Zu-
siina an sie begehret/ sie sollte sich legen, um zu versu¬
chen, vd nicht mögkchnäre, das Kind zu rechter Ge¬
burt zubringen? So sie auch hattegeschehen lassen;
da ste daml ölMbfr dleHand nach dem Kinde/ bey
noch stehender Wasser-Blase gelanget/ welches sie
auch mit dem Häuptlein biß vor dieGeburt gebracht.
So bald sich aber die Wehen gefunden, hatte Fr.Ju-
stina/ wegen Anspannung des Wassers, daSKind
wieder fahren lassen müssen, so daß es wieder in vo-
nge unrechte Stellung kommen. Worüberes dann
Fr. Zustina auch zum andernmal zur Geburt gezo¬
gen ; wäre aber bey ankommenden Wehen wieder

Rz - wie
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wievorhin abgelauffen. Auch hätte es Fr. Iustina
zum drittenmal gewaget/ und das Kind zu rechter
Geburt gewiesen/ worunter dann das Wasser ge¬
sprungen/ und zwar ohngefehr Abends um lo.Uhr/
ob durch den Angriff/ oder von Natur / wäre ihr
nicht wissend. Daraufsie dann die gantzeNacht mit
Ach und Wehe gekreisset/ die Geburt aber nicht fol¬
gen wollen. Darauf hätten sie allerseits Hrn. v.
KergerS Rath hierüber zu vernehmen verlanget/
weil Fr. Justina kein ander Mittel gewust/ als das

» Hauptlein zurück zu schieben/ und die Füßlein zu su¬
chen/ solches aber ohne v Kergers Vorwissm mcht
thun wollen/ weil sie sich befürchtete/ das Kind läge
zurund/ undkönnealsonichtgebohrenwerden/in¬
dem sich der Mutter-Mund w währenden Wehen
gantz zusammen gezogen. Hierauf wäre Hr.v Ker-
ger mit Eröffnung des Thores hinaus geholet wor¬
den/ der hatte solche Veränderung der Geburt/
durch die Wehe-Mutter zuthun/ widerrathen/ und
gesagt: Die Wehen wären nur noch zu schwach zum
GebähreN/ Er wolle sie durch ^leclicamem^ schon
stärcken/ daß dieGeburt folgen müstt/ sie wäre todt
oder lebendig. Darauf wäre Er/ ohngeachtet sie
ihn alle sehr gebeten/ auffö wenigste dieWürckung
des ersten Pulvers auszuwarten/ in Ansehung sei¬
ner anderwärtigen Orienten/ herein gefahren / vor¬
gebende: Er könne bey so gestalten Sachen vorietzo

wenig
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wenig helffen/ das Pulver würde das Seinige schon
thun/ und die Geburt fördern/ sie wäre todt oder le¬
bendig, und würden sie ihn schon weiter zu berichten
wissen. Als sie nun das Pulver bekommen und ge¬
brauchet/ hatten sich solche über sich steigende We¬
hen gefunden/ daß sie/ wie sie von den andern gehö¬
ret/ indem sie sich selber nicht besinnen können/ und
fast sonder Verstand gewesen / gantz verschwartzet
und verblauet/ deßwegen sie/ auf dem Kreiß-Bette
liegende/ demAnschm nach ersticken müssen/ wann
sie mcht ausgerichtet/ und zum Sitzen auffnKreiß-
Scuhl gebracht worden. Welche Würckung über
zwey Stundenlang gewahret/ daß sie also von allen
Kläfften kommen/ und die übrige Pulver ohne ihre
besorgliche Gefahr unmöglich brauchen können. Bey
so gestalten Sachen hatte sie an Frau Justinen / auf
ihre eigene Verantwortung, inständig begehret und
gebeten/ sie zu retten, undthrvoutKindezuhMn,
auf was Art mW Weise es immer möglich seyn kön¬
ne. Darauf Fr. Iustina sie mit dem Haupte und
Ober-Leibe niedrig geleget/so daß sie die Frucht mit
dem Hauptlein zurücke bringen/ und mit grossen
SchmertM/ iedoch ohne Schaden undVerletzung
ihrer/ ihre Hand/ das Kind zu suchen/ einbringen
können/ da dann die Frau Zustina stracks die Füß¬
lein unter des Kindes Kinne gefunden, und dafm'RMvcS^
gehalten/ daß solch rund-liegendes Kind die Urja-^UK

che
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che gewesen / warum es nicht können gebohren wer¬
den. Daraufwäre/ leider! eine todte Geburt erfol¬
get/ welches an der Zahl ihr neundtes todt-gebohr-
neöKind gewOn.

Nachdem sichs hierausbegeben, daß sie GOTT
abermal geseegnet/ und zwar das nechst-folgende-
mah hatte sie Fr.Justinen ferner verlanget/ und sie
meistens alle Wochen/ wenn sie herein in die Stadt
gekommen/ersuchet / zu ihr zu warten, indem sie im¬
merzu in Furchten gestanden/ ob auch das Kind zu
künftiger Geburt recht stünde ? Da sie dann schon
sechs oder acht Wochen vor der Geburt so viel von
ihr vernommen/ daß das Kind zu rechter Geburt im¬
merdar beständig verbliebe. Vier Wochen aber vor
der NicdnwnMatte sie angestoßen/ wel¬
ches sie samt der Frucht ziemlich abgezehret/ daß cüsv
das Kind gar klein geblieben. Welches auch bey wah¬
render Geburt Fr. Justinen betrogen hat/ als wel-
chevermeynet/ weil daSKindklein wäre/ eswürde
so viel Kraffte nicht haben/ sich auszuwenden/ und/
wie die andern Kinder gethan/ unrechte Stellungen
anzunehmen. Allein der AuSgang hatte eö anders
gewiesen / indem sich das Kind / gleich den vorigen/
bey den harten Geburts-Wehen ausgewendet/ und
mit den Füßlein müssen gebohren werden/ .welches
aber/ weil es klein gewesen/ mit dem Leben davon
kommen, getauffet/ und biß sechs und dreyßig Wo¬
chen alt worden. Ferner/
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Ferner/ wie sie hieraufFr. Justinen zum dritten¬

mal zu sich erfordert/ hätte sich daöKind/ wie die
andern/ zeitig zu rechter Geburt eingefunden/ wäre
auch biß zu angehenden rechten Geburts-Wehen ste¬
hen geblieben. Weiln aber Frau Iustina die andern
beydemal gesehen/ daß sich die Kinder bey den har¬
ten Wehen erst unrecht ausgewendet/ als hatte sie
allen erstem unglücklichen Geburten die Auswen¬
dung Schuld gegeben/ und also ihnen stey gestellet,
sie wisse auf keine andere Weise das Kind recht-ste¬
hend zu erhalten/ als durch Sprengung des Was¬
sers/ welches sie auch allerseits bewilliget hätten.
Worauf sie bald bey Anfang der kleinen Wehen eö
gethan. Darauf sich dann die kleinen Wehen ver- Nn..gc...'
lohren/ und erst den dritten Tag die rechte Geburts-
Wehen sich gar eilends gefunden, daß bald niemand
von denen Nachbars-Leuten hätte können zurechte
kommen/ da sie dann einer gesunden Tochter gene¬
sen/ so/wchamLeöen/ und ietzo über achtZahre alt
wäre.

Bey der letztern Geburt/ ohne eine/ hatte sie Fr.
Justinen wiederum ersuchet, ihr in bevorstehender
Gebmt beyzustchen/o sie ihr auch verwilliget gehabt;
Weil sie aber kurtz vor ihrer Niederkunftt Wagen
undPserde bekommen/die sie nach Brieg abgeholet/
hätte sie dennoch auf ihr Bitten zu ihr gewartet, um
zusehen/ vbauchdißmal dasKindzurGeburt recht

S stünde?
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stünde? Worauf ihrZr.Zuftina den Trost gegeben/
das Kind stünde gar recht/ würde über drey Tage
nicht Anstandhaben/ und fehlete nichts/als daßman
daSWasser sprengete, so sie aber/ anderer besorgen-
denZufalle halben/ die sich etwa widerVerhoffen bey
der Geburt ereignen möchten/ weil sie dißmal, wegen
vorhabender Reist/ ihr nicht selbst auffwartm kön¬
nen, nicht thun wollen. Da dann hernach bey wah¬
render Geburt es wieder geschehen/ daß das Kind
sich ausgewendet/ und bey harter und schwehrer Ge¬
burt den dritten Tag, nach derFr.IustinenAbmse
nachBrieg, todt gebohren worden.

Bey berichten Geburt Hatte sie Fr. Justinen von
IhrerDurchl. der HertzogiN/ Khrist-seeligstenAn-
denckenL untctthämgst auSdMen iMN/ darauf ihr
auch gnadigst gewillfahret worden/ und wäre dey
wahrender Geburt bey ihr gewesen/ da sie dann/bey

WiederwM Mfang der kleinen Wehen/ abermal das Wasser ge-
Naspnw sprenget/ und sich die Geburt hernach ebenfalls biß
^ auf den dritten Tag verzogen gehabt/ und wäre zwar

ein lebendiges/ doch schwaches Kmd gebohren wor¬
den/ und verwichenenNeuen-JahrS-Abend an über¬
mäßig vielBlattern gestorben. Giebet int übrigen
Fr.ZustinenIeugniß/ daß sie als eine chrkicheFrau
an ihrgehandelt, vorsichtig mit ihrumgegangen/ und
ihr das geringste Leid nicht angethan/ ?amum.

Il.Frau



wegen des Wassersprengens. i zy
II.

Fmu Regina TitziN/ des Ehrbaren Gusta-
VUsRothllsaNges, Bürgers und Tischler6/Ehe-
Wtthin/ saget auS/ wie folget:

Sie hatte sieben Kinder mit ihrem Manne ge-
zeuget/ zu deren Sechsen sie Frau Justinen als We-
He-Muttergebrauchet.Bey den Ersten zweyen Ge¬
burten waren dieKinder in unrechter Stellung vom
Anfange biß zm Ausführung der Frucht gMeben,
ungeachtet Fr. Justina bey der Geburt/ so viel als
möglich gewesen/ sichbemHetgehabt/ solcheKinder
zu rechter Stellung zu bringen/ so daß sie das an--
dmmal (dann das erstemal wäre das Kind schon
todt gewesen/ wie Fr. Justina zu ihr kommen/) der
Fr.Znstinen Hand unter den Rippen ander
rcKten Seite mit ihrer Hand gefühlet ge¬
habt/ wie /tMe des Kindes Hauptlein unter sich
zu ziehen gesuchet/ welches aber unmöglich zu voll¬
bringen gewesen/ indem das Kind mit den Füßlein
gebohren/ und also todt zur Welt gebracht werden
müssen. Das dritte Kind hatte sich zwar vierzehen
Tage vor der Geburt mit dem Haupte zu rechter
Stellung eingewendet/ wäre auch also stehen geblie¬
ben/ biß auf den letzten Tag vor der Geburt/ da sie
dieselbige Nacht durch anfangende Wehen überfal-
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lcn/ welche sie aber nicht eigentlich vor GeburtS-We-
hen gehalten, bißsolgendenMorgen/ dasiedieFr.
Justina bald ruffen lassen,abe: schon zu späte,weil sich
die Frucht bey den vorhergehendenWehendieNacht
über schon ausgeweichet/ daß eö alsv/ weilkein-An-
griff dabey helffcn wollen, mit den Füssen zuvor hat
müssen gebohren / und todt hervor gebracht werden.

Daö Vierdte/ dabey FrauIustina nicht gewe¬
sen/ wäre auch mit den Füssen uurecht und todt ge¬
bohren wordeil.

Das Fünffte/ bey dem Fr. Iustina wieder ge¬
wesen/ hatte sich ebenfalls nicht zur Geburt gewen¬
det/ sondern wäre/wiedieandcre/ milden Füssen zu¬
vor/ und todt gebohren worden.

Bey dem Sechsten Amde hätte sieFr.Iustinen
abermal gebraucht. Weil sie aber nur einenTag zu¬
vor/ wie sich die angehende Wehen gleich angefan¬
gen/ herkommen; als hatte sie sie alsbald zu sich er¬
bitten lassen/ da sie dann das Kind M rechter Geburt
stehende gefunden. Und weiln sie in der dritten Ge-
burtgewahr worden, daß das recht-stehendeKind
damals sich auSwenden können, also ihr sreygesteliet/
weil sie der Frau Thymin mit Sprengung des Was¬
sers, aussolche Art/zwey Kinder erhalten/ obsiesol-
chesbeyihr vor dißmal auch wolltegeschehen lassen/
(dann sie das Kind auf sonst keine andere Art und
Weise zu retten wüste/ und sich der Auswendung all-
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hier auch befürchtete.) Damit hatte sie eö gcsche-
hen lassen/ und wäre den dritten Tag hierauf eine
glückliche Geburt und lebendiges Kind erfolget/ so M W
auch noch/ so lange GOtt wollte/ frisch und gesund/
und künftigen ^9. April drey Jahr alt wäre.

Das SiebendeKind hatte sich gar nicht zu rech¬
ter Geburt gewendet/ und wäre also/ wie die andern
alle, mit den Füssen todt gebohren worden. Bey wel¬
cher siebenden Geburt sie dann eine andere Wehe-
Mutter, die Fr. LorneUußin genannt/ (weüFr.Ju-
stina ihrgerathen gehabt/ es mit einer andern zu ver¬
suchen/ ob sievMcichtMMchcr seyn möchte/) zwar
Anfangs gebrauchet/ hernach aber/ wie es zur Ge¬
fahr kommen/ Fr. Justinen gleichwol noch holen las¬
sen müssen/ und müsse sie mit gutem Gewissen sagen
und bekennen/ daß bey allen diesen Geburten ihr kein
Glied an ihrem Leibe von Fr. Justinen sey verletzet
worden/ auchdaß sie einigeKlage über sie zu führen
nicht habe/ v/Mchr cht> nechstGOtt/ ihres einzi¬
gen Kindes Leben biß diese Stunde zu dancken hat¬
te/ !(. l2lNum.

III.
Frau Barbara Zentschtn, gebohrne Geiß-

lM!!/ George Zentschens / Bürgers und Bütt¬
ners Ehe-WirthiN/berichtet: Sie köne mitgutemGe-
wissen sagen/ daß die nechsten zwey Geburten Fr. Ju¬
stina/ m ihrem Kreissen/ ihren Kindern nechst GOtt

'S z
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das Leben erhalten hatte. Dann nachdem sie beyder
andern Geburt, in damaligen langwierigenKreissen
und unrechter verkehrterGeburt/ durch Muttersen-
ckung ihre Gesundheit verlohren/ wäre sie vcrursa-
chetworden/ zur Dritten GeburtFrauZustinensich
zu vertrauen. Da sie dann/ wie sie bey bereit gros¬
sen Wehen zum Kreissen sie ersuchen lassen/ und m
Erinnerung der ersten Geburt zu wissen verlanget/
ob auch das Kind dißmal zu rechter Geburt stünde?
Darauf Fr. Zustina geantwortet: Sie dürffe sich
nicht Kummer machen / es stünde alles aufrechtem
Wege. DaraufwäreFr.Iustina zur Fr. v. Volck-
mannin weggeruffen worden/ auch auf eine eintzige
Viertel-Stunde mit Zeugin ihrem Willen hinge¬
gangen. Nachdem ste ader Mücke ivmmen, und
die Fr.Justina sie unter ihrer Hand auffSKreiß-Bet-
te gebracht/ hätte sie bey der Bewartung befunden,
daß sich daö Kind unter dieser einigen Viertel-Stun¬
de auSgewendet/ und mit Hand-und Füssen zu un¬
rechter Geburt gekehret hatte. Woraufdie Fr. Zu¬
stina sichzwar bemühet/ das Kind wieder zu rechter
Stellung zu bringen / welches aber/ weil die Wehen
zu groß/ unmöglich gewesen/ daß es also mit den
Füßlein/ wie das erste/ todt gebohren worden. In

E-Nt Mttcr- welcher Geburt Fr. Justina dermassen bescheidentlich

dn" n '^ mit ihr umgegangen/ daß sie ihre vormals verlohrne
Gcburt Gesundheit hiebey wieder erhalten hatte.

Nacb-
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Nachdem sie nun wiederum, undzwarzumvier-

tenmale,von GOttgeseegnetworden,hättesieFrau
Justinen wieder verlanget. DaraufFr.Zustina un-
terschiedenemal vor der Geburt zu ihr gewartet/ um
Nachricht zu haben, ob denn ihre Kinder bey noch ge¬
hendem Leibe sich zu rechter und unrechter Geburt
aus- und einwenden könnten? aus Ursachen/ weil/
ihrem Vorgeben nach/ bey solchen Leibern daSWas-
sersprengen höchst-nöthig wäre. Und hatte solch
Mnd biß zm Gebmts-Stunde wohl recht gestan¬
den; bey angehenden Wehen aber hätten sieBeden-
ckengchabt/wttlstchdievochergchendeGeburteben¬
falls zum Alifange recht befunden/ hernach aber, bey
den starcken Wehen gleichwol auögewendet, dem
Kinde zu trauen; hatte sich demnach nebst ihrem
Manne reldlviret, weil Fr. Justina das Wasser-
sprengen vor das beste Mittel erachtet/ das Kind zu
erhalten, solches in GOttes Nahmen fottMellen:
Weiches auch geschchen/ und wäre hieraufinner-
halb zwey Stunden eine gesunde Geburt erfolget; WZKn-
welcheS Kind noch lebet, frisch und gesund / auch ^ ^
bey gutemLeibe/ und nunmehr im neundten Jahre cchM».wäre.

Als sie hierauf abermal geseegnet gewesen/ hät¬
te sie FrauJnstinen wieder verlanget. Nachdem sie
nunachtTage vor ihrer Geburts-Stunde selbst zur
Zr.Jusünakonunm, zuerfahren/ ob das Kind auch

recht
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recht gewandt stünde? ware eö noch ungewendet be¬
funden worden. Den sechsten oder siebenden Tag
darauf/weil sie sich nicht zum bestenbesunden/ Ware
sie wieder zur Fr. Iustina gegangen/ sich Trostzu ho¬
len/ da hatte sie vernommen, daß das Kind anietzo
recht gewendet stünde. Eö hatte sie aber Fr.Zusti-
ua mit dieser Warnung von sich gehen lassen: So
bald sie sich zum Krassen sichtete/ sollte sie sie inZei-

Lchre. ten holen lassen / weil solche Kinder/ die sich so
kurtz vor der Geburt wendeten/ selten unter
den Wehen rechte Stellung behielten, damit
sie die rechte Stellung und das Wasser zu jprengen
nicht versäumete. Woraus sie sich dann die gantze
Nachtüber/ iedochm Meynung, daßcSnoch nicht
der Ernst sey, gefühlet / biß früh um z. Uhr / da sie
nach Frau Justinen geschicket/ und sie holen lassen.
Wie sie nun kommen/ hatte sie Frau Iustina in der
Stuben auff- und abgehende / auch bey schlechten
und wenigmWehen/ und das Kind zu rechter
Stellung Mit den Händen bey noch stehendem
Wasser gefunden; da denn Frau Iustina zwar sehr
erschrocken/ sich aber dabey getröstet/ weil dieMcken
Wehen noch nicht verHanden waren/ ob sich nicht die
Frucht noch wieder zu rechter Stellung wenden
möchte. Hatte sie darauf in jhrSechöwochen-Bet-
te legen lasse»/ ob vielleicht dasKind/ weil sicbs im

Liegen
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Liegen ausgewendet/ auch im Liegen wieder zurechte
wenden möchte. Welches dann/ auf fleißiges Ge¬
beth/ durch Göttliche Hülffe innerhalb einer Stun¬
de geschehen / daß sichs gantz zurechte gefunden.
Weil dann Frau Zustina bey noch schlechten Wehen,
in wahrendem Liegen/ das Wasser unmöglich spren¬
genkönnen/ als hätte sie sie lassen auffstehen/ weil im
Stehen die Wehen etwas starcker waren. Wie sie
aber im Stehen bey kommenden Wehen angreisten/
WMeynung, das WMer zu sprengen, hätte sich
das Kind durch dasAuffblasen der Wehen und von
der Fr. Justinen vorhabenden Wassersprengungin
die Höhe gehoben, undwieder in unrechte Stellung
ausgewendet, und hatte Fr. Iustina, wie sie solches
gewahr worden, das Wassersprengen noch bleiben
lassen: Hatte sie demnach noch einsten ins Bette ge¬
bracht, m Hoffnung, ob sich das Kmd nicht noch ein¬
mal wenden möchte; Welches auch in kurtzer Weile
geschehen. Damufste im Liegen versuchet das Was¬
ser zu sprengen; So bald sie aber den Angriff hiezu
bey komenden Wehen gethan, hätte sich die Frucht/
für dem Angriff, über sich zurückgezogen, daß sie al¬
so das Wassersprengen unter wahrenden Wehen
nicht vornehmen können: Ware derohalben auf die Sch- voM,
Gedancken gerathen, wie sie das Wasser ohne die
Wehen sprengen könnte. Welches sie dann durch
einDrach-Hakleinversuchet, womit sie das Netze

T ange-
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angehackelt/ und entzwey gezogen hätte; So auch
glücklich angegangen/ und wäre noch selbigen Tag
gegen Abend/ mit gar leichtemKreissen/ eine gesun¬
de Geburt hierauferfolget/ welch Kindauch noch am
Leben, und ietzo im sechsten Jahr sich befinde. Müsse
auchgestehen/ daßsie/nechstGOtt/ derFr.Zustina
ihres Ortes zu dancken hätte/wegen biß anhero noch
erhaltenerLeibeS - Gesundheit.

Diese nachfolgende zwey Zeugnisse, vornehmer Standes, Personen,
werden wegen der Ordnung des Wassersprengcnshier beyge¬
setzet ; welches zu mercken.

IV.
WZH Endes Unttt'schriekMe öM/ne hic-

durch, wo Noth: Demnach FrauZusiina Sig-
mundin/ samt ihr/ ewige UngezimMMm
förderung der Geburten beygemessen werden wollen/
gegen nur sich beschwehret/ und weil sie mir vier Kin¬
der ausgebadch auch einZeugniß/ wie eö damit her¬
gegangen/ von mir verlanget; Als habe ich ihr/ zu
Steuer der Wahrheit/ hiermit nicht entfallen wol¬
len. Und bezeuge bey GOTT und Gewissen/ daß
man dergleichen Beschuldigungen weder m Brieg/
noch auffm Lande/ so ich mit meiner Freundschafft
auch bezeugen kan, niemaln gehöret hat/ sondern ein
jedes sie gerne haben wollen/ wann sie nur zu erlan¬
gen gewesen/ Massen sie auch bey mir nichts Unge-
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schickes noch Gewaltthatiges / weder durch Be¬
schleunigung der Geburten, (welche ich doch, wann
eö mit guter Manier geschehen können/ weiln mein
Herr damaln nach verreiset, noch vor solcher Rei¬
se/ gerne gesehen haben würde,) noch mit Spren¬
gung des Wassers, so sie bey dem Dritten, GOTT
Lob! aber noch lebenden gar gesunden und starcken
Kinde/ einem Knäblein, aus erheblichen Ursachen/
mir wohl wissende prsNiciret, vorgenommen; son¬
dern vielmehr allemal/ als eine ehrliche, verständige
Frau/ gar wohl und der Gestalt bey mir gehandelt,
daß ich/ nechst GOTT, ihr grossen Danckzu sagen,
und ihre erwieseneHülffe zu rühmen Ursach habe. Zu
mehrer Sicherheit habe ich dieses Zeugniß eigenhän¬
dig unterschrieben, und mitVordrücken meines ge¬
wöhnlichen Sigills, hiermit bekräfftiget. Soge-
schehenBriegden 24. OötOdris,

V.
MKH Unterschriebene bekenne, daß/ als
W meine Tochter, die Frau schwanger gewe¬
sen, ich Fr. Justinen erbeten, ihr in ihren GeburtS-
Nöthen beyzuwohnen. Und weil allemal hier in un¬
serm Fürstenthum von meist schwangern Frauen sie
genöthiget worden, ihnen zu helffen, und eine vor der

T 2 andern
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andern sie suchet/ daß also sehr Gedränge um sie ist;
Als habe solche gar zeitig bestellet/ daraussie auch in
eilffWochenvor derNiederkunfft beruffen/ dieweil
meiner Tochter nicht wohl gewesen, und wir eine un¬
vollkommene Geburt besorgeten / ihres Raths zu
pflegen, daß sie nicht umö Kind kommen möchte/ hat
sie es befunden/ daß das Kind nicht recht gelagert ge¬
wesen ; michzwarnicht bekümmern wollen, abermei¬
nen Kindern gesaget, daß sie eine besorgliche Geburt
befürchtete/ dieweil das Kind eher mit den Füßlein
als dem Kopffe kommen dörffte. Welches sich auch
hernach erwiesen. DannalssieineilffWochettdar-
aufwiederzu ihrgefordertward/ fa/?d siedle Kreisse-
rin in hefftigen Geburts- Schmertzen/ und gar ge¬
fahrlich, welches sie mir vffendalMe, und sorgete,
daß daöKind nicht recht gelagert/ schwehrkch M
dem Leben davon kommen würde, dann unter Hun¬
derten kaum eines mit dem Leben davon gerettet wer¬
den könnte/ sonderlich bey Erstlingen / in solchem
Zustande; DasKind läge dieQuer im Leibe/ wie
zuvor / als sie zu ihr beruffen. Unterdessen nahmen
die Schmertzen unaufthörlich zu / das Kind aber ei¬
nen Weg als den andern zur rechten Geburt sich nicht
schicken wollen / sondern bey allen Wehen die Stel¬
lung sich gefahrlich zeigete. Weil ich denn nebst de¬
nen andern Anwesenden die Gefahr groß gesehen/
und fürchtete/ Mutter und Kind zu verliehren; Als
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haben wir (1".) Herrn voötor und Cric.) Herrn
^ unsern Pfarrer beruffen und bitten lassen/ einen
mit treuem Rath/ den andern mit Trost uns beyzu¬
wohnen , so ja das Kind noch so weit kommen könn¬
te/ die Heilige Tauffe zu empfangen. Und weil die
Noth grösser/ habe ich nebens dem Herrn der Fr.
Iustmen zugeredet : Weil wir nechst GOTT das
Vertrauen zu ihr haben / sie werde auch meiner
Tochter mit möglichster Hülffe beywohnen, als sie
es gegen GOTT und ihren Gewinn verantworten
kan. Daraufsie sich erboten/ alles daS/ was einer
ehrlichen Wche-Mutterzukommt/nach ihrem besten
Vermögen zuthun, und nicht zu unterlassen/ zu ih¬
rer beyderseits Besten/ Hoffete auch/ die offte Verän¬
derung würde vielleicht noch eine geschickte Geburt
geben. Sollte eS aber ja nicht seyn / so wünschete
sie, daß eS mit dem Hmttm zur Geburt käme/ ( denn
eS auf solcheWeise nicht so gefahrlich wegen desKin-
des Leben war?/wollte siedas Wasser sprengen/
welches siezwar nicht gerne thäte, (aber Noth ersor-
derte kein Gesetz,) so könnte das Kind nicht wieder b »mdopM,
ausweichen/ und müste Stalld halten, anders wüste K-Ms"
sie nicht zu rathen. Welches wir alle gern bewillig¬
ten. Darauf ist zwar eine schmertzliche, aber doch
glückliche Geburt erfolget, bey welcher Zr.Iustina
vorsichtig/ emsig und rühmlich sich erwiesen/ daß
alle Umstehende ihre gute Wiffenschafft und Geschick-

T z lich-
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lichkeit höchst gerühmet haben. Dann das Kind
von Anfang/ nach lagsamen harten Durchbruch/
gantz todt anzusehen war, und um den Hals mit dem
Kopffe aufeine Viertel - Stunde stecken blieben/ den¬
noch durch die Gnade GOttes und ihrer treuen Hülf-
fe also ausgeschlagen/ daß Mutter und Kind ohne
einigen Schaden/ Mangel und Verletzung, mitdem
Leben davon kommen/ mit grosser Freude und Ver¬
wunderung aller Umstehenden. Dafür dem Höch¬
sten Lob undDanck gesaget sey.

Weil sie mich dann um ein Zeugniß dessen erbe¬
ten; Als habe ihr hierinne nicht entfallen/ sondern
lhrem bittlichen Gesuch/ laut meinem Wissen und Ge¬
wissen/ dieses ertheilen wollen. Brieg/ den 15

(I..5.)
^ VI.

GDr Bogt und Schöppen der Stadt-
KM Gerichte/ bey der Königlichen Weichbüdes-
Stadt Ohlau/ Uhrkunden und bekennen hiermit/
wo Noth/ daß uns die Ehrbare und Tugendsame/
auch Wohlerfahrne und dieser Orten viel bekannte
Wehe-Mutter/ FrauZustina Siegmundw/ mit
mehrem zu vernehmen gegeben/ was Gestalt sie ih¬
rer jederzeit redlich- und denen Kreissendcn Frauen
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auffrichlig-gethanenBeyhülffe/ sonderlich aber,
was das bey solchen Personen sehr offt und ciaco
noch aliemal glücklich Projekten Wassersprengen
beträffe/ Zeugniß vonnöthen hatte/ mit inständi¬
gen Bitten / weiln sie unter andern auch der Ehrba¬
ren und Tugend-belobten Frauen Barbara Stief-
sin/ unserer anietzo verwittibten Papiermacherin
allhier/ wahrender Verehligung in ihrem gesegne¬
ten Zustande hülffreiche Hand leisten, und auser-
HMchenUrsachcndabWafserdeychr sprengen müs¬
sen/ Wirgeruheten/ Selbte vor unö zu fordern/und
wie sie mit chrm der Geburts-Ieit verfahren/ Ge¬
richtliche Verhör anzustellen.

Nachdem nun angezogene Frau BarbaraStief-
fin/ aufunser und gemeldeter Frau Justinen Begeh¬
ren/ willig erschienen/ und Wir selbter mehr bedeu¬
teter Frau Znsnnen Ansuchen vorgetragen / auch
beynebenS alles Ernstes ermähnet/ bey GOtt und
ihrem gute/? GewlM ntemande/t weder zu Liebe/
noch zu Leid/ sondern eintzig und allein der Wahr¬
heit zu Steuer/ wie zu selbiger Zeit mit ihr gebah¬
ret worden/ auszusagen; hat sie bey ihrem guten Ge¬
wissen/ mit züchtig-geziemenden Worten erzehlet:
ES waren nunmehr angehende Herbst-Zeit gleich
zwey Zahr/ daß sie der liebe GOTT in ihrem Ehe-
Stande zum sechstenmal mir Lnbes-Frucht geseeg-
net/ und nachdem sie vorherigemalsünffKindertodt

zur
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zur Welt gebohren/ ein sonderes Vertrauen/ nechst
GOtt/ auf osst erwehnte Fr. Zustina und ihre Ge-
schicklichkeit gesetzet hatte/ die dann auch auf ihr bitt-
liches Ansuchen/ etliche Tage vor ihrer GeburtS-
Zeit/ zu ihr kommen wäre/ und als sie selber dieBe-
schaffenheit ihreö Zustandes und die vorhergegange¬
ne fünfftodte Geburten entdecket/ hatte siebeywahr¬
genommener ihrer Leibes-vilpotmon vor rathsam
befunden/ ihr das Wasser zu sprengen/ so sie auch auf
vorher vernommene erhebliche ^vriven inGOtteö
Nahmen geschehen/ und ihr drey Tage vor angegan¬
genen Geburts-Wehen solches sprengen lassen/ wel¬
ches sie Fr. Iustina mit solcher Oexcentät gethan/
daß sie sich nicht allein gesund und wohl darauf be¬
funden, sondern auch aus dendnttenTag, ohne cm-
tzige 0Ktiacula oder lang - anhaltende GeburtS-
Schmertzen / eines jungen und gesunden Töchter-
leins genesen/ welches auch/ so lange es dem lieben
GOtt gefällig/ gesund am Leben. Und wie sie an
diesem an ihr wohl gethanen Stücke sich gewiß als
eine rechtschaffene Wehe-Mutter erwiesen: Also
müsse sie ihr auch nachrühmen/ daß sie in der Ge-
burts-Stunde mit ihr bescheiden und vorsichtig/ ja
dermassen umgegangen sey/ daß sie nechstGOtt ihr
solches nimmermehr gnugsam verdancken könnte.

Wann dann mehr bedeutete Fr. Barbara Stief-
fin auf dieser ihrer Aussage standhafftig beruhet/viel-
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vielgedachte Fr. Iustina Siegmundin aber dessen/
wasietztgemeldet/ beglaubte^ccvAnirivngebeten;
Als istihr solche zu mehrer Uhrkund unter Unserm ge¬
wöhnlichen Stadt-Gerichtö-Insiegel hiermit cr¬
cheilet worden. So da geschehen Ohlau den 25.
OAokris, ^nnc> 1682.

(I..8.)
Hier folgen wieder die Zeugnisse, von denen LiegnWhen Stadt, Ge¬

richten ertheilet. VII.
Frau Maria Lorentzck/ gebohme Hütte-

rin, Heinrich Lormtzes/ Neu-Müllers Ehe-
Wirthin, mir und ncbcnst Frau Elisabeth Hüt-
terin, gcbohrner Scholtzin/ Baltzer Hütters,
Weiß-Gerberö Ehe-Wirthin/ saget aus: Vor drey
Jahren, den;.^lap,wäreFrauIusüna, als sie des
Nachts kranckworden/ und bereit eine Wehe-Mut¬
ter öep sich gchabt/ es sich aber bey ihr zu einer
fchwehren Geburt angelassen/ indem sich das Kind
mit dem einen yandlein und der Nabel-Schnure vor
die Geburt gesunden/ zu Hülffe gefordert worden;
und als sie kommen/ (so geschehen Nachmittage ge-
gM4.Uhr/) hatte sie aus ihre grosse Bitte zu ihrge-
wanet/ und befunden/ daß daö Kindlein mit dem
lincken Handlein/ welches die erstere Wehe-Mutter
den gantzen Nachmittag über immer hinein gestopf-

U fet/
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ftt/ in der lincken Seite in die Geburt ein- und fest
durchgedrungen. Darauf sich denn Frau Iustina
auf alle Weise bemühet / weil sie Gebarerm bereit
sehr schwach/ und fast in letzten Zügen gelegen, auch/
wie Frau Iustina gemeldet/ das Kind damals schon
todt, und Übeln Geruch von sich gegeben/ und also
bey solcherBeschaffenheitdes Kindes haupüem un¬
möglich zu gewinnen gewesen/ sonderlich/ weil ihm
das Wasser schon gantz entgangen/ und eine gantz
trockeneGeburt erfolgen müssen/ auch dieZr.Iusti-
«a/ ihrem Vorgeben nach/ kein ander Mittel ge-
wust/ vor ieyo nur die Füßlein des Kindes zu suchen/

enmptl kr und hiedurch sie als Mutter zu retten. Womit dann
^ Fr. Iustina Angriff gethan/und den Arm biß zum

Ellenbogen hmnn gewacht, auch heraus fönende
Worte gesaget: ES ist hier wohl sehr schwehr/ doch
weil mir noch kein Kind im Mutter-Leibe geblieben/
so wird mir auch GOtthier helffen. Hätte damit ein
glattes Stöcklein und eine Schnüre von drey Ellen
begehret; Worauf ihr Fr. Hütterin ein Licht-Spieß¬
lein zusamt der Schnüre gebracht / auf ihr Begehren
das Stöcklein oben zu eingekerbet/ und die Schnüre
in der Mitten eingequetschet. DaraufFr. Iustina
das Stöcklein mit der eingequetschten Schnüre ge¬
nommen/ und selbiges zwischen ihrem Arm und dem
todten Kinde biß zu ihrer imLeiöeannoch verbliebe-
mnHano geführet 5 Da sie dann weiter nicht gewust/
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was sie damit im Leibe gethan. Hierauf wäre end-
Uch das Kind/ ob zwar todt/ dannoch zur Welt ge-
bohren worden/ und hatte hernach Fr. Zustina/ wie
daöKmd in derMolde aelegen/ e6 allen gewiesen/
wie das Kind im Leibe gelegen hatte. Dabey sie dann
mit ihrem guten Gewissen sagen könnte: Daß ihr/
nechstGOtteS Hülffe/ Fr.Iustina das Leben geret¬
tet/ sie auch keinen Schaden ihrer Gesundheit hier¬
von bekommen/ Massen sie hierauf/ nachVerflies-
fung emeöIchreS, wieder ein gesund Kind gehabt,
so amcho fast sieben Viertel-Jahr alt wäre.

l'anmm.
VIII. .

Frau Barbara Vogtin / gebohrne Gart-
kiN, George Vogtes / Bestandes-Znhaberö des
Guthes Thier,Garten/ Ehe-Wirthin/ berichtet: Es
warevor neundtchalbIchren/ alsstedasWittische
Vorwerg vor dem Giogamschen Thore auffm Töpf-
fer-Berge in Mietung gehabt, geschehen/ daß sie an
einem Sonnabend frühe um drey Uhr angefangen
habe zu kreissen/ woraussie die damals bekanteKern-
Eva/ auffmTöpfferberge, als eine Wehe-Mutterzu
sich holen lassen/ welche aber, weil sie sich am Ver¬
stände zu schwach zu seyn erachtet/ noch eine neben
sich zu holen begehret. Darauf sie die Frau Korne-
lilißin/ selbigen Tag gegen Abend/ heraus bitten las-

U 2 sen.
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sen. Wie diese hinaus kommen/ hatte sie mit vielen
starcken Eingeben und Ermahnung, sich auffö beste
zu helffen / dermassen angetrieben / daß auch der
Kreiß - Stuhl unter ihr zerbrochen. Und weil sie
dann hierauf noch keineHülste gefunden, hatte Frau
Wittichin die geschworne alte Frau Maria Maue¬
rin auf der Kaiesse Sonntags gegen Mittag hin¬
aus geschicket/ welche aber unverrichteter Sache ge¬
gen Abmdö wieder herein gebracht worden. Wor¬
auf die erster» Zwey noch immer bey ihr geblieben/
biß FrauIustina auf befcheheneS Ansuchen/ Mon¬
tag Abends/ indem sie vor andern kreissenden Frauen
sich nicht eher abmüßigen können/ zu ihr hinaus kom¬
men/ da sie dann, ihrer damaligen Meynung nach/
das Kind zu rechter Gedmt desunden. Nachdem sie
aber bey zwey Stunden mit ihr zugebracht/ und es
dennoch aufkeinenOrt gewollt; Als hatte Frau Iu-
stina gesagt: so fern sie zufrieden wäre / wollte sie
sie mit dergantzen Hand angreiffen/ umzu erfahren/
woran der Mangel wäre? Welches sie auch willig

Sehr schweh- geschehen lassen. Bey diesem Angriff hatte Fr. Iu-
stina befunden/ daß das Kind mit dem Genicke unter
sichzurGeburt gestanden/ aber bereit schon todt ge¬
wesen. Hierauf hätte sie Frau Iustina in ein gleich
Bette/ und mit dem Haupte niedrig geleget/ das
Kind mit den Achseln zurückgedrungen / und dessen
Kopff auffgerichtet/ daß mn die Geburt gleiche ein¬

stchen
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stehen können/ womit sich Fr.Iustina wieder zwey
Stunden lang verweilet, in Hoffnung/ nunmehr
würde eö durch diß Mittel wohl abgehen. Weil aber
dennoch keine Hülffe erfolget/ indem das Genickeam
Kinde gantz entzwey gewesen; Als hatte Frau Ju¬
stine kein ander Mittel wissende/ eine Schnüre von
etlichen Ellen gefordert/ die sie auch bekommen, um
dem Kinde dasHaupt damit anzuschlingen. Weil
sie aber die Schlinge im Anlegen nicht über das gan-
tze Haupüem, sondern nur biß unter die Augen brin¬
gen können/ allwo sichö an den Beinen eingeschnit¬
ten , die Schlinge aber nicht anders zu erhalten ge¬
wesen/ als biß sie ans Genicke angezogen worden;
So hätte sie vor dem Knoten, so an der Schlinge ge¬
wesen/ ihre Blase durch Vorlegung ihres Fingers
dermassen in acht genommen/ daß sie Fr. Zustina auch
den Nagel vomlangenKnger darüber verlohren und
eingebüsset. Es hatte aber diese der Fr. Justinen
angewendete MHc zu chrerHülsse noch nicht dienen
wollen, weil derKopff des Kindes durch dasBand
sich wieder in die Stellung ziehen lassen, als wie sie
Fr. Justina Anfangs gefunden. Darauf hätte sie
begehret, Fr.Iustina solle sie nur ruhenlassen/ wol¬
le sie doch gerne sterben. Woraufsie sie auch alle drey
zufriedengelassen/ sich einwenig niedergeleget/ und
ausMattigkeit gareingeschlaffen. Darauf siedann
ihren Willen gehabt, sich zu wenden und zu über-

U Z WttW?/
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werffen, wie sie gewollt/ inMeynung/ sich etwas
damit zu helffen; Worüber ihr aber das Geblüte im
Leibe so rege worden/ daß sie den Geschmack davon
immer im Munde gehabt/ auch endlich/ wie sie es
nicht mehr verbeissen können/ von sich gegeben/ wel¬
ches unterschiedenemal geschehen. Weil sie nun
durch solche Abmattung/ ihrer Empfindung nach,
fast biß zum Tode kommen; Als hätte sie Frau Justi¬
nen noch einsten um Hülffe gebeten, sie sollte noch ein¬
mal versuchen/ ob möglich wäre/ ihr das Leben zu
erhalten. Darauf sich endlich Fr. Justina rclvw'-
ret/ dem Kinde einen Haken anzulegen. Weil aber
kein geschickter Haken zur Hand gewesen; Als hätte
die Kern-Eva ihrGäte-Häkleit! gebracht/ wel¬
ches zwar ein zkMcher Haien gewesen, daM hät¬
te Frau Iustina dem Kinde das Häuptlein/ wie zu¬
vor schon gemeldet/ wieder ausgerichtet / und diesen
Haken vornen beym Blattlein ins Haupt eingescho¬
ben/ da sie dann Haken und Schlinge zusammen ge¬
nommen/ und bey etlichen zugleich angehendenWe-
hen das Kind damit glücklich zur Welt gebracht/ und
heraus gezogen. So bald nun das Kind von ihr
gewesen, wäre ihr am Haupte gantz wohl worden,
und aller Schmertz hätte sich verlohren/ darauf sie
sie dann bald ins Bette zur Ruhe gebracht. Und
hatte sie bißher weder von MuttwBeschwehrung/
noch andern Zufällen des Leibes keinen Anstoß ge¬

habt/
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habt, ihr auch Zeit hero kein Glied am Leibe weiter
wehgethan/ daß sie also der Fr. Justinen nechst
GOTT zu dancken hatte/ daß sie ihrdißmal das Le¬
ben errettet gehabt.

lamum.
IX.

Frau SttsatmaIacobin, gebohme Ritte-
N't!/?c. Saget mit gutein Wissen und Gewissen, auch
wie stt cS nnt einem Körperlichen Eyde auf allen Fakt
bestarcken könne/freywiüigaus: Daß sie^nao 1675.
den um den Mittag dieFrauIustlna
zu Hülffe ruffen lassen/ sie wäre aber schon Sonna¬
bends vorher zum rechten Kreissen/ wie sie vermey-
net/ kranck worden / und hatte deßwegen die Maue¬
rin als Wehe - Mutter zu ihr holen lassen / welche es
auch vor völliges Kreissen erkennet, und sich darzu
dneiM. Von odgedachtemSonnabendhatte sie
unter harten Wehrn gekmM b/ß auf den Dienstag
frühe/ da sich al/e Wehen verlohren/ da sich dann zu
Mittage ein hefftigeS Schlucken gefunden. Als sich
nun die Wehen verlohren, wäre die Mauerin von
ihr nach Hause gegangen/ vorwendend/ sie wisse ihr
nichts mehr zu thun, das Kind dürffte wohl drauf
gehen, nmn sollte sie ruffen lassen/ wann es würde
Zeit seyn, würde cS wohl kommen. Unter wahren-
demSchlucken nun hatte sieFeauIusttnen holen las-

ftN/
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sen, welche sie nebst der Wärterin allein in grosser
Noch vom Schlucken und über sich steigender Übel¬
keit gefunden, daß sie in ihren Gedancken ohne Le-
bens-Gefahr nicht langer schaffen können. Als nun
FrauIustina zu ihr gewartet/ und gesehen, ob ihr
möglich zu helffen wäre ? so hatte sie gesagt, ihr wä¬
re zu helffen; sie sollte nur die Mauerin holen lassen/
damit Streit verhütet würde/ weil sie vorher schon
etliche Tage bey ihr gewesen. So bald die Maue¬
rin kommen/ habe FrauIustina sie angeredet: War¬
tet doch zuderFrauen, und sehet, ob e6 noch in dem
Zustande ist/ wie ihr e6 verlassen habt, oder ob sichs
zwischen der Zeit geändert/ und ob chr vielleicht ietzo
zu helffen sey? Worauf die Mäuerin nach dem An¬
griffe geantwortet: ES wäre, wve (Stange gewesen,
man müsse die Zeit erwarten, sie wisse nicht zu HGen.
Woraus, weil FrauIustina gesaget/ e6 Ware Noth
zu helffen, und könnte auch geholffen werden, die
Mauerin aber das Widerspiel gehalten, ein Streit
entstanden, daß endlich sie Aussagen» dazwischen
reden müssen, und Fr. Justinen um GOttes willen
gebeten, sie zu retten; Welches sie gethan, und in
Beyseyn der Mauerin/ dermassen glücklich geholf-
fen, daß sie in zwo Stunden einer jungen Tochter
genesen/ so noch im Leben, und ietzo zehen Jahr alt
wäre. Wobey ihr am Leibe, ingleichen dem Kinde
kein Leid geschehen. Womit sie ihre Aussage beschlos¬
sen. X,
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Frau Maria MülleriN /gebohmc Nothin/
Saget mit ihrem guten Wissen und Gewissen/ auch
wie sie e6 auf allen Fall mit einem Körperlichen Eyde
bcstarcken könne/ aus: DaßsiebeydenNiederkunff-
ten ihrer ersten zwey Kinder in grosser Lebens-Ge¬
fahr/ wegenZurückbleibungderNachgeburt/ gewe¬
sen wäre/ insonderheitaber bey der letzten und andern
Niederkunfft/ da sie vom i. biß 6. Huzulii 1677-
und alsodchaufdensünfftenTag gelegen,biß sievom
Herrn O. Kergern und FrauenJustinen mit grosser
Mühe wäre gerettet worden. WelcheLebenS-Gesahz
sie verursachet/ daß sie 1680. den 8-^rrii die
Frau Iustina zu ihrem dritten Kinde abermals hertz¬
lich und mit Thränen begehret/ so Fr. Iustina auch
zu thun versprochen/ dafern es nur einige Möglich¬
keit seyn würde. Well ader der Frau Justinen ein
Befehl von der verwittibten Herzogin zu Brieg/
oh/Mfchr acht oder vierzchen Tage vor ihrer Nic-
derkunfft unverhofft zukommen/ hätte sie Fr.Justi¬
nen sehr ungerne müssen ziehen lassen, iedoch selbte
bey ihrem Abschiede um einen treuen Rath, wegen
solcher zurückbleibender Nachgeburt / woferne sie
abermals in dergleichen Gefahr kommen sollte/ ge^
beten; welches Frau Iustina gethan. Und müsse sie
gewissenhasst bekennen / daß solch gegebener Rath
bey ihren letzten zwey Niederkunfften jederzeit glück-

X lich
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lich und wohl angeschlagen habe/ welches sie der
Frau Justinen Lebenslang zu danckeu :c.

^ancum.
Nachdem nun Zmgm allerseits ihre gethane

Aussagen beschlossen/ und mit einem Gerichtlichen
Handschlage bestätiget/ seynd sie/ wie gebräuchlich,
jmpc>slt0 lilencio ciimicriret/ Frau Justinen aber/
auf vorhin beschcheneö Ansuche«/ gegenwartige ü c-
coZnicion darüber gefertiget/ und zuUhrkund unter
dem gewöhnlichen Unter- Gerichts-Amts-Vogtey-
Insiegel hiemit ausgestellet. Liegnitz dm

1682.

Das VIII Kapitel.
Von Haus - Mitteln.

dkriK.
Scheines/liebeSchwester, unterrichte mich/ und er¬

öffne mir doch auch etwas von deinen HauS - Mit-
^ ^ tcln,die du, wann offrers kein Kisckcus in der Eile

zu erlangen ist/ im Noth, Fall gebrauchest, und mWck be¬
funden hast, damit ich mir in dergleichen Fallen auch helft
fen könne.

Du begehrest zu viel von mir/ und bedenckest nicht, was du
bittest. Denn Haus - Mittel seynd auch Artzenepen/ gehören also in die
kleälcin, und nicht zu unserm Beruffe. Im Fall der Nvlh kan eine
Wehe, Mutter dieses oder jenes rathen oder versuchen; allein der An- und
Msfchlag bezeuget, daß der gute Wille öfflers das Beste gewesen/ indem,

wegen
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wegen der uuauödencklichen Zu-und Umstände, nicht iederman alles die¬
net. Es haben die Herren Ueäici offlers hierbey Kummer und Nach-
denckensgenug; vielweniger begehre ich damit zu thun zu haben, ober von
Haus - Mitteln Unterricht zu geben. Ich habe in der Eingangs - Unterre¬
dung von dir vernommen/ daß du schon etlicher hundert Frauen Bedienung
gehabt, dabey du von unterschiedlichen Haus, Mitteln wirst gehöret/ und
wie sie bald glücklich. bald unglücklich angeschlagen erfahren haben. Die
Wanckelmuth derer, die sie vorschlagen, giebet Zeugniß ihrer Unwissenheit:
Denn eins giebt Rath zu dem, die andere zu jenem; was eines rathet, ver-
wirfft das andere, und was dieses Theil verworffen, ergreiffet das andere
Theil; Ja, ich habe erfahren, daß man verworffen, was man vorHers selbst
gncchm. Und eb manches Haus«Mittel gut wäre, so wird es doch off-
ters nicht recht,sondern unvorsichtig, bald zuviel, bald zuwenig, auch un,
zeitig eingegeben und gebrauchet/ dahero die verlangte Wurckung nicht al¬
lemal folgen kan, und müssen dann die, si> Rath gegeben, vielZiveiffels und
Lamentirens erdulten, auch harten Verweiß von denen Herren
gewartig seyn. Über diß alles ist dir fthon bekannt, wie die unschuldige
l'iriZ von Lempromo wegen der gebrauchten Haus-Mittel verfolget
worden, welcher sie wegen desCorallen-Saffts,Taschelkrauts- undCar-
funckel-Wassers hochbejchuldiget,daß sie si.h dieser drey Slücke im Noth-
Fall bedienet, ohngeaä)tet sie es vvchero vvn!?>empr^,n0 selbst praÄi-
ciren lernen. Es ist weit und breit schallbar worden, wie gedachter 8em-
promuz unter dem Schein dieser jön/k allgemeilien,uö/ichen, sichern
Haus, Mitteln die gute T'itism zu krancken gesiichet. Der etliche Jahr
gewählte ?roLels hat ihr die treulich, angewandteHaus-Mittel all,
zutheuer gemacht: Darum, weil l^tia wegen der Haus - Mittel (die sie
doch von einem hochgelehrten alten Klecji^v erlernet, auch an sich selbst
gut und gebräuchlich/) soviel ausstehen müssen, würdest du meines Unter¬
richts viel weniger gesichert seyn können; istes also besser, daß wir aus ih¬
rem Schaden klug werden; und ich rathe dir nicht, daß du dich allzusehr auf
Haus - Mittel befleißigest, oder gründen wolltest; viel sicherer ist, in Zeiten
die Herren KlecÜL08 zu suchen, und sie sorgen zu lassen; wäre dann keiner
im Noth - Fall zu erlangen, so bediene dich mit guter Vorsichtigkeit desje¬
nigen, was GOTT und die Gelegenheit an die Hand giebet, und du weißt,
daß es nicht schaden kam X 2 Lkritt.
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LKrilt. Nimmermehr wäre mir in Sinn komm, daß es

mit den Hans - Mitteln so viel zu sagen hatte. Weil du aber
mich dieser Bitte zu gewahren Bedmcken trägest , so gieb
mir doch Nachricht/ wie dann die gute lum mit^empro-
nio zu Ende kommen. Massen an vornehmen Orten ich
etwas davon cklcuriren hören; allein der Auögang ist mir
noch unbewust.

Jutt. Nachdem ein Christ des andern Ehre und guten Nahmen
fordern, und dasjenige nicht verschweigen soll, was des Nachsien Unschuld
betrifft, so will ichdirkürtzlich eröffnen, welcher Gestaltlos wider den
Hempronium ihre Sache mit Grund bewähret hat, daß endlich er hat
können und müssen zufrieden seyn; sintemal ich alle /vKa von ihr in Hän¬
den habe, und öftterslese, dahero mir gründliche Wissenschafft beywoh¬
net. Ittia war in einer vornehmen Stadt geschwohrne Wehe - Mutter,
und gedachter Tempronius dastlbst ihr guter Freund. Nach er/ichen
Jahren ließ er sich ver/eiten, daß er ihr 5 aus wasl/t/nchen, will ich nicht
anführen,) nicht mehr geneigt war. Darum ward das vorige Wohlwol¬
len in allerhand Aunochigung verkehret, welche luwm verursachten Ru¬
he zu suchen. Sie beurlaubte die Stadt mit der Obrigkeit MMllen,
jedoch schönem Zeugniß ihres Wohlverhaltens;Fast alle Einwohner, be,
sonders viel Adeliche Frauen auffm Lande, beweineten ihren Abzug, und
klagten über ihre Vermissung;Sie aber gab sich unter Hoch, Fürstlichen
Schutz zum sichern Privat-Leben. 8empronio war lieb, daß er l'iri-
am aus den Augen gebracht, und war noch nothig, sie auch aus den Hertzen
der Wohlgesinnetenzu bringen, darum giebt er, in ihrer Abweseiiyeit, eine
Schrifft bey E. E.Rath selbiger Stadt ein, darinnen er obige Haus/Mit¬
tel und andere gefährliche Dinge wider sie anführet. Nicht zwar, a/6 woll¬
te er Klager wider eine abwesende Person seyn, sondern nur solche Dinge
darum angeben, damit,weil noch viel Frauen in derSladll'irjÄMver,
langete», E. E. Rath ferner nicht gestatten solle, daß l'ma dahin zu kom,
men veranlasset würde, sondern vielmehr ihr allen Zutritt abzuschneiden,
tzß hatte solcher Gestalt unter der Hand wohl angehen mögen / dieweil
8emproniu8 so wohl durch besagte SchrM, als auch mündlich, bey vor,
nehmen Frauen allerhand verdächtige und bedenckliche Warnungen aus?

gesireuel.
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gestreuet. Allein / durch Göttliche Schickung bewogen die rühmliche
Dienstleistungen und das Mitleiden einige Treugesinnete dahin, daß sie
der 1 MX von allen diesem Nachricht gaben. I'iria verlangte bald dar¬
auf die wider sie eingegebene Schrifft; sie fand unter andern darinn, daß
der vermeynte Angeber E. E. Rath anheim Mete: Ob nicht 'I'irig, wann

sie dahin käme, in Verwahrung zu nehmen sey. Demnach kam I'iti'a
dahin, wechselte etliche Schrifften mit ihm, bedienete sich auch Unterrichts
der Sachen bey dreyen ^niverlitaten , und weil selbe vor sie einließen,
verlangte sie rechtliches Eckanntniß in der Sache, welches sich verwelkte;
indem E. E. Rath wohl schon sahe, daß 8empromu5 sich allzuweit ver¬
gangen, und, nach so vieler Jahre Verlauf Sachen angegeben habe, wel¬
che unMg und svnder Gnmd. Bey so zweiMhaffterBeschaffenheit
re/olviret^empromu8, überflüßigesZeugniß wiberlmsm zu füh¬
ren^ treibet auch Sechzehen, theils Adei/che, theils Bürgerliche, theils ein,
faltige Land-Leute, Wehe-Mütter, so gar Jungfern, die ja von solchen
Kinder, Sachen nichts verstehen können, zusammen, in Meynung, Im'a
würde mit dem Strohm so vieler Zeugen überschwemmet, die Obrigkeit
übertäubet, und der ?rocel8 gehemmet seyn; Oder es müste doch etwas
unter 16. Zeugen wider sie ausgesaget werden, womit er sich behelssen, und
sie zum wenigsten verdächtig machen könnte. Allein l'iria kchrete sich
an nichts, drang Mmchr daraus, daßdreZeugen,iedermsonderheit.Eyd-
Uch Men abgehöret werden; erhielt solches mit schwehrer Mühe, welches
8empt-on i u8 ihm wohl nicht e/ngebMt, und verlangte hernach der Zeu¬
gen gethane Aussiigen, welches ihr Hinterhalten ward; warum ? darum:
weil ( wie der Erfolg gewiesen,) alle 16. Zeugen vor 1 irism und wider
Zempronium ausgesaget hatten, und^empronius also schlecht beste¬
hen konnte. Unterdessen gelanaete l'icis zu einem Beruff und Pflicht
ausser Landes, ruhete dabey nicht, biß ihr der Augen Aussagen nachge¬
sendet werden müßen; bey derer UntersuchungdaimSonnen - klar befun-
den ward, daßHempromus denen Adelichen das Zeugniß selbst vorge¬
schrieben, die Bürgerliche aber, durch vieles Uberlauffen, für ihn auszusa,
gen beredet, oder ihre privat - Reden anders und zu seinem Vortheil ge¬
deutet, etliche von denen Wehe-Müttern, so unter seiner lnlpeÄiori sich
vor ihm fürchten müßen, schlechter Dinges gezwmWn also zu sagen, wie er

T 5 sie
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sieunterrichlet; ja so gar solche Zeugen anzrigeben sich nicht gsscheuet, wel¬
che bezeugen sollen / der l'itia Bedienung wäre ihi^en nachtheilig gewesen,
da doch Ima bey angegebenemFall damals nicht gegenwärtig / sondern
verreiset gewesen. In Summa: aller 16. Zeugen Aussagen gehen einmü-
thig dahin, 'Ima hatte ihnen viel Gutes und Treue erwiesen, wissen also
nichts, als alles Liebes und Gutes ihr nachzurühmende. Und solches ist
kein gemein Exempel, daß 16. Zeugen für die Person zeugen, wider welche
sie zu zeugen angegeben, und eydlich verhöret werden. GOTT hat
also die Unschuld der Imen, zum Troste aller Wehe,Mütter,remu
wolle».

Hilff ewiger GOTT/ was höre ich! soll ichs
glauben oder nicht?

Liebes Kind! willst du meiner Erzehlung nicht glauben/fö
glaube nur den schonen Zeugnissen, so li'tia, weil sie osstersund mweit-
entlegene Lander reifen muß, mir in Verwahrung gegeben. Diese drey
von höchst, löblichen Chur- und Hoch - K/rMchen l^/?/ver/imten,we¬
gen oben gemeldeten Corallen,Saffts, Taschelkrauts,und Carsunckel-
MnsserS / wi^ich V'tt imDmck deymSGutz dksev Unterre¬
dung des ersten Theils zeigen, daraus du sehen und erlernen kcmsi, deH des
8empronü Angeben nur Zunöthigung gewesen / und dasjenige nicht ein¬
mal möglich oder menschlich zu praÄiciren sey, was er sonst von'suien
geklaget. DasgrosseWerck, der Zeugen Aussagen, kan ichdir schrifft-
lich unter dem ordentlichenGerichts, Siegel weisen, welches , im
Fall es nöthig, oder an ihrer Unschuld jemand zweiffeln wollte, gantz
leicht in Druck könnte bringen lassen.

LKl-iK. Liebste Schwester! Erlaube mir nur/daß ich
weiter und noch einmal frage: Wn! im-, solche theure
Zeugnisse und Gerichtliche Aussagen von ihrer Unschuld
überkommen / was hat dann iria ferner gerhan / wie ist
es dann Mlt 8empronio abgelauffcn? Dann den Ausgang
der Sachen wünsche ich darum zu w ssen, damu ich klug
werden möge, wtt ich/ aufatlenFall/ auch meinen gnren
Nahmen retten könnte; indem wir Wehe-Müttcre dochvielen
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vielen Verdrüßlichkeiten unterworffen seyn/ und keine wis¬
sen kan, was ihr mit der Zeit begegnen könne.

Juli., M'Ittia ( wie sihon gemeldet,) besagter Zeugen Aussagen
erhalten, suchte sie Unterricht bey vornehmen Gelehrten; Einige haben ihr
gerathen, den ^rocels ordentlich auszuführen, und8emprc>nium zur
Erkamilniß zu bringen; Andere, und zwar die Wichtigsten,gaben diesen
Rath: Sie sollte an die Obrigkeit, vor welcher der?tocess schwebete,
schreiben, den8empronium nunmehr dahin zuhalten, daß er in einer
Rechtlichen Frist fthrifftlich darthue, waserdannvermeyne,mit seinen
vielen Zeugen widererwiesen zu haben. Als aberZempro-
mu3 zu keiner Antwort zu briiigen war; ward ferner gerathen, soll¬
te Unschuld aus der Zeugen Aussage darstellen; Daraus sie einen
Auszug von der Zeugen 'Aussage verfertigen lassen, und schlüßlich darinnen
um di<'Gerechtigkeit wider^'empronium gebeten, welche Schulst sie
an gchöiigen OttgejliM, und ist daraufein al/gemeincs Stillschweigen er¬
folget , dahero mir nicht gebühret ferner M sagen^, wie es Zempronio mag
ergangen stylt; Der 'Nrw aber, als die versöhnlich, und nicht ihr-s Näch¬
sten Nachtheil suchen wollte, ward also leicht zu rathen, ja von ihrer Herr¬
schafft befohlen, daß, weiln die Zeugnisse mehr zu ihremVor, als Nach¬
theil waren, und sie in gutem Lreäir und Werth aller Orten gehalten wür¬
de, ihres jetzigen Beruffs abzuwarten, welcher nicht verstattete, ferner der¬
gleichen weulaussnge?roLelIe in andern Landen zuführen, darum ihr
auch nicht erlauber seyn könnte, wie sie /,? einet' ^»upp^ique bei) ihrer hohen
HertWnP m»gcha/ten , ^n Person dahin zu reisen, und ihre Sache gegen¬
wärtig auszuführen. SolcherGestalt nun hat'I'itia obgelegen, gehor¬
sam und vergnüg! zu seyn, maßen auch bey fthwebender Sache ihr Absehen
meist dahin gezielet, nur ihre Unschuld zu retten, ihre Sache GOTT zu be¬
fehlen, inaffm sie dann nie eins Nach - Begierde sehen lassen , und nichts
mehr gesuchet, als ihr Gewissen vor GOTT und ihren guten Nahmen bey
der Welt in ihrem Berufte zu bewahren , hat also lieber von ihrem in Han¬
den habenden Rechte wollen etwas nachlassen, mn^smprOniumnicht
in mehrere Ungelegenheit zu bringen, ist auch» gantzlich der Meynung: Er
werde seiiMbereilung bey sich selbst und vor GOTT erkennen, und was
er chr bey allen diesen Verdrießlichkeiten zu nahe gebracht, und Unkosmn-

M



i6g Das VIII. Capitel.
— -——— - »

gen verursachet, bey GOTT abbitten; ja sie ist so Christlich gegen ihn ge-
sinnet/ daß sie gegen Unterschiedlichen bezeuget, wie sie von Hertzen ihme ha¬
be vergeben, und erkenne, daß eben durch dich Probe sie mehr habe müssen
bekannt und bewahret werden, auch augenscheinlich gesehen, daß alle diese
Zunöthigungenihr haben zum Besten dienen müssen, siezurGedultund
Versöhnlichkeit geführet: Und habe sie Ursache, GOTTdesiomehr zu dan?
cken, der ihre Unschuld offenbahret, sie seit der Zeit in ihremBeruff reich¬
lich geseegnet, und zu vielen und schwehren Geburten Gnade und mehr Licht
gegeben, deßwegen sie destowenigerHaß und Neid wider ihn zu tragenUr-
sache, sondern vielmehr GOTT zu bitten habe, daß erihmes wollever-
geben, und seinen Berufs ferner seegnen, ihr aber dieses Christliche und ver¬
söhnliche Gemüth biß an ihr seeliges Ende, dazu sie sich ietzund ie mehr und
mehr schicket, erhalten. Und dieses ist der wahrhafftige Bericht, was m/i
Imen und ^empromo istvorgegangen, worzu die Haus, Mittel die
erste Veranlassung gegeben. Darum, noch einmal, begieb und verlaß dich
nicht so sehr ausHaus, M/ttel, warte sonst demes Beruffs treu und fleis¬
sig,und gieb dabey Mt aufalles, waetpaßiret, so wirst du Haus-Mittel
genugsam hören und sehen, zuletzt aber befinden, daß keine kluge Wehe-
Mutter, du in Rechten hoch - , wiche mchi M?rocells
wie andere gebunden werden, sondern GOTT trete dazwischen, und schütze
sie, damit der Verfolgung ein Ende werde, und der heilige Beruff ihm zu
Ehren, und dem menschlichen Geschlechte zur Forderung Kien ungekranck-
ren Lauffbehalte. Dergleichen ist hier geschehen, davor er gelobet sey.

Lkritt. Ich dancke dir tausendfältig fürdiestn deinen
Bericht/ der mir und allen bedrängten Wehe Müttern ein
Hertz machet, und weiset, wie sie sich in Verfolgungenver¬
wahren sollen ; Derselbe vergelte dir auch deinen treuen
Unterricht, von schwehren Geburten,und wo möglich Ver¬
hütung derselben, auch von geschickter Wendung der un¬
recht, stehenden Geburten! Er lasse dich geseegntt seyn biß
in dein Grab, und deinen Nahmen nach demTode leben,
verleihe, daß ich deine Lehren wohl fassen, ihm zu Ehren,
und dem Nächsten zu Nutz, ftuchtbarlich ausüben möge!
Behüte mich und alle Wehe-Mütter dabey für neidifchen,
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ligftig und tückischen Feinden, bekehre die schon gegenwär-
tige, und sey uns allen gnadig. Noch verlanget mich, die
vorher versprochene drey Zeugnisse derer KleckLinischen ka-
cultäten zu lesen.

/utt. Ich willfahre dir gerne, damit du derl'itiX Unschuld und
Verläßlichkeit, welche sie wegen der Haus, Mittel gehabt, desto gründli¬
cher sehen und glauben könnest.

Der Löblichen ^ledicinischen
cultät, aufder Thur-Brandenburgtschm
UniversMt FranÄfurch an der Oder/ Wwrmar-In w

Urcheil/ wegen gewisser Haus - Mittel/ im M.wc. n ge,
Heb-Ammen-Beruff/:c.

(^Achdem Wir aus Euren an Uns abgelassenen
ÄD Schreiben ersehen, wie Ihr Unser ^uckcium
über einige eingeschickte Fragen begehret; Als ant¬
worten Wir,VccÄNU5,5emor.UNd andere?rofclsv-
rcsder ^lc^icinischen k^cultät aufdcrWur-Fürstl.
BmndmöurgWen UnivcrMät zu Francksurch an
der Oder/ auf selbige folgender Gestalt:

Weiln dann gefraget wird/ Erstlich: Ob wider
die Mattigkeit der jung-gebohrnen Kinder/ bey wel¬
chen sonst keine andere Schwachheit zu mercken/ der
Korallen-Sasst gebrauchet werden könne? So ant¬
worten Wir: Daß eine Heb-Amme in diesem Fall
eben nicht irre. Zum andern: Ob eine Heb-Amme
dieses zu verantworten/ wenn sie bey geschwinder

V Blut-
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Blut-Stürtzung einer kreissenden Frauen/ oder
akorcirenden/ Teschelkraut-WasserausdenPulßzu
binden gerathen/ in ihrem Abwescn aber/ dasLar-
funckel- Wasser / an Statt des Teschelkraut- Was¬
sers/ gegeben wird ? So antworten Wr: Daß sol¬
cher Irrthum der Heb-Amme nicht könne impmiret
werden. Zum Dritten: Ob eine Heb-Amme nach
ihrem Belieben einer schwangern Frauen/ ehe noch
die rechte Geburts-Zeit ist/ ohne allen Schaden
Mutter und Kindes, die Lecuncknam abschalen
könne? So antworten Wir: Daß solcheAbschälung
der 5ccunclinX, ohne bald folgenden Schaden/ nicht
geschehen könne. Zum Vterdten:Obem softuhge-
nommenes Kind/ oder also zur frühen Geburt beför¬
dertes/ dchwdasDntteIchriönnenleben/ und
wann es hernach durch gewisse KranüM siM/ die
zu frühzeitige Geburts-Beförderung müsse gewesen
seyn die vorhergehende Ursach des erfolgten Todes/
da doch sonst keine andere Zeichen vorher gemercket
worden? So antworten wir gleichfalls: daß solches
nicht geschehen könne.

Zu mehrer Bekrafftigung haben wir dieses mit
Unser l^cuitärInsiegel bestarcket. Franckfurth an
der Oder/den 1618.

(l.8.)
Occanus, senior,und andere^ofcüore^.der^ls-

ckcinifchenaufder Chur-Fürst!. Bran-
vmh. UmverlM zu Franckfurth an der Oder.

Hier,
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Hieraus siehest du, liebe Schwester! wie eine Wehe-Mutler, durch

Anwendung guter und erfahrner Haus - Mittel, in Ungelegenheit komme»
könne. Folgende zwey Universität - Urtheil werden dir mehrere Licht
geben der fernern Haupt - Sache, welche 8emproniu5wider l'jtiam
von Sachen gewisser Ader - Oeffnung, Sprengung des Wassers, vor der
Geburts-Zeit, auch frühzeitiger Abschaiung der Nachgeburt, den ?armm
zu prsecirmiren, daß also der Mutter und Kinde Schaden an derGesund-
heit zugefüget werden könne, eingegeben; 8emprovii Angeben aber
Grund, richtig widerleget worden.

Erster BeriZt an die Universität Zz^."
Leipzig. und W.,iw

r» r» spmigcns/M
. ^ Beorderung
jEnenstlben haben lvi'r hierdurch dlenMchzu berichten, daß5empro- der Geburt:

niu5, einLkirurAus in dieser Stadt/ die gemeine Heb-Amme
l'itia, welche sonst ein gutes Lob ihrer Lxperien? wegen hat, und auf u«.
dem Lande, vom Adel, sehr gebrauchet wird, bey Gerichten per mväum rm«.
6enunLiÄtiom8 angegeben, (i.) Daß sie durch gewisse Ader-Eröff¬
nung die Geburt bey denen schwangern Frauen beförderte, damit sie nach
ihrer guten Gelegenheit von einer Frauen M andern herum wandern und
allenthalben zurechte kommen konnte. (2.) Daß sie vor der Zeit, und
ehe es sonst der Schwängern Bejcha/fenhcit m»l sich brachte, zu gleichmas-
Azer >1cce/e/-/mng der Geburt das Master zu sprengen pflegte, (z.)
Daß sie durch frühzeitige Abfthalung der 8eLun6inse im Achten Mo¬
nath und so fernerhin die Geburt beförderte, damit so wohl sie ihrer Gele¬
genheit nach, als auch die Frauen entlastet würden.

Diese Beschuldigunghat l'itia für eine atrvLillimzm MM-
riam auffgenommen, und bey Untersuchung der Sachen, des venun-
eianten animum in^urianäi daraus zu erharten vermeynet, daß alles
diß, was sie beschuldigt würde, für sich selbst unmöglich und ablurä wäre,
sintemal (i.) sie von dergleichen Adern nicht wüste, der Lkirur^v8 sol¬
che auch nicht specikciren könnte; Am wenigsten selbte an einem solchen
Orleücuiret wären, daß solche ju dergleichen Zweck von einer Wehe,Mut¬

'S ? ter



172 Informst - Urthel
ter ohne die ärgste Blut, Stürtzung, oder gar verursachten Tod, einer
schwängern Frauen eröffnet werden können. (2.) Wäre auch gantz un,
praAicirlich, daß das Wasser vor der Zeit gesprenget werden sollte, sinte¬
mal solches gar niemals zu /^ccelerirung der Geburt, sondern allein
jmmmenre 6c le notante purtu, zu dem Ende, daß die in der Geburt
wohlstehende Frucht sich nicht wieder auswendete, zu geschehen pflegte.
Das (z.) wäre eine notorische Unmöglichkeit und Abluräuat, sintemal
der innere Mutter«Mundbey den ?r-eAnantibu5 feste geschlossen wäre/
und fast niemals sich vorder rechten Zeit der Geburt eröffnete, daheroerzu
Abschalung der5ecuncjin^ mit äusserster Gewalt eröffnet werden müste,
welches ohne die grössesten Schmertzen der Frauen und der Frucht Gefahr
nicht geschehen könnte, wann schon eine Heb-Amme so weit mit der Hand
zu penerriren vermöchte. Über diß stünde das Haupt des Kindes, wann
es recht stünde, dem innerlichen Mutter-Munde und Schooß - Bcme so
nahe, daß/ wann man zur 8ecunclina gelangen wollte, solches wegstos-
ßn, und den natürlichen Stand der Frucht verkehren müste. Zu dem wä¬
re der Leber-Kuche oder das dicke MW bep der 5ecun6ma oben im
Mutter« Grunde angehencket, und alles mit einem zarten Netze beschloss
sen, ÄMwüchn und Sprengung des
Wasserödie8ecun6ina unmöglich abgeschälet werden könne.

Alldieweiln dann ohne Erörterung dessen, ob diß, was der8em-
proniu8liri3m beschuldiget, möglich zu praÄiLiren sty, dieseSache
^uriäice nicht wohk entschieden werden kan, Uns auch pro communi
öono oblieget zu inquiriren: ob durch dergleichen fthadlicheKunst-Grif,
fe der ?artv8 prsecipitirek, aljo Mutter und Kinde Schaden der Ge¬
sundheit zugefüget werden könne: Als ersuchen Wir Unsere Hochgeehrte,
Großgünstige Herren, solches nach denkunäarnemisI^ecjjLjiia? Lc
^nsromise reifflich zu überlegen. Und weil der 5empromus es ver-
jahet, auch sich auf eine andere Wehe-Mutter, welche in einer andern
Stadt vor einigen Jahren diese Künste gebrauchet haben sollte, ?ina aber
dieses als abluräa A impollibilia widerspricht, Uns der Wahrheit hal¬
der lpeciKc-e zu intormiren. Welche besondere Gewogenheit Wir mit
UMigen Diensten abzuschulden erböthig seynd. Verbleibende:c.

Ant-
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Antwort der IVleclicim'schttl ^acu^tät, bey
der Umvertität Leipzig.

L6 Dieselbe in übersendeten Schreiben vom
js.Lcptcrnkr. wegen gethaner I)cnunci3li0n

deö 8cmprom!,LlA5urZi, comrz liciam Oblicrr!-
cem Unser ^ucjicium Ivlc6lcum verlanget 5

Ob durch dergleichen schädliche Kunst-
GrD,Wie solche 8emprorM5 comral i-
«am angeben / als gewisser Adern Eröff¬
nung/ Sprengung des Wassers vor der Ge-
burts-Zeit, auch frühzeitiger Abschälung der
8ecunciinT,der?arru5 prTcipnüet/UUd
also der Mutter und Kinde Schaden an der
Gesundheit zugefüget werden könne ?

So habenWir/ nach reiMcher Überlegung/de¬
nen ?uncizment/'i gtttta^

zu seyn befunden: daß solches Angeben deSScmpio-
nil, Lonrra ^icizm, gantz irrig und falsch sey; Alldie¬
weil durch blosses Aderlässen leichtlich nicht, vielwe¬
niger nach Belieben/ die Geburt befördert werden
kan/ indem der Exempel nicht wenig vorhanden/ in
welchen auch auf öffterö Aderlassen denen Schwan¬
gern nicht der geringste Schade entstanden. Und
mußLempronius dieAdew/ welcheIttia eröffnet

N Z haben
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haben soll/ lpecikcireN/ auch wie offt und in (ZUÄ co-
s)ia sie das Geblüte weggelassen? ItemWas denen
Lraviciiz für^vmpcomzczdarauf zugestossen/ vor-
hero nahmhafft machen. Es ist auch bey Sprengung
des Wassers dieses zu mercken/ daß offtermals denen
Schwangern das Wasser eine geraumeZeitvor der
Geburt von sich selbst springet/ darauf aber ihnen
kein Schade obgleich eine etwas schwehre Geburt,
manchmal/ zu folgen pfleget. Im übrigen/ so kön¬
nen auch vor Eröffnung des innern Mutter-Mun¬
des/ und bevor sich das Wasser selbst pr^senriret/
und also vor Wehender Geburt die Kinder-Mutter
zu solcher Sprengung mchtgelangen/ wegen so hart¬
geschlossenen Mutter-Mundes; Noch vielweniger
lst eS mogÜch, dkTecunävnAm,insonderheit an dem
Orte/ wo solche durch die placcmam men der^.A-
trici fest angehänget/ abzuschälen.

Welches Wir zu Dero Information unter Un¬
serm Jnsiegel hiermit berichten wollen. Leipzig/ den
2Z.8eptcmlzri81682.

(l^.8.)
Occanus, 8cnior, und andere DoAorcs. und

^ilelldreL derl^eälcinischm^LuItät allhier.

Anderer Bericht an die Löbliche
sche ^acuitat der Univcr/ItatIehna.

Enselbm gebe ich hiermit freundlichen zu vernehmen, was Gestalt
Lem-
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8emprvmu8, einLkirurZusallhier,wider eine/sonst ihrer guten Er¬
fahrung und Geschicklichkeit halber weit und breit belobte Heb, Amme, die
wirl'itism nennen wollen, bey dem Chur-Fürstl.Sächsis.Mir gnä¬
digst- anvertraueten Ober - Hof«Marschall,Amte allhier, vor etlicher
Zeit cjenunciancjc» eingekommen, und zwar wegen folgender dreyen
Lxcellen, die sie zu begehen pflegen soll, als:

I. Pflege sie durch unzulaßige Zuwartung vor der Zeit durch den
Mutter- Hals und innern Mutter» Mund (per vaZinsm öc olLuwm
ureri wrernum) in dieLavitat oder Höhle des Grundes der Mutter
einzudringen, und allda etliche gewisse innere Mutter, Adern zu öffnen, oder
wenigstens zu versuchen, ob im'Eingange der Mutter durch denMutter-
Hcüö durch, biß an den innern Mutter - Mund einige Adern zu finden, die
man eröffnen konnte, um dadurch die Gebährung der schwangern Frauen
zu befördern, damit sie^ weil sie an viele hoheOertergeho/et wird/ alles be¬
streiken körnig und nicht etwa eine oder andere Person versäumen dürffe.

II. Pflege sie auch vor der Zeit smeru^lionem^mmi oräi-
nsrie ivlicsm das Wasser zu sprengen, und sich also geschwindere Arbeit
zu machen, um so bald ihr nur beliebete, davon zu kommen, und die Geburt
zu beschleunigen. Dann

IN. Welches das Merunverantwortlichsteund Gefährlichste wä¬
re , so pflegte sie durch MusmhMge Akschäiung der 8ecunäinen auch
wohl schon im achten Monath, oder nach Gelegenheit langsamer, dem An¬
fange und Fortgange des Gebahrms nach chrem eigenen Willen und Ge¬
fallen Serma/fm zuHeiffen/ daß sie, wann und wie sie nur wollte, von einer
schwängern Frauen zur andern ab- und fortkommen, und also die Weiber
ohne langes Aufthalten entbinden könnte.

Gleichwie aber die Heb-Amme?itia solche von dem8empro-
nio cZenunLÜrte Beschuldigungen, welche m denen bereits deßhalben er-
gangenen^Äen mit mehrerm zu befinden, vor nichts anders als sti ocil^
ÜM28 ir^uric!8 auffgenommen:Also vermeynet sie auch, daß dieß Oe-
nunListion aus blossem schmähfüchiigen Gemüthe des ang<masseten
OLnuncianten herrühre, dadurch zu behaupten, dieweil alle dasjenige,
was obbnührter Massen wider sie an- und aus die Bahn gebracht, eines
Theils Mtz unmöglich, aydevn Theils auch wider alle ?rmcixis Hns-

WMt-
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tomiLs und die tägliche Erfahrung d«Heb,Ammm-Kunst wäre. Dann
da giebt sie

(Zuoaä (I.) vor: daß ob zwar die forderen Adern, wodurch die
Monathliche Reinigung bey denen Weibes-Personen insgemein zu ges
schehen pfleget, nicht zu verleugnen, selbige auch, gesetzten Falls, sich iezuwei-
len bey oder auch ohne die Zuwartung eröffneten, iedoch eine Wehe, Mut¬
ter, wann sie gleich wegen solcher angetroffenen offenen Adern gefärbte
Hände zurücke brächte, deßwegen nicht stracks zu beschuldigen sey, daß sie
Geburt, befördernde Adern eröffnet, und also vor der Zeit die Geburt besor,
dert hätte, iciqueeo minus, dieweil mit einander keine dergleichen A-
dem, durch deren Eröffnung die Gebahrung eines schwangern Weibes be-
fördert werden könnte/ zu befinden, der Lkirurgus und angemaßete ve-
nuncianr auch nimmermehr keine würde 5peci6ciren können: Dann
wollte er gleich die Pulß, und Blut, Ader in der ?Iacenra oder dem jo ge,
nannten Leber- Kuchen angeben, so würde ihm doch die niemals erfolgte
Blut-Stürtzung,vieswemM gar erfolgte geschwinde ^od der Frucht,
alsbald ein anderes lehren. So könnte er auch die Adern in der Nabel«
Schnüre nicht meynen, dieweil ja seidige alle zugleich mit einer Haut über,
logen, und gleichfalls unmöglich ohne plvtzlicheUmdnngMZdn Aucht ge¬
öffnet/ oder vielmehr zerrissen werden könnten.

Huoaä (II.) aber wendet sie vor: wie sie die Wassersprengung
nur zu sätubiren pflegte, wann die Frucht den tiwm parrui proxi-
mum genommen, oder,wie sie redet, wohl eingetreten wäre, damit sie nicht
durch eine sonst offt besorgende Wendung in eine lasterhaffte oder gefähr¬
liche poluurgerathe, welches aber keinesWeges vor der Zeit, sondern
vielmehr in und bey rechter gehöriger Zeit, dem Gewissen nach, befördern
hiesse.

()uo36(III.)Und so viel endlichen die Abschälung der8ecunäi-
nen betrifft, so saget die l'jria, wie ihr dieses vollend so gar ungereimt vor¬
käme, daß sie sich auch nicht einbilden könnte, daß einig vernünftiger^na-
tomiLus, als dieser Lkirurßuz und angemaßeter Denuncism seyn
wollte, dergleichen ^b5ur^itat ümuiren und vorgeben sollte, angesehen
das osculum cervicis uceri oder der innere Mutter-Mund bey denen
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?rTZnsntibu8 dermassenfest geschlossen wäre, daß er sich fast niemals
vor der rechten Geburts - Zeit eröffnete, und dahero nicht einmal von ihr zu
vermuthen^ daß sie mit derHand hinein zu dringen, den Mutter-Mund
gleichsam von einander zu treiben, und der Schwangern die grausamsten
Schmertzen zu verursachen, ja die schwangere Mutter sinnt der Frucht gar
in die unumgängliche Lebens - Gefahr zu setzen, und also die 8ecun6inas
abzuschälen sich jemals unterfangen haben sollte; Und da auch gleich an-
gemasseter Denunciant sich einbilden, und darauf re^eriren wollte, sie

' thäte es, wenn die Frucht schon eingetreten; So würde es doch die Mög¬
lichkeit, wie sie zwischen dem Haupte des eingetretenen Kindes eindringen,
und diegantz unvernünfftige Abschalung der8eLun6inenvornehmen soll¬
te, mmmermehr beständiger Weise darthun können, in Betrachtung, daß
ja abermals dabey die ungezweMteBwt-Stürtzungund unumgangli,
che Sprengung des Wassers, ja gar die äusserste Todes - Gefahr, so wohl
der schwangern Frauen, alsauch der Frucht, sich allerdings ereignen würde,
da hingegen die letztere durch ihre zur höchsten Ungebühr bepgemessene Ver¬
wahrlosung, GOtt Lob.' noch niemals erfolget wäre, sondern vielmehr die
von dem Lkirui Zo, als angemassetenDenuncianten, selbst angegebe¬
ne Exempel alle vor sie atteüirten, indem Kinder von drittehalb Jahren,
auch von etlichen dreyßig Wochen darunter verHanden, die bey guter Ge¬
sundheit ein ziemliches Alter erlanget, und theils noch am Leben waren.

Wann ich dann hierinn allenthalten gerne gründliche Nachricht ha¬
ben möchte,' M ergehe/ an die gefämmte Löbliche ^aculrat hiermit mein
freundliches Ersuchen, Sie wollen nach reiffer Überlegung aller ?un6ien
und dabey angeführter Umstände:Ob derl'iria Vorgeben sich in der
Anatomie und Heb »Ammen »Kunst wahrhasstigalso verhalte, oder
eb vielmehr LemproniiDenunciarion Statt finde, und es möglich,
daß dergleichen Hand, und Kunst,Griffe,wie er widerl'iriam anges
geben, mit LKeÄ zu praÄiciren? Mich förderlichst (weil sonderlich
dem gantzen Lande viel daran gelegen,) durch einen in Kleckcina öc
^naromia wohl - kuncjjrten ausführlichen Bericht zu verständigen be¬
lieben. Welche angenehme Willfährigkeit ich nebst danckbarlicher Ab,
stattung der Gebühr pro labors bey Gelegenheit zu verschulden nicht

Z ermali-
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«rmanqeln werde; massen ich dann unter Christi Gnaden-Beschirmung
jederzeit verharre,

Eurer Löblichen ^cultat
Dreßden, den 6. Hpril. i6sz.

Wohl-ai?L6tic)mtter Freund.
Wntwort derWlichen ^eciicinischen ^3-.

cultat bey der UmvcrlitatJehna.
EMus Eurer ^xcelien? großgünsiigemSchreibm

haben Wir mit mehrern ersehen/ was maßen
ein Lkiru5AU8, 8emprc)niu5 , Wider eine
Heb-Amme/ verschiedener LxccM wegen cicnun-
ci^ncio eingekonnnen/ worüber Unser in» ^lcciicinä.
besonders gegründeter Bericht begehretworden.

Wann Wir dann nach fleißiger scher
Verlesung und Erwegung aller und ieder angegebe-
nen Umstände befunden/daß die beschehene äe-
nunciario Lemjzromi auf schlechtem
Grunde bestehe, hingegen der Ver¬
antwortung allerdings der Natur/ denen
Lehr-Gesetzen der Artzney-Kunst und Er¬
fahrung gemäß: Als tragen Wir kein Beden-
cken, der Wahrheit und Unschuld zu Steuer solches
hiermit zu bekräftigen. Dann ob zwar

i. Nicht
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1.Nichtohne, daß durch allzufrühes und unzei¬

tiges Antreiben und Zuwartung der kreistenden
Frauen viel Unheil entstehet/ indem die Frucht hier¬
durch aus eigener Mitwürckung und natürlicher
Wendung verstöhret / die Gebährende aber von
Krässten durch unzeitiges vergebenes Arbeiten ge¬
bracht wird; So findet sich doch aus angegebenen
Umstanden nicht/ daßiuiz solchesgethan/ sondern
vielmehr/ daß sie die rechtenWehen und Oessnung
der Mutter wohl abgewartet, immassen auch mehr
als zu gewiß/ daß nicht allein vor der Geburt sich
mehrmals von Wst das Gcblütezuzeigen und zu ge¬
hen/ sondern auch nach derselben/ obfchon alles glück¬
lich abgegangen/ selbiges mit Haussen auszuprallen
pfleget/ und dahero zu stillen ist.

2. Weiln auch die Natur selbst bey nunmehr an¬
gehender GedmtdaSWasier vermittelst der Spren¬
gung der Geburtö-Hautlem/ dämm die Frucht ver-
sch/oM/ delMen die Bahn machet/ und hierdurch
selbige anmeldet; Als dienet zu sothaner Beschleuni¬
gung bey geschehener Eintretung der Frucht die be¬
hutsame Sprengung des Wassers mehr/ als daß sie
schaden sollte/ und ist ^«2, weil solches von ihr zu
rechterZeit/ und da es ojstmals nothwendig ish noch
folgen will/ geschehen/ nichtsWidriges anzusinnen.

z. Was die allzufrühzeitige Abschälung der
NachgeburtvorderrechtenGeburtbelanget/ istsol-

Z2 che/
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che/ Wie im Berichte schon zur Gnüge berühret/ an
sich selbst unmöglich/ indem solche 8ccunc!mX, da sie
gleich per impolMlc vorgegebener Massen sollten
abgeschälet werden können/ gar zu genau mit der
Frucht und der Gebahr- Mutter verknüpftet, und
gantz ungereimtist/ wann man sagen wMe, es wä¬
re die Oeffnung vor der Zeit nach Belieben möglich/
und man könnte nach Gefallen die Frucht/ gleich ei¬
nem Obst, von seinem Stiel ohne alle Verhinderung
loß machen/ wie man wolle.

4. Daß auch einige gewisse Adern bey denen
Frauen zu treffen, daß sie gebahren müssen/ ist aller¬
dings falsch und unerfindlich/ im/nassen es weder die
Mutter-Adern/ welche ausser der Schwängerung
ihre Monathliche Reinigung zu halten pflegen/ seyn
können, da zumalen in solchem Zustande Mge mehr
verschlossen und verborgen ftyn / noch einige der
Frucht selbst zustehende, weßhalben billig auch in
diesem Fall liria vor entschuldiget zu halten/ zumaln
aus all schon ermeldten erhellet/ daß das von selbst
bey etlichen loßgehende Geblüte, auch ohne äußerli¬
ches Zuthun oder Gewalt gnugsame Anzeigung der
angehenden Oeffnung von sich giebt.

Uhrkundlich mit Unser kacultat Instegel besie¬
gelt. Darum Iehna den 24. Hplil. 158Z.

Occanus, 8emor, und^otellores,
^eöicmischen kscultät daselbst.

Das
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Das IX^ Kapitel.
Voll Slm'tzung der Frauen bey

schweren Geburten, und Borstellung et-
neö bequemen Kreiß-Stuhls oder Bettes.
As seynd doch schöne und unwidersprechliche Zeug¬
nisse/ daraus nicht allein die Unschuld der IMX, ent¬
gegen 5empromi Beschuldigung erhellet; sondern

ich und alle verständige Wehe - Mütter schöpften daraus ei¬
nen gründlichen Unterricht, wie weit sie in Haus-Mitteln
gehen, und das nöthige Wassersprengen beobachten sollen/
weil es von so hoch-gelehrten Leuten nicht als unrecht ge-
urtheilet/ vielmehrgebil/lget, und als gut und nöthig erkant
worden/ wann es nur im Noch - Fall recht und wohl in acht
genommen wird. Darum nun kein Vernünfttiger darwi-
der reden oder schreiben kan.

Eben dämm habe ich auch durch meine vorhergehende Zeug,
nisse erweisen wollen, welcher Gestalt auch ich in meiner viel-jährigen Übung
und Erfahrung das nöthige Wassersprengen sehr offters nützlich befunden,
davon ein grosses Buch anzufüllen irare; Allem vermmffnge, friedliebende
Gemüther werden Don genug ersehen, daß mein gegebener Unterricht aus

geübten gutem Grunde fliesse, undzweiffele nicht, daß denselben ihrer viele
mit Danckannehmen,undwie GOTT zu Ehren,also ihrem Nächsten zum
Besten anwenden werden worzu der Allerhöchste seine Gnade und Seegen
geben wird, wclchemzuglcich die Splitter- Richter anheim gegeben sepnd.
Diejenigen aber, welche besagten Unterricht wohl lesen, reiftlich bey sich er-
wegen, und behmjüm pr-?.<Hicirmwcrden, denen wird GOtteöGuaden-
Hülffe (wie mir geschehen,) beystehen, und mit Lob und Ehren auShelffen.

Liebe Schwester, dein mitgetheilter Unterricht
soll aus meinem Nachsinnen und danckbaren Hertzenmcht
kommen'. Ich bitte dich aber/ du wollest nicht übelnehmen-

LkriK.

S; »aß
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daß ch deine Guthertzigkeit noch einmal mißbrauche. Sa-

Wis von dem ge nur doch zum Beschluß: Was soll ich dann durch das
8 u.?!'z.chai Stürtzen der Frauen verstehen bey schwehren Geburten?
l«i. ' ich habe öffters davon reden hören; Wann stürtzet man

dann die Frau ? ehe das Wasser springet, oder wann es ge¬
sprungen tst ? oder wann die Kinder schon todt, und die
Muttcr in Gefahr ist? Ich vermeynte/ wann durch das
Stürtzen der Frauen könnte geholffen werden, es wäre
leichter für die Wehe-Mutter und die kranckeFrau/ als
deine vorher beschriebene Wendung?

jnk. Du kauft wohl gedencken: wann einer kreistenden Frauen, in
schwchr- und unrechter Geburt/ mit dem Stürtzen zu helffen wäre, daß ich
es dir vorhero schon, ohne dein Befragen, würde gezeiget haben, weilen ich
össters zu Hülste kommen müssen, sonderlich bey denen Bauers - Frauen,
die drey und vier Tage in harten Kindes, Nöthen gearbeitet, da sie bann die
Frauen mehr a/s zu viel gestörhet haben; Weil sie aber kemeHnA' dabey
gesehen, haben sie mich endlich darzu geholet, und dann hat, nächst GOtt,
die Wendung das Beste gethan. Du verlangest zu wissen, was das Stür¬
tzen sey, und wann es nMg? Ob dey MAchenver Gedm!, vder wann das
Wasser gesprungen, oder bey der äussersten Gefahr ? Was das Stürtzen

Wie dasStüt, sey, kan ich dir leicht Nachricht geben: Es wird die Frau überworffen, oder,
rn"ugch?""' wie ich es nennen mag, überstürtzet; Es sind unterschiedliche Meynungen:

Eriche binden die Frau aufein Bret, und stürtzen sie aufdenKopss; Etliche
übelkugeln sie nach der Seiten; Etliche legen sie auf den Tisch, und über-
werssen sie von dem Tische auf eine Streu, gleichsam s! webende, daß sie
sich überstürtzet. Es seynd aber alles gefährliche Dinge/ daK
die kreistende Frau leicht ein Unglück davon bekommen kaN/
daß siecher dem Tode zu Theil wird/ als Hülffe davon bce

W'nn das fo znmet. Es geschiehet diese Stürtzung eher nicht, als wann das Kind
^ A'wl in Todes-Gefahr (allem Ansehen und der Frauen Mey¬

nung nach) ist; Als kanst du dencken, wie das Stürtzen helffen sov wann
das Kind tody und die Mutter in äusserster Gefahr liegt. Diese Gefahr
kommet be» noch stehendem Wasser nicht; dann so lange das Was¬
ser noch stehet/ hat das Kind und die Mutter keim Lebens-

Gefahr.
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Gefahr, wegen der Geburt, zu befürchten. Es sterben wohl
Kinder im Mutter, Leibe, wo noch keine Geburts. SchmertzenverHanden
seyn, dieses Sterben aber geschiehet nicht von der harten Geburt, ( wie ich es
meyne,) sondern aus einer zufalligen innerlichen Kranckheit. Es sterben
anchvssters schwangere Frauen von unterschiedenen Kranckheiten; Ich re¬
de aber hier von dem Sterben, als von schwehren (Murten, oder unrecht,
liegenden Kindern, diese haben noch keine Gefahr,so lange das Wasser nicht
springet; Wann aber das Wasser springet, so zeiget sich die Gefahr^ iedoch
bey einer Geburt eher, als bey der andern, wie nemlich das Kmd lieget; und
so lange keine Gefahr zu sehen ist, so wird auch keiner Stürtzung gedacht.
Unter solcher Zeit verlauffet sich das Wasser, und das Kmd wird trocken,
Md vcessa sich gcmtz feste zusammen, daß es schwchr und mit guter Vtt»
nunfft, bey rechter Wissmschaffr.kaum möglich ist,durch die Hand zu regie,
ren und zu wenden: A/s kanst du leicht erkennen, was das Stürtzen helffen
kau ? Ist es durch die Hand zu wenden so sthwehr, so kau die Frau wohl
hundertmal gestürtzet werden, wann es nur dieKraffte ausstehen wollten,
und das Kind bleibet doch in seiner Presse stecken, wie es stecket. Darum Endlicher
ist das stürtzen eine blinde Sache, und kommet von unver- DM vom
nünffligen Leuten her, aus blosser Meynung, weil die Frau Nng"
überftürtzet wird, so solle sich das Kmd auch überftmyen/Frauen,
sie verstehen aber nicht, daß das Kmd so feste stecket. Stecke
ew Stück Fleisch in einen Sack, binde ihn feste zu, überstürtze hernach den
Sack, so lange du wii/t,a/sdann binde ihn wieder aus so wirst du das Fleisch
wo//finde,?, wie es eingebunden worden, wann auch der Sack hundertmal
überworffen wäre; Eben fd gehet es auch mit dieser Stürtzung, die Fran
wird eher dadurch erstecket, als daß ihr durch solche unvernünsslige Hülffe
sollte geholffen werden.

Lkritt. Wie aber/wann sie eher gestürtzet würde, nem¬
lich , bey noch stehendem Wasser, vielleicht würde ihr dabey
geholffen, daß diese Gefahr dadurch verhütet werden tönte ?

M. Es kan auch nicht geschehen, bey noch stehendem
Wasser zu stürtzen; Es würde wohl unrechte Geburten ma¬
chen/ aber unrechte Geburten nicht recht. Das istmcht mög,
kch, weites geM dieGeburtö, Knochen oderSchlvKr (wie sie sonst ge-

WMtt
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nennet werden,) enge und gedrange eindringen muß, soll das Kind zu rechter
Geburt gestürtzet werden, so müste derKopff sich in die Geburts - Knochen
eindringen, das kan kein Stürtzen zuwege brt>!gen,wann es nicht von Natur
und durch GOttes sonderbare Schickung bey dergleichen Göttlichen Vor-
sorge geschiehet. Also siehet man dabey GOttes Gnade und Allmacht,
wann es recht betrachtet wird, wie täglich Kinder glücklich gebohren werden.

Aberglaube Diese Meynung, wegen des Stürtzens, kömnm mir ebensch^MiMn- ajs nm die abergläubische Meynung vieler Leute, die
alle Knoten, welche eine gebährendeFrauum sich hat, als
die Haar - Bänder ausflechten; die Schurtz - Bänder,
Strumpst- Bänder, und was fle verknüpfttes um sich hat,
austknüpffen, und in dieser irrigen Meynung seyn, so lange
diese Knoten an der Frauen nicht alle auffgeknüpffetwür¬
den, so lange könnte die gebührende Frau nicht genesen. Die¬
ses ist eine abergläubische Meynung, und ist denen unverständigenLeuten
nöthig zu benehmen; Dann, wirgläuben, daß GOTT die Geburt regiere,
und alles in seinen Handen habe, was Allen dann die elenden Bande oder
Knoten aufthalten? auf solche Weise müste sie GOTT halten, das wäre
eine unchristliche Meynung; Ader solche Bänder und Knoten,
welche zu feste gebunden sind, sonderlich nm den Lcib, oder
auch die Beine, daß sie Schmeryen der Frauen verursachen,
solche können wohl auffgebunden werden, der Ungelegen«
heit wegen, aber um des Aberglaubens wegen nicht, daß die
Frau wegen solcher Auftlösung der Bänder oder Knoten
eher genesen solle, das sey ferne von mir und dir, und allen
rechtlglaubigenChristen. Darum rathe ich dir, daß du aufme,>
ne dir gegebene Lehre recht Achtung giebest, da wirst du die rechten Irrthü¬
mer der Geburten finden, was dabey zu thun ist, und wie du hc.Kn kanst,
durch GOttes Gnade und Seegen, auch deine geschickte Hand, die es leib,
lich regieren muß. Nun will ich dir, zum Beschluß dieses ersten Theils,
auch ein bequemes Kreiß, Bette im Kupffer, Bilde vorstellen, und sattsam
durch Ziffern erklären, welches nöthig und nützlich ist, in schwehrcn und allen
Geburten nach Belieben zu brauchen, insonderheit für unwillige Frauen, die
bald sitzen, bald liegen wollen. GOTT gebe nur seine Gnade zu deinem

und
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und meinem Vorhabe» / daß cs ihm zu Ehren und unserm Nächsten zum
Besten gelangen möge!
Vorstellung eines bequemen Kreiß-Stuhls

oder Bettes.
1.1. i. 1. Seynd vier Stullen des Bettes.
2. Die Seiten-Breter.
g. DasKopff-Brel.
4. Das Fuß-Bret.
5. Die An, Lehne des Rückens, welche man aussrichten kan, als ei¬

ne Rücken - Lehne, sich daran zu lehnen, welche sich an einer eisernen Stan¬
ge lMm an dem Kvpff Beete des Bettes hemmet und anstemmen kan, in
die Löcher, die im Kopff -Brete darzu gemacht seynd, hoch und niedrig/ wie
man es haben will, und der Frauen zu heiffm bequem i/5, man kan sie gantz
niederlegen biß auf das Kopff, Bret am Bette.

6. Die Prille, da die Frau sitzet.
7.7. Die Arm-Lehnen und Angriffe,daran sich zu halten. Besiehe die

besondere Lehne mu/. bezeichnet,wie sie in dieSeiten,Breter fest zu machen.
L.tz. Die Fuß 5 Tritte zu beyden Seiten des Bettes.
9. Das Bret, welches in dem Fuß-Tritt sich einstecken lässet, hm

und her fort zu schieden,kuchundlang zu machen,zum Antreten der Frauen,
nachdem sie groß oder klein ist, wie du siehest an dem besondern Fuß - Tritte,
mit 9. b^eichue/, w/e das k/c/nc Brer, wo der Frauen Fuß antreten muß,

sich durch die Zapften und Nagel (9.) feste machen lässet.
10. Ist ein Stübchen, das aufden Boden des Bettes gesetzet wird,

die Füsse daraufzu setzen, wann die kreistende Frau will sitzen, als auf dem
Kreiß, Stuhle, dann müssen die Fuß, Breter, wo sich die Füsse anstem»
men, ausgehoben und weggeleget werden, wann es zu gedrange wäre.
Solcher Gestalt ist dieses Bette ein rechter Kreiß-Stuhl, und auch zu¬
gleich ein Kreiß, Bette, wie man es haben will.

Es ist auch (il.) der Griff besonders gezeichnet, da die Frau mit den
Handen anfassen kan. Dieser Griff muß in der Arm - Lehne fort gestecktt
werden indie unterschiedliche Locher, daß, wann die Frau lieget oder sitzet,
der Hand-Guffihr allezeit bequem zu machen ist.

Aa Nun
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Nun besiehe es auch von fornen, als :

ii. Seynd die Stullen; (5.) ist die Lehne desKreiß, Stuhls, welche
man auffsetzen und niederlegen kan; (6.6.) ist der Sitz und ein Einschieb,
sing unter der Prille, ziirück und vor sich zu schieben, als nvann die Frau will
fitzen, so schiebt man den Schiebling zumcke, so wird diePrille frey und of¬
fen, der Frauen zu helffen; will sie aber liegen, so zeucht man den Schieb,
ling unter den Sitz, als die Prille wieder zu, so lieget der Frauen Rücken fest
und bequem zum Kreisten; (7.7.) weiset die Arm-Lehnen samt den Grif¬
fen; (8 8 ) stpnd die Fuß, Tritte, woran die Leisten und Locher seyn, da
das kleine Bret (9.9.) kan hin und her gezogen werden; (io.) weiset den
Ausschnitt in dem Boden des Brets. In dieser Hole muß die Wehe-
Mutter unter und bey der Frauen sitzen auf einer bequemen Nitsche, wie
(ii.) zeiget, daß sie halb im Bette und halb aussen stehet, damit die Wche,
Mutter hinter und vor sich rücken kan.

Besiehe es ebenfalls von hinten/ als:
(il.) Seynd die Stullen; sz.) i/? dasKopss- Bret von hinten zu

sehen; (5.) ist die Lehne sinnt der eisernen Stange des Kreiß-Stuhls, wo¬
bey man die Rücken - Lchm hoch und niedrig maÄ)enkan. Wann nun die
Geburt vorbey, und die Frau in ihr Wochen«Bette zu rechn MM ist, so
kan in dem Kreiß, Bette alles, was auffgesehet worden, weggenommen
werden, dann ist es wie ein anderes Span - Bette, darinnen zu liegen.

Das offene Fuß,Bret ist mit einem Einschieblmg gemacht, als oben
in dem nach der Seiten stehendem Bette mit 4. bezeichnet zu sehen, welches
susgehoben und wieder eingeschoben werden kan.

Der Sitz, da die Prille drinnen, ist auch wegzunehmen gemachet; da¬
mit sie aber im Bette nicht weichen könne, ist sie im Boden mitZapssen em,
gesetzt, und kan füglich ausgehoben und eingesetzet werden.

Die Rücken - Lehne kan man auch hinweg nehmen.
Folgende dreyerlep Haken seynd mir gebrauchlich gewesen, als:

g. Ist der, welchen ich bey meinem Anfange, unttr gemeinen Lenten,
da mirnoch keine bessere Wissenschasst von dergleichen lnilrumenten bekannt
gewesen/ gebraucher»

b. Ist derjenige, welchen ich durch ferneretlbuNg bequemer befunden.
c. Ist eine geschickte Erfindung, zu doppelter Einsetzung dienlich, so

tchaber niemals zu x>raQiciren nöthig gehabt.
Ende des Ersten Theils«. Der
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Der
Ädere Theil/

Mit m sich eine Krforschung/ ob

Diel.Frage.

Jebe Schwester! Nachdem ich nun meine Wift
senschasst und Erfahrung von schwehren Ge¬
burten/ und, wo möglich/ Verhütung dersej,
ben, auch von geschickter Wendung der unrecht,

stehenden Geburten, auf dem Bitten, in vorhergehendem
Ersten Theile dir MHeeM und m al/eu Treuen eröffnet
habeso /vird dir Hinwiederum nicht mißfallen, daß ich
nunmehro von dir erforsche, ob du auch meinen Unterricht
nach allen Umstanden verstanden und gefasset? Solche
Wiederholungkan dich in deinem Beruffstärcken und ge¬
wiß machen. Darum fage mir doch: Warum haben die
Frauen eine Mutter?

(ÜKM. Darum, weil sie Weibliches Geschlechtes seynd.
Die V.Frage. M. Wo liegt dann die Mutter? kan

sie auch zum Hälfe heraus steigen wie etliche meynen/sder
könnm die Darme dadurch ausfallen?

Lkriü. Die Mutter lieget in den, Unter, Bauche, zwischen bey,
Zta 2 Masr,
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Mast, Darm und der Blase, und ist über sich als ein Gewölbe, ganh ohne
einigen offenen Eingang. So lieget sie auch unter den Därmen in,.einer
besondern Hole, und ist so fest mit den Mutter-Banden verwahret, daß
sie es wohl muß bleiben lassen, zum Halse heraus zusteigen; Weil nun die
Mutter über sich ohne Eingang, so können auch die Därme durch die Mut,
ter oder Mutter, Scheide nicht heraus fallen.

II!. Frage, lult. Wo lieget dann der innere Mutter-
Mund, und wie ist er zu suchen oder zu finden?

Lkriti. Der innere Mutter-Mund ist unten in der so genannten
Mutter, Scheide zu suchen und zu finden.

IV. Frage, lutt. Wie kan man den innern Mutter-
Mund finden und erkennen?

Lkritt. Zu finden ist er, wann man die forderen zwey Finger an
der rechten Hand in dieMutter, Scheide so liess, als es nothig, gegen dem
Mast, Darme einlasset; zuerkennen aber ist er, als eine Wache an den
Brüsten. Die andere Haut «st durchZehendS gleiche.

V. Frage, /uli. Warum ist es nöthig, daß die Wehe-
Mütter dcnmnernMutter'Mund wissen müssen?

c.krik. Dammist es nochrg, rechte Ge-
burts-Stundekan und muß erkennet werden. Item, die recht- undumecht-
liegmde Kinder, welche manchesmal m Zeiten können verhütet werden,
wo nicht gantzlich, doch um ein Grosses. Über dieses kan man auch die
recht, liegende Kinder össters erhalten, welche sich in etlichen Leibern unter
der Geburts Stunde erst auswenden daß unglückliche Geburten folgen.

VI. Fr. Lieget dann der innere Mutter-Mund in ei¬
nem Leibe wie nn andern, tieffoder nahe ?

Lkrili, DerinnereMutter-Mundlieget in einemLeibe viel tieffer
als in dem andern: In etlichen Leibern lieget ergar nahe, und ist leicht zu
erreichen. - Bey Muller-Senckung giebt er sich vor den Leib, daß man
ihn sehen kan.

vu. Fr.^utt. Iffrrdann in einem Leibeharter und stär-
ckergcsch.'ossen/als in andern?

lt In etlichen Leibern ist er sthr starck von Fleische, und hart
geschlossen, in etlichen aber si'hrzart und dünne von Fleisch.
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VUI.Fr. Ist cs einerley zur Geburt, er sey ftarck

oder schwach geschlossen, oder er sey nahe oder tieffim Lei¬
be zu erreichen?

Llirilt. E6 ist ein grosser Unterscheid Mischen dem starck,und
schwach,geschlossenen Mutter-Munde bey den Geburten, ingleichen, wann
er tieffim Leibe lieget. Wann er aber in einem gesunden Leibe natürli,
cher Weise nahe lieget, daß man ihn bald erreichen kan, und schwach o-
der zart geschlossen ist, so ist die Geburt viel leichter, und seynd dieses in,
gemein die glücklichsten und teichtesten Geburten.

IX.Fr.)utt.Ist auch Gefahr bey dem hartgeschlossenen
und tieffim Leibe liegenden Mutter-Munde?

L.krrü.IstMch knneGeschr, sv ist doch insgemein harte Ge,
burt, wann beyde Stücke beysammen seyn. Doch findet sich aber man-
chesmahl Gefahr genung, wann unrechte Geburten dabey vorhanden
seyn,- in dem diese Kinder unmöglich das Leben behalten können, in so
harter Geburt; da hingegen bey denen vorher benenneten es geschiehet, daß
die unrecht liegende Kinder noch lebendig gebohren werden.

X. Fr.^li. Was ist der innere Mutler-Mund, ist er bey
einer Frauen nm bey der andern allemahl in der Geburts-
Stunde möglich zu erreichen ?

Lkritt. Der innneMmte^Mundisiein Verschluß oder Zuschlies-
sung der Mutter, darinnen das Kind empfangen, getragen, und biß zur
natürlichen Geö/m M Bcha/tM hak. Er muss, wie vorher gesägt,

gesuchet werden mit 5en fordern zwey Fingern an der rechten Hand. Die¬
se Finger können den Unterscheid des Mutter«Mundes und der andern
Haut, gar leichte machen, welches ein Finger alleine nicht thun kan, weil
er durch die Umfassung muß erkennet werden. In der Geburts Stunde
ist er allemahl möglich zu erreichen. Es seyn etliche Lciber, jedoch wenige,
wann sie schwer gehen, daß man ihn gar schwerlich erlanget, welches ge¬
mein ist bey sehr fetten Frauen, oder welche grosse und ungesimdeLeiberha¬
ben, daß also die Frucht fornen in der Taschen des Leibes über sich den
Schooßbein überschlagen kan, dann ziehet sich der Mutter Mund in die
Höhe, unv scheinet der Mutter, Hakß tiefferzu seyn als sonstcn.

XZ.Fr.M WorzuisidaunderAngrtffbey vmKrMe-
rinnen nöthig? Aa z etiriff.
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(ükritt. Darzu ist der Angriffnvchig, um Nachricht zu geben, ob

die Frau rechte Kindes, Wehen habe, oder nicht, ob das Kind recht zur
Geburt stehet, oder nicht, und ob es Zeit zum Kreisten, oder nicht ?

Xll.Fr.M.Wann aber rechte Wehen vorhanden, und
das Kind recht und gut zur Geburt stehet, istdann der An¬
griff was nütze?

VondeiNoth- Ltirili. Der Angriff ist gleichwohl nöthig und nütze, nicht
Ammffs'vou'' zu sagen: Ob das Kind bald komme oder kommen werde;
der W.hc- sondern auch darum, damit das Kind recht stehend zu erhalten, daß
Mutter. xs nicht auff eine Seite mehr, als auff die andere, scheeff gehen,

oder sich wo ansetzen könne. So verhütet auch der Angriff von ei¬
ner Wehe - Mutter die Mutter - Senkungen. Ja es kan eine Wehe«
Mutterdurch den Angriffeine kreissende Frau recht anweisen, ob sie starck
arbeiten soll oder nicht? Item einer rechten Wehe-Mutter zeiget der An¬
griffalle Gefahr an, die bey einer Geburt vorgehen kan. Wird chr aber
der Augriffverboten, si> sitzt sieb/md dabey, und muß ihr eine solche Frau
das Unglück, welches sie hernach bekömmt, feib/wi zuschreiben.

XUl. Fr. lult. Das ist meine Meinung auch, allein sage
mir doch, wordurch dann nmWche-Mmttrder andern
Nachricht geben könne?

Lkritt. Durch den Angriff, nebsteinem guten Berichte, kan eine
Webe,Mutter der andern Nachricht gnugsam zur Lehre geben, wie dan»
du mich gelehret hast, daß ohne den Angriffkeine lernen könne.

X l V .Fr.M. Wie kan man eine Wehe»Mutter prü¬
fen/ ob ste rechte gründliche Wissenschafft habe?

womennim Lkrik. Durch den Angriff, ob sie darvon Red und Antwort
geben könne: dann jede erfahrne Wehe-Mutter kan aus vieler Übung
Nachricht genug geben, weil sie durch den Angriff alle Zufalle wiM kan
und muß, welches glückliche oder unglückliche Geburten sepn werden.
Was des Kindes Lager mit sich bringet und das Kreisten betrifft. Wo
sie dieses nicht ausführlich machen kan, wie nehmlich des Menschen Leib
bey der-Gcbutt beschaffen, und was sie für Zufalle gehabt ? Wie sie mit
denselben Zufallen oder schweren Geburteu verfahren? Wie sie stlbte an¬
gegriffen, und zur Ausführung gebracht, und hclffen müssen? so wird
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sich der Grund bald zeigen, was man von ihr urtheilen könne: Dann der
Grund einer Wehe-Mutter bestehet nicht in blossen Reden oder Worten;
Als wann sie sagen wollte: Ich habe viel schwchre Falle gehabt, darum ha¬
be ich Grunds (dann es stynd viel fchwehre Falle und Geburten, welche die
Namr von sich selbsten zwingen kan, ohne der Wehe - Mütter Verstand;)
sondern es muß die Wehe-Mutter ausführlich berichten können, wie bey
und mit schwehren Geburten kan oder muß verfahren werden, solcher Ge¬
stalt zeiget sie den Grund ihrer Wifsenschafft.

XV. Fr. Mt. Du hast meiner Meynung gemäß ge¬
antwortet ; allein/ wann ist dann der Angriff bey einer
Frauen am nöthigsten? wann die Wehen kommen, und
am ftärckestm, oder wann sie vorbey seynd , oder ehe sie
kommen?

LkriK. Der Angrissvon einer Wehe-Mutter i/t am besten bey Der Angriff
einer kreistenden Frauen/ und auch am nöthigsten vor den Wehen, dabey A" o^ Wche,
kan die Wehe-Mutter bessern Grund mercken, wie die Wehen kommen, gcAiAvor
vb das Kind gleiche mit dem Kopffe eindringet, wann es recht stehet, oder in dc» Wchcu.
was vor einer Stellung es sich befinde, oder was für Zufalle sich ereignen,
welches sie bey gegenwartigen Wehen nicht wissen kan, indem bey den
Wehen das Wasser oder vielmehr das Häutgen sich so in einer Hart- auff.
blaset, gleich einer Blase, welche aus das höchste kan aussgeblasen werden.
Solch auffgeblaseneS Netze und Wasser verhindert, daß man bey angehen¬
den und schonMMUvmchen Wehen weder Kind noch Grund fühlen kan,
ob das Kind recht oder unrecht stehet, das anffgebtasene Netze bethöret offt
die Wehe - Mütter / daß sie es vor des Kindes Kopffhalten, weil es dem
Kopffe an Härte, wie auch an der Runde, gantz gleich ist; Aber mit Scha¬
den erfahren sie es, wann solch Netz springet, und das Wasser läufft, so
kommt dann wohl das Kind mit den Handlein oder Füßlein, da doch vor¬
her die Wehe« Mutter nicht anders getröstet, als das Kind stehe gantz recht
und gut. Dergleichen Irrthum bringt der Angriff bey den Wehen, wei¬
cher allgemein im Brauche ist, dabey machen sich die Wehe- Mütter selbst
irrig, weil sie den Angriffohne die Wehen meistens verwerten, da sie doch
mehr dabey erfahren würden, was die Geburt und das Kind thun würde
und könnte, als bey den angehenden oder schongegmwärtigm Wehen. Es

ist
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ist einer Wehe - Mutter am besten der Angriff ehe die Wehen kommen/und
gelinde ausgedauert, biß die Wehen vorbey, dann kaufte wissen, wie da«
Kind stehet vor den Wehen, und ihm desto besser zurechte helffen. Sie kan
auch wissen, wie starck die Wehen seynd, undobdieFrau viel oder wenig
helffen soll. Angleichen kan sie wissen, wie das Kind nach den Wehen sich
stellet, ob es sich andern kan, oder ob es recht stehen bleibet, welches, wann
es nächst GOttes Hülffe recht in acht genommen wird, ein grosses Mittel
ist vor Mütter und Kinder, sie bey Leben und Gesundheit zu erhalten.

XV!.Fr. Mt. Ich höre mit Freuden, wiedumeincn
Unterricht so wohl in acht genommen und gefasset; Aber
sage mir doch: hat dann die Natur zum Gebühren eine ge¬
wisse Zeit?

Lkrili. GOTT hat der Natur eine gewisse Zeit zum Gebähren be¬
stimmet.

X VII. Fr. Ist solche Zeit auch möglich bißaufdenTag
und Stunde zu ll essen/ oder auszurechnen?

Lkrilt. Diese Zeit ist unmöglich biß aufden Tag und die Stunde
gewiß auszurechnen oder zu treffen, aus folgenden Ursachen: (i.) Kan
GOTT die Gewißheit verrücken, wkundnM)nE>eMttzr vM, damit
kein Mensch aus eigene Wissenschafft trotzen dorffe. (2«) Es hat auch ei,
ne Frau ihre Reinigung offt wohl noch einmal nach ihrer Empsängniß, und
ist doch schwanger. (z.) Etliche haben solche Reinigung gar nicht, als
wann sie sich verderben, und seynd nicht schwanger. (4.) Etliche werden
auch wohl schwanger unter solchem Verderben, daß sie nichi wissen, wann
sie seynd schwanger worden. (5.) Auch haben unterschiedene Frauen ihre
Reinigung ordentlich, biß zu der Entbindung, wiewol selten, und seynd doch
schwanger: Etliche unordentlich biß zur Helffte ihres Schwehrgehens,
etliche noch unordentlich, und seynd auch schwanger. Wie ist«uri bey sol-

Das Rechne» eher Bewandtniß der Tag und Stunde zu treffen? (6.) Nuch demFüh,
ubci-dciHcG lenund der ersten Bewegung des Kindes ist auch nicht möglich zurechnen,
gewiß?" dann eine Frau fühlet eher als die andere, nachdem die Frucht starck ist.

XVM.Fr. Sind aber dann keine A' merckun-
gen, da sie zeigen oder zeigen müssen, wann es nahe zur Ge,
burt kommet?
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Lkritt. Es sind wohl Anzeigungen,wann die Geburt gar nahe ist,

biß aus etliche Tage; aber sie seynd unterschieden, und treffen selten ein, daß
man den Tag und die Stunde gewiß benennen könnte. Wann sie auch
eintreffen, so behalt sich doch GOTT die Stunde vor. Dann der Ein¬
gang der Menschen in die Welt, wie der Ausgang, siehet allein bep GOt-
tes Allwissenheit, und nichi bey der Menschen Wissen. Es machen auch
die Wehen etliche Stunden unter wahrender Geburt efftmals Verzug,
wann sie langsam gehen, da, wann sie geschwinde aus einander folgen, die
Geburt auch ehender zu Ende kommet. Über dieses kan wohl seyn, wann
eine Wehe, Mutter sich nach allen Umständen zu richten weiß, daß sie d.er
Sache gar nahe kommen kan, nach der Vernunfft und vieler Übung zu re¬
den , wann kein Zufall mit zuschlagt; Aber darauf zu trotzen, daß es nicht
fehlen könne, halte ich vor unmöglich.

XIX. Fr. Jutt. Du antwortest zwar nach meiner
Meynung; jedoch: Ist bann bey dem letzten Monath, ge¬
gen den vorher gegangenen Monathen, kein Unterscheid zu
mercken?

Lkrik. Es findet sich wohl Unterscheid bey dem letzten Monden, bey
allen Frauen, an dem innern Mutter - Munde, doch bey einer Frau mehr,
als bey der andern, daß eine Wehe - Mutter den Unterscheid wissen kan,
wann sie nur fleißig Achtung draus giebet, welches der letzte Monath ist,
sonderlich, wann sie die Frau zuvor unter ihren Händen gehabt.

XX. Fr. /u/5. Wie /st /sicher Unterscheid zu mercken,
und wie lindert sich der Mutter - Mund in dem letzten Mon¬
den, nahe der Geburt?

Lkritt. Es ändert sich der innere Mutter,Mlkd,so viel mir be-
kant worden, bey einer Frauen eher und langsamer M bey der andern,
(i.) Bep denen Leibern, welche leicht zu gebähren pflegen, ändert er sich
«icht allzulange nach der Helffte, daß er weich wird, auch nach und nach
pfleget weicher und lockerer zu werden, da er sich dann um die achte Woche
vor der Geburt in etwas weniges anfanget zur Oeffnung zu schicken, wel¬
ches sich nach und nach besser ergiebet. So bald sich nun die Oeffnung
findet, und das Kind sich gewendet hat, so fangen sich ingemein die wil¬
den Wehen an, und spannet sich der Leib auf, Abweselungs - Weift, wel,
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ches ich in acht genommen und gemercket, nach vielem Klagen der Frauen,
daß solche Oeffnung nach und nach sich besser ergeben hat. Der innere
Mutter -Mund kan so dünne und gezüge werden , bey denen Frauen, welche
leichte Geburten haben, daß ich mich offt drüber verwundert. (2.) Bey
denen aber, welche schwehre Geburten haben, bleibet er steiff, biß zur rechten
Geburts, Stunde, da ihn die harten Wehen zwingen müssen. Dieser
Unterscheid ist nahe der Geburt wohl zu mercken, wer nur Achtung darauf
geben will. Bey angehender rechten Geburt giebet sich der innere Mut¬
ter, Mund, wann er so dünne und gezüge ist, von Wehen zu Wehen, mit
Gewalt aus einander; Wenn er aber so steiffbleibet, so gehöret Zeit dazu,
weil ihn die Wehen gantz zwingen müssen: Er muß so viel Oeffiiung ha¬
ben, als das Kind groß ist, darnach sich eine Wehe - Mutter richten kan und
muß/ wann sie rechten Verstand von dem Gebähren haben will.

XXI. Fr. Jutt. Was ist dann nöthig zu wissen/ ob eine
Frau nahe der Geburt ist oder nicht? es könnte durch nei¬
dische Leute übel ausgeleget werden, daß übele Nachrede
drauf folgte.

QkM. Laß es neidische und mißgünstige Leute auslegen, wie sie wol¬
len , eSistunS nöthig zu unserm Bnuff ;un>Mn. Ich ^ es deßwegen
nicht, daß ich es zur Gewißheit annehmen will oder kan; die gewisse Zeit
des Gcbährens stehet bey GOtt, und nicht bey Menschen zu wissen. Weil
uns aber GOtt natürliche Dinge zu wissen giebt, welche die Geburt in et¬
was zeigen können und müssen, wann es nahe der Geburt ist, so kan ich,
deiner Unterrichtung gemäß, nunmehro billig davon reden. Ich verwerte
diese Nachricht nicht, indem ich dadurch unterscheiden kan, ob es Zeit zum
Gebühren ist oder nicht, wann sich eine Frau klaget. Dann wann eine
Wehe- Mutter dieseu Grund nicht hat, so ist sie eine schlechte Wehe, Mut¬
ter, und kan grosser Urrthum daraus folgen, auch wol der Toi) vor Mutter
und Kinder.

XXII. Fr. M. Ich rede von dieser Wissenschafft nicht,
welche so hochnölhig^bey der Geburt zuwissm ist, sondern
von denen subtilen Umständen/ welche sich die letzte Mon¬
den zeigen.

LKM. Es ist billig solches zu bedencken, dann es giebet sowohl
vor.



vorgegangenen Unterrichts. 195
vor, in und unter der Geburt grosses Licht/ und zeiget freylich so wohlviel sub¬
tile Veränderungen und Zufälle. Ich habe davon durch SOttes See¬
gen und deinen Unterricht guten Grund erlanget. Es kommen auch öff-
ters solche Zufalle bey denen Frauen, daß sie sich einbilden schwanger zu
seyn, seynd auch starck genug von Leibe, und hoffen alle Tage der Genesung,
sepnd aber doch nicht schwanger, wie auch dir geschehen ist. Wann nun
solche blinde Wehe, Mütter über sie kommen, wie über dich, so kan eine
Frau ihr Leben, oder auffs wenigste ihre Gesundheit, dadurch verliehren.
Dabey kan man sehen, wie solche Wissensthafft nicht zu verwerffen, welche
Grund bringen kan. Ein schwangerer Leib ist die letzte Helffte gar leicht
zu unterscheiden von einem ungesunden Leibe, er sey so starck als er wolle an¬
zusehen und cwMmffen; dann die Veränderungen des innern Mutter-
Mundes zeigen den Grund einer schwangern Frauen nach der Helftte von
einem Monath zum andern. Dann auffs wenigste zwey, auch
wohl drey Monath vor der Geburt kan man im Frucht na.
türlich fühlen in den meisten Leibern, welches ,m äusserli«
chen Angriffe des Leibes gar leicht betrügen kan. Wie offt
geschiehet^ daß sich eine und andere Frauen betrügen und meynen, sie füh¬
len Leben, und ist doch nicht, wann sie gleich zuvor etliche Kinder gehabt
haben ? Noch eher kan sich eine Wehe, Mutter, so schlechte Wissenschajst
hat, dabey betrügen; Als halte ich vor nöthig, Men Grund wohl in acht zu
nehmen, soviel man haben kan, von allen Umstanden, bey schwangern
Frauen. So //? m/chm'M, wann man /anen Bcruff recht in acht neh¬
men wl'tl, sich zeitlich um schwangere Frauen, die vielen unrechten Geburten
unterworffen seyn, zu bekümmern, wie du mir im Ersten Theile ausführ¬
lich gezeiget hast. Weil dann bey dergleichen Leibern bey angehender Ge¬
burt, obs hon nicht bey allen, iedoch bey etlichen, Mutter und Kinder kön¬
nen gerettet weiden, durch rechte Wissenschafft der Wehe, Mütter; AlS
hat die Wehe- Mutter höchst - nöthig / bey solchen Perso¬
nen inZ ilm, ich lage z;vev oder drey Monathe vor der Ge¬
burt, um den Zustand des Kmdes zu sorgen , daß ste dasselbe
bey rechter Geburts. Stunde nicht versäume, und sich auch
Nicht übereile. Sollen nun diese zwey Stücke mit Gewissen in acht
genommen werden, so ist wohl »bchig, die nahe Veränderungen bey den
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Gebahrerinnen recht lernen zu erkennen. Wann wir nun diese Verände¬
rungen bey der Geburt wollen recht kennen lernen, müssen wir auch die vor¬
hergehende Veränderungenhoch, nöthig wissen, sonsten werden wir nicht
zurechte kommen, und uns leicht betrügen in der rechten Zeit des Gebährens,
wie es offterS von unwissenden Wehe, Müttern geschiehet. Demnach
nun diese Frage höchst, nöthig gewesen; So kan mit gutem Gewissen kein
vernünfftiger Mensch übel davon reden. Thun sie es, so seyn sie GOTT
befohlen. Es werden sich noch wohl fromme Hertzen finden,die es zu Danck
annehmen werden, und GOTT und ihrem Nächsten damit dienen.

XXl!l.Fr. M. Solches Hofteich auch, und muß dich
doch weiter fragen: Wie und welcher Gestalt seyn die so ge¬
nannten wilden Wehen von den rechten Wehen zu erkennen
und zu unterscheiden ?

Die wilde ,mt> Lkritt. Die so genannten wilden Wehen Zehen nur quär, und
"chte Mhen spannen den Leib sehr über sich, dabey zeucht sich der innere Mutter, Mund
jn u.un^u- gantz zusammen und in die Höhe, wie der Kran vssthut, dnß er ganh steiff

wird. So bald die Wehen aber nachin/jm, so kommt der Mutler -Mund
in vorige Oeffnung, wie er vor den Wehen war. Die rechte Wehen aber
bey angehender rechten Geburt, wann das Krad rM M Geburt stehet,
dringen in den Mutter - Mund, und zwingen ihn von Wehen zu Wehen,
daß er sich nach und nach mehr auffgiebet. Man hat es bald im Angriff,
wann die Wehen kommen, wie der Mutter - Mund sich erweitert. Die
rechten Wehen seynd von dey wilden Wehen gar leichte zu erkennen und zu
unterscheiden.

X XI V. Frage. M.Was ist dann die Ursache, wann
die Wche«Mütter das Kreisten anfangen, und hernach
gleichwohl die Frauen etliche Wochen gehen, eheste ge¬
bühren?

dlirili. Daran seyn die wilden Wehen und die lmverstcmdigen
Wehe Mütter Schuld, weil diese keinen Grund wijsin, die wilden von
den rechte» Weben zu entscheiden.

XX V. Fr. luli .Kan auch die Natur durch eine uner-
fahrnc Wehe - Mutter übereilet werden, daß sie, wann es
gleich noch nicht Zeit wäre, gebähren müste, von blossen An-
Missen? LKM.
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OKM. Dieses halte ich nach deinem Unterricht und meiner Ersah- D?c Natur

rung vor unmöglich, denn sonst würde es mehr als zu viel geschehen. Ich kan durch
bin offt dazugeholet worden, wo die Wehe, Mütter zu kreissen angesäten,
da es noch nicht Zeit gewesen, und haben damit angehalten zwey biß drey mahn n We,
TM, da sie erst vonsammen scheiden müssen, und seynd die Frauen her- hc» nicht ge»
nach etliche Wochen noch gegangen, biß zur rechten Entbindung. Durch
Gewalt aber wäre es wohl möglich; Es kan aber keine Gewalt verborge«
ner Weise geschehen: Ob die Wehe, Mutter schon so albern oder so klug
siy, wie sie immer wolle, so muß es doch die schwangere Frau gewahr
werden.

XX VI. Fr. M. Kan aber dle Natur durch eine uner-
fcchrm Wehe-Mutter versäumet oder austgezogen werden?

OkriÜ. Emen Ausszug od« Verwesung zu machen, aus blossem
Unverstände derWehe, Mutter, ob stegleich nichts du bey thäte, oder zu
thun wüste, ist auch nicht wohl möglich. Dann wie viel Kinder werden ge«
bohren, da keine Wehe, Mutter dabey ist ? Wie offt werden sie langsam
geruffen, da unter der Zeit die Kinder kommen, ehe die Wehe, Mutter zu«
gegen seyn kan ? Wie dir auch geschehen ist. Wo aber der geringste Man,
gel ist, da kan eine unnschme Wehe, Mutter viel verabsäumen,daß die
Frau eckche Tage unnöthig auffgehalten wird. Und ob es schon manches«
mal noch glücklich abläufst, sv widerfahret auch wohl groß Unglück der
Mutter und dem Kinde.

XXV// Fr. /litt. Darffdann^tne Wehe- Mutter, wo
/r/n Mangel bey der Geburt ist, auch nicht helffm ?

Lkritt. Wann gleich ein Kind ohne Beyseyn der Wehe-Mutter
kommt oder kommen kan, wo kein Mangel ist; So kan doch ohne Furcht
keine Frau ohne einige Wehe, Mutter bleiben. Es seyn mehr andere Zu¬
falle auf mancherley Art und Weise zu befürchten, die sich begeben könne»;
Derowegen ist eine Wehe, Mutter jederzeit nöthig.

XX vm. Fr. jutt. Warum gebühret denn eine Frau
leichter als die andere? Geschiehelö aus natürlichen Ursa¬
chen? Wie seynd dann solche Ursachen zu erkennen ?

LKM, Daß eine Frau leichter als die andere gcbahre, ist allen
Menjchen bekannt. Es seyn aber auch natürliche Ursachen vieler harten

Bb z Geblir,
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Geburten, welche durch gute Wissenschaft tonnen verhütet, oder ihnen ab-

Von denUisa- geholffenwerden, wo nichtgantzlich/dochumein merckliches, undkan(l.)
Geburten^" der innere Mutter - Mund Schuld haben, wann er so hatt und steiffist, daß

er nöthiger Gehurt sich nicht ergeben kan; So ist auch hatte Geburt, wann
der innere Mutter - Muud zu hart gegen den Affter lieget,und von der Frucht
in die Höhe gezogen wird, welches bey vor sich Hangenden Leibern geschieh
het. (z.) Ist harte Geburt, wenngleich das Kind recht mit dem Haupte
zur Geburt kommt, sich aber auf einer oder der andernSeite damit an¬
gesetzet hat. (4.) Ist die Geburt noch schwehrer und gefährlicher, wann
ein Kind unrecht zurGeburt kommt, welches auf unterschiedene Arten ge¬
schehen kan, wie dir solches alles besser wissend, als mir zu antworten mög¬
lich ist. Diesen Zufallen aber ist in etwas mit guter Wissenschafft abzu»
helffen, auch, wann GOTT will,wohl möglich gar zu verhüten, alles nach
deiner Anweisung, die ich wahr befunden.

XXIX. Fr. /utt.Warum ergicbet sich dann der*Mut-
ter - Mund bey einerFrauen mehr, a/6 bey der andern ?

Lkritt. So viel ich von dir erlernet, und st/dft erfahren, ist, daß eine
Haut bey einer Frauen starcker oder zarter ist/ als die andere, und die zarte
eher als die starcke nachgaben Darum die schwächeren Fraum offterS
die leichteste Geburten, hingegen die Sarckesten die schwehrestmhaven.
Worbeyauch das Alter viel thun kan; doch ist es auch unterschieden, wie
du in deiner mir gegebenen Lehre ausführlich gemeldet hast.

XXX. Fr. lutt. Wann nun solche übkle Leiber vor¬
kommen/ welche zum erstenmal gebühren sollen, dieFrau
auch nicht mehr jung, das Kind groß, und die Frau an sich
selbsten feist ist/ kan dann auch solche Geburt glücklich abge¬
hen, wann das Kind nur zur rechten Geburt stehet, oder wie
lauffl es ab/ wann das Kind unrecht stehet?

dkrili. Solche Geburten jeynd schwehr, und fast dieallerschwch-
resten unter allen Geburten, vor Mütter und Kinder, wanngseich das Kind
zu rechter Geburt stehet. Und muß man solche Geburten sachte und nach-
dencklich lra5Uren; dennoch seynd dieKiuder nicht allemal möglich zu ret¬

ten,
* Lvnf.OK^ t.IVliuriceZU.
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ten, weil sie durch die harte langsame Geburt lind w?gm ihrer Grosse gar
leicht ersticken müssen. Ja öffters müssen auch, wie du vorher beklaqest,
die Mütter ihr Leben dabey lassen, wegen Streingkeit der Wehe 5 Mütter
und anwesenden Frauen, weil dergleichen Geburt nicht anders als mit einem
Haken, wann das Kind todt ist^ kan gefordert werden. Dann werden zu,
gleich die Frauen mit versau.net, ehe sie wollen den Haken ansetzen lassen.
Ist aber das Kind unrecht zur Geburt, so wird selten wider
die Wendung gestritten/ ja der Augenschein giebt es selber,
daß es nicht anders seyn tan. Man kan auch das Kind bes¬
ser mit den Füssen/ als mit dem Haupte anfassen, und wird
die Frau bey dergleichen Zustande ehender gerettet.

xxxi.Fr. M. Wie dann, wann des Kindes Kopff
zu groß ist?

Lkritt. Diese Geburt muß vorsichtig und gar sachte traAiret wer¬
de»/ und mnjsin die natürlichen Wehen wohl in Acht genommen werden,
daß man die Frau nicht zu starck, auch nicht zu wenig antreibe. Die W?-
hen zu siarcken, muß bey leibe nicht geschehen , sonst drücket sich der grosse
Kopff ehender breit als spitzig. Die Wehen seyn gemeiniglich schwach
und kurtz bey dergleichen Zustande im Ansehen: Sie seynd aber nur deßwe¬
gen schwach und zu kurtz, weil sie das Kind in Eiluicht zwingen können, biß
sich des Kindes Kopff in die Spitze gegeben hat, da finden sich die Wehen
von sich selbst , und folget glückliche Geburt. Wann aber die Frau zu
früh und Mck anMriebm wird/ /ö kan der Tod vor Mutter und Kind
dmns folgen.

XXXII. Fr. M. Du antwortest recht und wohl; wie
ist aber zu erkennen/ wann ein Kind recht zur Geburt stehet,
und doch aufoer eiuen ^eite sich mir dem Haupte angesetzet
hat? Und wie ist chm alsdann zu helffen?

Lkrili. Ein Kind, wann es zu re chter Geburt stehet, so ist es an der Wann ein
Hatte des Hirnschädels und an dessen Ründe, ingleichen an deni offenen
Hauptlein beym Blattlein gar leicht zu erkennen, wenn gleich das Wasser ocm Kopff"^
noch mcht gesprungen ist. So ist auch das angesetzte Haupt, es sey an wel- nMsetzk hak,
cher Seite es wolle angesetzet, gar wohl zu fühlen, und ihm abznhelffen, so^An!^ - >d
bald dasWcOr gchcungm und die Wehen vorbey sepnd. Ehe eine an- ^ hussa-»"

dere
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dere Wehe kommt, inüssen die hierzu gebräuchlichen zwey Finger eingelas¬
sen werden, biß zu des Kindes Haupt, und das Haupt gelinde umfassen, biß
die Wehen kommen, da es dann gar leicht, aus welcher Seite es sich ange¬
setzet, abzulocken ist, und muß auf derselbigen Seite durch die Finger bey
angehenden Wehen gelinde abgewiesen werden, welches geschiehet, wann
man die zwey Finger zwischen das Haupt nach derselben Seite vorleget, so
g'cicet es ab; doch muß man es auch nicht zu sehr schieben, damit es sich auf
der andern Seite nicht wieder ansetze.

xxxili. Fr. M. Kan auch solch mit dem Haupte an¬
gesetztes Kind Schaden leiden/ wann ihm nicht geholften
wird.

Ob solche, Art Lkrik. (i.) Wann sich das Kind zu feste auffgesetzet, so kan es
M'ähiiick ,n,. offt ohne Hülffe nicht loß, biß es todt, und bleiben auch wohl Mutter und

' Kind beysammen; dann wann es von ihm selbst abgleiten muß, so gehören
Kraffte und Zeit dazu. (2.) Folget auch, wann es gleich auffs beste von
sich selbergehet, Mey-biß drey, tagigeö Kreisten, und kommt das Kind,
wann es solange wahret, gar selten mit dem Leben davon, wie bey den
schlimmen Köpffeu, welche die neugebohrnen Kinder manchesmal mitbrin¬
gen, zu sehen ist. (z.) Bey dnX.XXstm Frage ist deamwma wor¬
den, daß solche auf das Schooß, Bein angesetzte Kinder sich leicht anwm»
den können, weil sie in der Höhe und holem Leibe stehen. Wann nun diese
Auswendung geschiehet, wird Mutter und Kind in Lebens-Gefahr gesetzet.
(4.) Solche mit dem Haupte angesetzte Kinder können nicht allein sich gar
auswenden, sondern sie geben auch die Handlein, wo nicht beyde, iedoch
insgemein das eine über dem Köpfte hervor in die Geburt, welches gesche¬
hen kan, so lange das Wasser stehet, da sie Platz und Raum haben, sich ju
krümmen und auszuwenden.

XXXIV. Fr. M. Kan denn solch Ansetzen der Kinder
mit dem Haupte aufsonst keine andere Art geschehen ?

So viel mir aus deinem Unterricht und sonst bekannt wsr-
Bey wie vie- den, kan ich nicht anders davon urtheilen, als daß das Ansetzen der Kinder
che'i'sich sol!- dem Haupte meistens aus nachfolgenden Wichen herkomme, und
ches Ansetzen zwar: (1.) bey sehr feisten Leibern, bey denen es schwehr zu verhüten ist.
des H.iupts (2.) So geschiehet auch bey denen Leibern, welche zu sehr vor sich über das

^ Schooß-
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Schooß»Bein hangen; Und (z.) geschiehet auch solch Aujf- oder Ansi¬
tzen^ wann eine Frau groß Gewässer bey sich tragt.

XXX V. Fr. Mi. Wie lange pflegt ein Kind als recht-
gewenvetzu stehen, ehe es gebohren wird?

Lkrilt. Es stehen die Kinder ungleicheZeit gewendet, eines länger Von kne»
als das andere, darnach die Kinder groß oder klein seyn, und der Frauen W^un.,c>i^
Leib grossen oder kleinen Platz hat, ingleichen, wann die Kinder in grossen Muttc"..Lcibt!
oder kleinen Wassern liegen. Ist nun alles geraum und die Kinder klein, ihrcr Zcn und
so bleiben sie selten bey den Wehen, auch wohl ohne Wehen, bey noch ge-
henden Leibern recht stehen; Ist aber nur eines geändert, entweder das
Kind groß oder das Gewässer klein, so stehen sie doch den letzten Monath
inchüich gewendet, und ist ihnen das Auswenden verboten, weü sie wenig
Platz übrig haben. So seynd auch viel Leiber und Kinder, wo alles ge¬
drängt ist, daß sie acht, auch zehenWochrn bestandig gewendet stehen blei¬
ben müssen; Ich habe auch nie keinen Mangel an dergleichenMüttern,
noch an den Kindern gesehen. Bey solchen gedrangen Leibern und weni¬
gem Wasser kan sich ein Kind nicht auswenden.Wann sich aber bey sol¬
chen Leidem die Kinder nicht zeitlich recht-wenden, so können sie sich hernach
übel einwenden, wenn sie schvn zu groß worden sind. Aus diesen erzehltea
Umstanden ist zu sehen, daß sich ein Kind im Mutter - Leibe bey einer Frauen
eher als bey der andern wenden könne.

XXXVI. Fr. lutt. Was ist dann Ursach/wann ein Kind
recht zur Geburt stchet, und doch nicht kan gebohren wer¬
den/ daß auch bißweilen die Mutter mit dem Kinde das Le¬
ben darüber lasten muß?

Lkritt. Es seynd unterschiedliche Ursachen, daß ein Kind nicht kan I» was M
gebohren werden, vb es schon recht zur Geburt stehet, die wohl zu mer- l">"»«che¬
cken sind, als: dnmöch^n

(1.) Wann des Kindes Kopffzu groß ist; davon bereits etwas auf m>c sch^hre
dKXXXIIsteFrage geantwortet worden. Gcbmc gebe»?

(2.) Wann es zu breit über die Schuldern ist.
(?.) Wann sich das Kind mit demHaupte aus der Frauen Schooß-

Bein ansetzet.
(4-) Wann es scheeffmit dem Kopffe zur Geburt lieget; Und

Cc (5-) Man»
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(5.) Wann es zu sehr mit dem Kopffe gegen den Mast - Darm ste¬

het. Diese FünffGeburten heissen in gemein rechte Geburten, sie seynd
es auch, wann sie nur recht traÄiret werden, wie du oben in deinem Unter¬
richt mir diese und noch mehr als recht,stehende Kinder gezeiget hast.

XXX V!I.Fr. jult.Wte seynd diese Geburten nöthig
zu bedienen oder zu handeln / weil sie als rechte Geburten
heissen, und doch Gefahr dabey ist ? Wie ist die Gefahr zu
verhüten?

Wie sich inol', Lkritt. Eine Wehe - Mutter muß bald bey angehender Geburt, wo
lcnewWch!> nicht Unglücke, oder zum wenigsten schtvehre Geburt folgen soll/ durch den
Mutttr z» vc-. Angriffdiese Geburten zu unterscheiden wissen, alsdann können sie (nechst
halten habe ? Gattes Seegen ) also verhütet werden. Eines Theils, wann des Km,

des Kopffzu groß ist; Solche Kinder stehen gemeiniglich tieff im Leibe,
und können wegen ihrer Grösse nicht so nahe zum Ausgange der Geburt
kommen, als andere. Da muß solchem Kinde mit den gewöhnlichen zwey
Fingern von der Wehe-Mutter die Hülste gegeben, und wohl umfasset
werden, dabey wird sie merckm, wie /ehr sie eine Frau M Geburts, Arbeit
anmahnen darff, damit nicht Schaden geschehe, weil bey zu starckem Trei-
benMutterMd Kmdm Redens - E>He^ 5'vnmn. Ich sage nicht
allein von unnöthigem Eingeben oder Treiben der Wchm dmch Arze¬
neyen, sondern auch von zu starcker Hülffe, oder Anmahnung zu helffen,
mehr als das Kind weichen kan. Dieses muß nun die Wehe - Mutter im
Angriffe haben; Dann wann sie ein solch groß - köpstig Kind, das viel
Oeffnung bedarff, und der Leib auch von Natur jchwchr zugebahren ist,
mehr treibet, als sich der Leib ergeben kan; so wird das Kind zusehrzusmn,
men gcklemmet, weil es nicht weichen kan, und muß eher ersticken, als wann
es bey den natürlichen Wehen bleibet. Die natürlichen Wehen dringen
nicht mehr, als sich die Geburt ergiebet, dabey geschiehet doch nicht leichtlich
Schaden. Solche Wehen werden bey dergleichen Zustande von den mei¬
sten Wehe - Müttern und umstehenden Frauen zu schwache Wehen genen,
net, dadurch folget dann solcher Irrthum und Gefahr vor Mutter und Km,
der. Wann es aber recht soll trsÄiret werden, so ist der Wehe - Mutter
Hüiffe die beste, wann sie nur das Kind mit den eingelassenen zwey Fingern
gleiche emlencket, und sich darnach richtet, wie viel es sich von einem zum an,

dem
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dem Wehen ergiebet, oder ergeben kan, darnach kau sie die Frau zu nöthiger
Arbeit vermahnen, so lange sie fühlet, daß es sich recht ergiebet. So bald sie
aber mercket, daß ihr die Frau stärcker hilfft, als es weichet, so muß sie von
der Arbeit abmahnen; Denn wann sie nur ein weniges zu starck hilfft, so
wird derKopff breit gezwungen,der fonsten spitzig werden muß, soll es
gküiMch abgehen. Diese Hülffe habe ich, deiner Lehre gemäß, allezeit gut
befunden bey zu groß,köpffigten Kindern: Denn der Kopff kan sich so
langlicht geben, als es nöthig ist, wann es nur nicht übertrieben wird. Die
Kinder kommen dabey bißweilen auch wol in Gefahr ihres Lebens, wann
sie zu groß seyn, und es zu lange währet, ehe sich der Kopffin die Spitze er¬
giebet, aber nicht leicht die Mutter. Andern Theils, was anlanget ein Kind,
das schr breite Schulkern hat, solche Geburt muß eben so mit Bedacht rra-
Äiret werden, wie ietzige erMete. Dieser Unterscheid ist dabey zu mer-
cken, daß derKopff allezeit leichterzu umfassen i>>, weil die Schultern den
Kopfffrey machen, daß er nicht so gedrange zu stehen kommt. Und dabey
habe ich mich offt betrogen befunden, indem ich gemeynet, weil es so gerau¬
me sey, es fehle nur an Wehen, und habe frisch daraufgetrieben; dann
prallet der Kopff durch solchen Zwang eher durch, als die Schultern zum
Nachkommen Raum genug haden, und so kommt ein Kind in Lebens < Ge¬
fahr, weiches nicht geschiehet, wannes nicht mehr getrieben wird, als es die
Natur selber dringet. Denn wie ich es, GOTT Lobnun verstehen ler¬
nen, wann es die Natur dringet, so giebt es sich gedrange zusammen, und
gehet zugleiche durch. Solches muß man wohl in acht nehmen, und mit
den Fingern das Kind gelinde regieren und einlencken. Wann nun des
Kindes Kopffeing.'lencketist, so zwinget das Kind die Oeffnung des Leibes
der Mutter von Wehen zu Wehen, und darff die Wehe, Mutter durch ih¬
re Hände oder Finger keiner Ausdehnung der fördern Schooß machen.
Wie du den allgemeinen Irrthum mir oben gewiesen hast, nehmlich, daß
diese scharffe Ausdehnung der Frauen Leib wund machet, und bringet
Schwullst, ehe das Kind hervor und dahin kommt. Alsdann ist der
Schmertz des Durchbruches desto grösser wegen der Schwullst und des
wundten Leibes, welches ich wahrgenommen, daß es mehr schaden als hels-
fen kan. Die rechte Hülffe muß bey des Kindes Kopffe, und wo es am
gedrangesten stecket, geschehen, und nicht fornen in den Schooß, wo noch
kein Kind ist. Cc 2 XXXVIIi.
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XXXVlli.Fr. Mk. Dabey hast du gany recht / die

beste Hülste ist beymKinde. Aber wann VieKmder gar zu
groß von Leibe find, so können sie gar leicht in der Geburt
umkommen / ehe man die Schultern loß bringen kan, die
Wehe - Mutter sey so geschickt als sie wolle. Was sagest
du weiter?

Was c-ne LKM. Die übrigen dreyerley Arten belangend, so ist allemal die
^ As»o",-6 rechte Hülffe in Zeiten, wann man dem Kopffe des Kindes gleich einhilfft,
j-, !x,i z. damit wird dergleichen Scheeff- lauffen und Ansetzen der Kmder am besten
ttn v^cd.ich» verhütet, und ist die beste Hülffe, wie sthon gemeldet. Wann aber diese
!h'ui?habr/" nicht geschiehet, so kan nichts anders folgen, als schwehre Geburt,

auch wol dem Kinde und der Mutter der Tod. Nur dieser Unterscheid
ist gegen vorher beschriebenen zweyen Geburten zu wissen undzumercken;
nehmlich Drittens:

Wann sich des Kindes Kopffaufdas Schooß - Bein angesetzet hat,
so stehet das Kind zwar tiess, wie die groß, kopsfigten Kinder, aber, gegen
den Mast - Darm ist der Frauen Lc/b hohi und leer vom Kinde, da er so», st
bey den groß - kopsfigten Kindern gleiche voll ist. Mann aber Werdtens
das Kind müdem Kopffe schttMzn, Mxs Mei an des Kindes Ohr;
Weil es mit den gebrauchlichen zwey Fingern gar leichte kan mnchn wer¬
den, (da es bey rechter Geburt so liess-stehende nicht geschehen kan,) so
findet sich der offene Kopff des Kindes, nehmlich das Blattlein, in der Ge«
Geburt nach der Seiten, und ist übel zu erreichen, da es doch, wann das
Kind recht stehet, bald erreichet werden kan und muß. Und Fün/stenö,
wann das Kind gegen den Mast - Darm mit dem Kopffe zu scharffanlauf¬
et, oder gelauffen ist, so bestehet die Wissenschafft darinn, daß es ebenfaüs
lieff oder hoch stehet, wie die groß 5 kopsfigten Kinder. Weil es sich mit
dem fordern Theil des Kopffes gegen dem Rück - Knochen cui/reuret, sv
dringet es mit dem Hinter - Theil des Kopffes nach dcr Geburt so lange,
biß sich die Schultern des Kindes auf der Frauen Schooß, Bein auffse-
tzen, hernach bleibet es stecken, biß es todt, und die Mutter auch wol mit ihm
das Leben lassen muß. Es kan aber dieses nicht besser erkennet werden,
( weil den Kindern derKopffhinten so wohl wie fornen offen ist,) als wann
man befindet, daß alle Wehen umsonst und vergebens vorbey gehen, und

" tat
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das Kind am geringsten nicht weichet, welches ich mit Schaden erfahren;
Dann muß mm die gewöhnlichen zwey Finger oben bey dem Scdooß,
Beine tieff'Massen, so lasset sich der Hals »nd die Schultern bald finde»
und sühlei?/ weiches bey recht-stehenden Kindern nicht kan erreichet werden,
wsmich ich mich allezeit richte, und ferner richten werde.

XXXIX Fr. luli. Kan sich dann ein Kind aus- und
einwenden, wie es wil! ?

Lkrili. Es kan sich ein Kind in einem Leibe eher als in dem andern Das Ans- unz
Mis- und einwenden , und in denen Leibern, da sich die Kinder so andern
und verwenden können, müssen solche Frauen allerhand Art Geburten ge, t.iügtt nicht»
wartig seyn. Weil es sich bey allen Wehen ändert, so folget die Geburt,
wann das Wasser springet, wie das Kind lieget, es liege nun, wie es wolle.
Dcrvwegensich emeWche - Muttee darnach richten muß bey noch stehen,
dein Wasser^ soll.» die Kinder gerettet werden.

XQ ffr. /utt. Was folgen vor Geburten/ wann sich 5.
die Kinder unrecht auswenden?

Ltirilt. Wann es Leiber betrifft, die von Natur harte gebahren, so Die GMtte»
folget bey unrechtem Auswenden gar leichte dem Kinde der Tod. Trifft
es aber Leiber, die leichte gebahren, svhar es nicht allzugrvsse Noth, und sind^cfährs"
nmv das Kmd müden Füßlein zuvorgebohren, wiewol manchesmal auch lich.
das Kind in Gefahr kommt. Ist also am besten, wann es kan verhütet
werden, so viel möglich.

XI^I. Fr. )uK. Kommt dann kcmKtNd unrechtzur Ge¬
burt/ a/6 d/e, /o sich answenden?

Lkn'li. Es seyn zwar unrechte Geburten, welche nicht möglich ju
verhüten sind, als: Wann sich die Kinder gar keinmal recht wenden. Hie,
bey aber hat die Wehe - Mutter keine Verantwortung solcher unrechten
Geburt, indem es unmöglich zu verhüten ist, und gehen muß, wie GOTT
will, wann die Wehe, Mutter nur an ihrem Fleisse nichts fehlen lässet. Es
istwohlvor die Kinder gefährlich, aber nicht vor die Mütter / wann nur eine
verständige Wehe« Mutter dabey ist.

XI^ll .Fr. Mi. Wl- ist es dann / wann ein Kind mit
dem Händlein zuvor gebohren wird ? muß Mutter und
Kmd dabey untergehen?

C c z LKM.
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Wann die Lkritt. Die Händlein - Geburten seynd unterschiedlicherArten,

^cr können die Mutter bey allen Zuständen gerettet werden, wann nur,
a!s dic Kittdn- nechst GOTT, eine erfahrne Wehe. Mutter zugegen ist. Aber die Km,
selbst, mm, t s der zu retten, ist es, natürlicher Weife davon zu reden, auf eine Art besser, als
am gesahl'ltths andere.

Xl.I!I,zr. ^u^Aufwi-vi-l-rl-yArt»t«rW-ist kön.
dem Kin de? nen die Kinder mit den Händlein kommen, und m was be^

stehet der Unterscheid?
Bon snliffw LKritt. Du hast mir zwar oben in deinem Unterricht 7. solche
Hättdlcii" Handlein-Geburten gezeiget, unter welchen mir zurZeit 5. bekannt wor--
burten, wie sie den, als mhmlich:
b. ^ Da das Kind mit dem Haupte und eitlem Händlein hat kom,
«zÄi'rcl/"wollen. (2.) Wann ein Kind beyde Handlein über das Haupt brin,

get oder bringen will, (z.) Wann das Kind rücklings lieget, und das
iW Handlem hinter sich wegstrecket. ^4.) Wann das Kind mit dem Steuß

kommt, findet sich zuweile/i nach der Seiten mich ein Handieu» zuvor. Und
(5.) bey manchen Frauen kommt auch das Kind mit einem Handicin und
denFüßlcin zugleich unter sich, auch wol beyde Handlein in und vor die
Geburt. Du erste vsMndas nmVemHauvte und ei,
nem Händlein kommt, ist gefährlich, wann es nicht in Zeiten mit dem
pen, oder Zurückbringen der Hand, verhütet wird, wie du oben gelehret hast.
Die andere Vorstellung ist über alle Masse schlimm, wann dem Kinde bey,
de Handlein vor dem Haupte kommen, und mit dem Kneipen nicht geholf-
fen wird, sonst müste das Kind den Hals brechen, und bleibet nichts übrig,
als die schwchre Wendung, die du zur Gnüge beschrieben. Die dritte
Vorstellung: wann das Kind rückwerts lieget, und das Handlein hinter
sich strecket, so kan man sich unter solchem Aermlein mit der Hand hindurch
schmiegen; Aber man muß das Handlein mit der äusserlichen Hand in et,
was anhalten, doch nicht zu sehr, nur wie es nöthig ist, durchzukommen,
welches der Angriffweiset. Diese Geburt ist schwehr, aber doch möglich
zu handeln, und ie zeillicher, ie besser. So ists auch möglich, bey noch sie,
hendem Wasser, wann es wohl in acht genommen wird, gar zu 'verhüten,
daß das Kind nicht so kommen kan. Die vierdte Vorstellung: wann das
Kind mildem S'teuß« und Händlem kommt. Dieses bringet nicht alle,

mal
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mal Gefahr, wann gleich die Wehe - Mutter keine Hand weiß anzulegen.
Es ist mir, ehe ich etwas von Hülffe verstanden, glücklich abgegangen 5
Doch ist nicht zu trauen, daß es allemal glücklich gehe oder gehen möchte,
und bringet es Gefahr , so ist sie dem Kinde am grosiesten. Derowegen
ist nöthig, dem Kinde schleunig durch die Geburt zu helffen, weil es durch
die Wehe - Mutter besser geschehen kan, als bey vorhergehenderGeburt, in¬
dem der Steuß nicht so rund, auch nicht so gefährlich, wie das Haupt anzu-
greiffen ist. So gehet auch das Handlein von sich selbst zurücke, wann man
dem Steusse gleich einhilsst; dann wann das Kind gleich wird, so hat es
oben die Gewalt, das Handlein an sich zu ziehen. Die fünffte Vorstel¬
lung: wann Hand-und Füßlein unter sich zum Gebühren stehen, und das
eine Händlein vorscheubet, so ist mir das Zurückstecken des Handleins/ wie,
wol ohn« allen Verstand, angegangen, wann ich es gleich nur in den fordern
Hals gebracht habe, so kommen die Füßlein in solchem Zwange zuvor, son¬
derlich, wann das Hand/ein zuiückZehattenwird, und hiljft manchesmal
so/chrsZumckWebcn,daß keine Gefahr weder der Mutter noch dem Kin¬
de wird, aber doch unrechte Geburt; und wann Gefahr folget, so ist sie vor
das Kind amgrössesten.

jutt. Ach bm erfreuet, daß du meinen Unterricht und
Meynung ziemlich gefasset Hast. Rede nur weiter.

LlirM. Was aber, wann ein Füßlein und Handlein zugleich zu
kommen pflegen,belanget, sv ist es eines, wann nur die Füßlein zusammen be,
halten werden. Obfchon nur eines allein zugegen ist, so muß man das an¬
dere ba/d dazu suchen, dann sie gar selten wen vonfammen liegen, und hin¬
dert das Handlein nichts; dann wann die Füßlein zur Geburt befördert
werden, so giebt sich das Handlein selbst zurücke, und verhindert die Geburt
nichts, wie bey dem Steuß und Handlein, wenn nur das Kind recht, (ich
Heisse es verkehret recht,) so gut es seyn kan, zur Geburt angewiesen wird,
wann es gleich unrecht gebohren werden muß. Wird es aber nicht wchl
eingewiesen, so kan aus solcher Geburt Gefahr gcnug vor Mutter und
Kind folgen.

Xl.l V. Fr. Seyn dann die erzehleten Händleln-
Geburten leichter oder schwehrer zu handeln / als wann ein
Kind mit den Mßgen bald alieme käme / oder mit dem

Sleuß-
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Steußgen allein, ohne das Händlein/ und welche unter die¬
sen beyden lst die schwehreste und gefährlichste Geburt?

W.u' N!'!'. Solche Handlein- Geburten scynd unterschieden/ aufein«
nc» Gchüttcn Art schlimmer, und ausdie andere besser, wann sie nur wohl bey auter Ver-
dic F^ss^i^er mmfftundWissenschafft in Zelten untersuchet werden, dann gar mit einan«
dcr S-euß der si'ynd die Geburten, so mit den Füßgen kommen, oder mit den Füßgen
Mg wcrdcn. gewendet werden müssen, gefährlich, indem die unrechte Geburten an sich

selber schwehr und gefährlich vor die Kinder seynd. Was aber die Geburt
mit dem Steusse anlanget, wiewoi keine leichte zu achten, so ist dvchr.'cchr,
wie du mich angewiesen, daß die mit den Füßlein gefährlicher vor des Kin,
des Leben, als die mit dem Steußgen; Aber vor die Mutter ist die Geburt
mit dem Steußgen Wahrer, als die mit den Füßlein, weil das Kind dop«
pelt kommt; Aber keine Gefahr hat die Frau davon zu fürchten, auch nicht
ieicht das Kind.

Xl^. V. Fr. )uK. Ans was Ursachen erhalt sich dann ein
Kind eher als das andere bey Leben, und was hat ein Kind
vor Vortheil, wann es mit dem Steußgen gebohren wird,
als eines, das mit den Füßgen kommt ?

A»i was Ur. Qkrik. Emvst du) ewn Framn , als
beyder andern, wegen des harten Schlusses des innern Muttn, Mundes.

bmUeichtkr, die Geburt aber mit den Füßlein kan solche harte Schliessung nicht so zwm-
«!s mit mit gen, wie der Steuß, dieser dringet das Kind mit grösserer Gewalt unter sich,
den Fltsscn. ergiebet sich der innere Mutter - Mund von den gewaltigen Wehen und

dem zwiefachen Kinde eher, als wann das Kind mit den Füßlein zuvor
kommt. Und diß ist eben die Urjache, daß ich die Geburt mit dem Steusse
vor sicherer halte, als die mit den Füßlein, indem das zwiefache Kind dm
Mutter, Mund zu genügsamer Oeffnung zwinget, daß das Kind gleich
durchgehen kan. Wann es nur wohl in acht genommen wird, so schadets
dem Kindel nichts, wie auch der Mutter.

Xl^vi. Fr. ^uk. Seyn dann über diese erzehlte übele
Geburten nickt auch übele Geburten/ da sich von dem K«m
de nichts vor den Leib zeiget ?

D .iß Rücken, Lkri ti. Es seynv zweyerley Arten der Geburten, da sich nichts vor
Gch?tt>idcr die Gewt zeiget. Die eine: wann das Kind quär mtt dem Rückenüber
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über die Geburt lieget, so zeiget sich nichts vor, wie auch in die Geburt. Die Kinder Wen?
andere ist: wann dasKmd quär über mit der Seiten lieget , da ist vung «so«
nichts vor der Geburt zu sehen, und die Geburt ist wegen der weichen Seite
gantz voll. Es kau aber keines ohne die Wendung gebohren werden.

XI.VII. Fr. Wie erkennet man diese Geburten
gegen einander?

Lkritt. Die erste Geburt ist zu erkennen, iveil sie mit den Fingern
nicht zu erreichen ist, dann derRückgraddes Kindes kan sich nicht geben,
biß er gebrochen; Als muß die gantze Hand, so bald es möglich, wegen der
innern Oeffnung gebrauchet werden, da dann der Rückgrad an denen
Knöcheln zu fühlen ist. Hingegen kan man die andere Geburt mit den
Fingern erreichen, weil die Seite des Kindes sich ergiebet, und ist das Kind
dahnv. wann nur nicht Wehen seynd, gar weig und schlüpffrig zu suhlen.

Xl^ViN.Fr. )uk.Wie ist dann diesen zweyen Gebur,
ten zuhelffen?

L/iritt. Die erste Geburt ist schlimmer als die andere zu erkennen, I-, öeyderle»
weil man sie nicht wohl erreichen kan. Hier ist, deinem Unterricht gemäß, G-bui ten
nicht anders zu helffen, als die Füsse zu suchen, und das Kind zu wenden; ie Ansuchet
eher nun dieses geschiehet, ie leichter gehet es an. Die andere Wendung werden,
aber ist schwchrn als die jetzt gemeldete mit dem Rücken; Dann weil das
Kind mit der Seiten sehr eingedrungen wird, muß es gantz wieder zurück
gebracht werden, hernach ist dieWendung wie die andern, weil man die
Füsse suchen und nehmen muß.

X^/X. A-. /utt. Seyn dann solche übele Stellungen
dlrKlNder bey noch stehendem Wasser so übelstehende ?

Lkrik. Es seynd etliche StellunZen der Kinder bey noch stehendem Wie die übel«
Wasser so übel stehend, als diese mit den Füßlem stehende, ingleichen die Slettnnge»
mit der Nabel »Schnüre über das Haupt herkommende, wie auch, da die vh,um!d
Hände und Kopffbeysammen jeyn; Irem: da Hände und Füsse beysam, mit dcin W,,s,
wen seyn; Angleichen : da das Kind mit den Knien zur Geburt stehet; sechn-igen
Item: da das Kind zuerst mit der Schulter oder dem Rücken quarüber,
oder mildem Hintern zur Geburt kommt, wie auch die Zwillinge seyn Ge¬
burten , die in noch stehende»« Wasser dergleichen Stellungen pflegen von
sich selb« p haben. Die aber: als, da das Kind mit ein, oder beyden

Dd Hand,
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Händlein Mine kommt, oder, da das Kind mit dem Bauche, oder der
Brust, oder mit der Achsel, oder aufder Seiten kommt,feynd alles gezwun,
gene Stellungen, wann dasWaster springet, und die Kinder trocken wer,
den, da zwinget die Gewalt der Wehen die Kinder so untüchtig, welche
aber allerseits durch gute Wissenschafft erfahrner Wehe, Mutter können
verhütet werden, wann das Wasser noch stehet, oder so bald es springet/ und
nur Mutter-Oeffnungist.

1^. Fr. ^utt.Seyn solche übelstehende Kinder auch möglich
zuwenden, können sie lebendig bleiben/ und die Mütter ge¬
rettet wil den ? Ist die Wenduug am besten bey noch stehen¬
dem Wasser, oder wenn es gebrochen ist?

Wie m obstc. LKM Dergleichen Geburten siynd alte möglich zu wenden, und
hcnden Fällen auffs wenigste die Mutter zu retten, und geschiehet dieses am besten bey
wcn-I»s?,'c noch stehendem Wasser, so bald der Leib Oeffnung hat. Weil dieKin-
Miitttr geltk der bey noch stehendem Wasser eher können zu rechter na-
m «erde, türkichen Geburt gebracht werden, als wenn das Wasser

gebrochen ist, da lst schon nicht mehr möglich, des Kindes
Haupt zu rechter Geburt zu bringen, sondern es müssen nur
d!e Füsse genommen werden, wvdurchdas Kmd leichter zu
regieren ist, als mitdemKopffe; denn vertrauen Lew hat
nicht mehr solchen Raum bey dem verlauftenen Wasser, als
wenn eö noch stehet. Ist aber das Wasser »Netze zu zart, daß man
befürchten muß/ es mochte beym Angriffe brechen; So ist es bester, man
erwarte, biß das Wasser von sich selber Dringet. Denn so lange das Was¬
ser noch ungebrochen ist, kan sich das Kind noch selber wenden, wie es GOtt
haben will offr schlimmer, auch offt besser. Es geschehe nun wie e6 wolle,

bat die Wehe - Mutter ihr kein Gewissen dabey zu machen, als wann ihr
das zarte Netze unter dem Angriffe breche. Ich habe aber befunden, wie
du mich gelehret hast, daß es selten geschehe, daß das Netze vom Angriffe
breche, wann nur vorsichtig damit umgegangen, und nur nicht gekneipt,

Das 1-empo oder durch scharffe Nageln an Fingern geritzet wird. Ist aber bey noch ste-
ju hclffei ist hendem Wasicr dem Kinde nicht zu helffen, so muß die Wehe, Mutterden
spmmtk Ltugenblick, wenn das Wasser springet, ihre Hand einlassen, und die Wen-

tzM, st gm es stpki km, entweder die Füsse pvee das Haupt des Kindes,
wel,
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welches sich am leichtesten thun lässet, vornehmen, ehe das Wasser gar ver«
lauffet. Dann ie mehr man daß Wasser verfliessen lasset/ ie schwehrer ist
die Wendung vor Mutter und Kind. Die eingelassne Hand kan das
Wasser sehr aufthalten, biß das Kind gefasset ist, wann nur die Wehe-
Mutter es weiß in acht zu nehmen. Wann nun das Kind gefasset ist, si>
HM es das Wasser, welches durch die Hand auffgehalten worden, und
ichesloßlasse, gantz sachte wenden, welches eine grosse Hülffe ist, daß der
Mutter^ auch wohl dem Kinde kein Schaden geschiehet, sonderlich, wann
die Frau zu leichter Geburt geneiget ist, wie du dergleichen oben gemeldet;
Ist sie aber zu harter Geburt geneiget, und muß das Kind mit den Füssen
genommen werden, so ist dem Kinde unmöglich zu helssen, aber wohl der
Mutter, und wird zum wenigsten etliche Tage harte Geburt verhütet.

ll.Fr. Zutt.Wann aber das Wasser bricht/ehe die We¬
be- Mutter dabey ist/ was dann zu thun ?

LliriK. Wann das Wasser bricht, ehe die Wehe, Mutter da ist, Was tu thun
und dasKind recht stehet, die Wehen und die rechte Oessnung verHanden, so das
wartet das Kind nicht nach der Wehe, Mutter, sondern es wird ohne sie ge p! .,ngcn°
glücklich gebohren. Stehet das Kind aber unrecht, und ist Oeffnung, ob- chc die Wche-
schon keine Wchen seyn, sv ist eö nothig bald zu wenden; dann ie langer es ^ari»
so unrecht lieget, ie mehr sencketeö sich mit dem nachsthleichenden Wasser
zum Ausgange, und ist hernach die Wendung desto schwehrer und gefahrli«
cher vor Mutter und Kind. Sollten sich auf die Wendung die Wehen
nicht bald finden, st P mit meinem Wissen nichts zu machen, und müssen
die Wehen erwartet werden. Ist also wahr, wie du selber weißt, und mich
oben gelehret hast. Es geschiehet aber gar selten, daß die Wehen nicht soll¬
ten bald auf die Wendung folgen; Wann sie aber ja nicht folgeten, so seynv
sie auch nicht leicht zu zwingen. So viel hilfft die Wendung, daß man die
Frau nechst GOttes Hülste retten kan; Seynd aber Wehen dabep, so ist
noch nöthiger mit der Wendung zu eilen, damit es nicht so hart unrecht
mdmgen kan.

i^il. Fr. luk. Es brechen offters die Wasser etliche Ta¬
ge vor der Geburt, wie ist da zu thun ?

LKM. Wann keine Wehen seyn, und die Kinder nur recht stehen,
Dd 2 da
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da ist nichts zu thun, als die Wehen und die rechte Geburts - Stunde ;u er¬
warten , so gehet es glücklich vor Mutter und Kind.

Fr. )utt. Es seyn auch öffters Wehen genug, und
die Geburt verzeucht sich doch etliche Tage, daß todte Kin¬
der gebohren werden, ist dann dabey was versehen?

LkriK. Hierbey kan viel versehen werden, indem die Sache verbor,
gen ist, und nicht in die Augen fallet. Es ist wohl wahr, daß die Stunde
der Geburt muß erwartet werden, wann kein Mangel ist; Aber wo ein
Mangel ist, da kan auch die Stunde der rechten Geburt wol versäumet
werden, als: wann die Kinder unrecht stehen, wie du oben ebenfalls gemel¬
det hast, dabey wird viel versehen. Ja es geschiehet, daß die Kinder recht
stehen, aber doch scheeff auf eine oder die andere Seite, oder auffsSchvoß«
Bein der Frauen angesetzet, und kommen nicht ehender loß, biß sie lvdt seyn.
Diese Kinder stehen bey angehender Geburt insgemein hoch, dabey
sich eine Wehe-Mutter irren kan/ weil sie das Kind nicht erreichet,
biß es tod^ und abgleitet, und naher in die Geburt dringet.

l^lV.Fr. /u lt. Kan dann allemal bey angehender Ge¬
burt da6 Kind, es stehe wie es wolle, erreichet werden, es sey
das Wasser g<sprunAen oder nvch^

Lkritt. Das Kind kan und muß avemal bey angehender
vb -Ntece^n. erreichet werden/ damit, wann was Untüchtiges zur Geburt
"onrr^-No. verHanden wäre, kein Unglück geschehe.
°em comro. I^v. Fr. Jutt. Welche Geburten kan die Natur von

^ zwingen?
Lkritt. Wann das Kind recht mit dem Kopffein die Geburt ein¬

gehet, so zwinget es die Geburt gar leichte.
QVl Fr. )uk. Welche Geburten aber kan die Natur/

wann die Kinder unrecht stehen, sonderlich, wo ftarckeKräff-
te bey einer Frauen seyn, von sich selbst durch grosse Wehen
zwingen/ daß auch gleichwol die Mutter samt den Kindern
manchesmal das Leben davon bringen?

I» was Fäl- (Hrilt. Diese Geburten seynd unterschieden, als: welche mit den
Geb'irttn^-n. Füßlein zur Geburt stehen, das Kind mag dasGesichte gegen den Rücken
noch vo! Mit- oder gegen den Leib der Mutter kehren, fogehets doch, wiewol schw ehrer,

wann
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wann das Gesichte gegen dem Leibe kommt, weil es gar m undKmd
lrichie mit dem Kmne an der Mutter Schooß-Bein hem- ^ck-ich n- s-
men kau, dabey erstickt das Kind ehender, als bey der andern'
Geburt/ wann das Gtsicht gegen dem Rücken lieget. Sa
hub? ich es auch noch härter gehe» seheil, als: waun das Kind mildem
Gesichtlein zuvor kommt, wiewol es schon unter die unmöglichenGeburten

gerechnet wird, dannoch zwingen es die gewaltigen Wehen, wo gute Kräff-
te bey der Frauen verHanden seyn, daß es glücklich abgehet. Item: wann
Hände und Füsse zugleich zu in Ausgange wollen, so zwingen die Wehen
am meisten die Füßlcin, weil sie mehr gleiten können; Denn das Kind be¬
mühet sich, wann der Wehen kommt, mit den Füßlein anzutreten, weil es
mchr Schwung als mit den Händlein zu gleiten hat, dabey endlich die Ge¬
burt fvigen ?an. Dann auch wann es mn den Knien kommt, so zwin¬
get es die Natur gleich wie mit den Füssen. Item: wann es mit dem Hin?
lern kommt, so kommt auch manchesmal eil? Hand/cm mit dem Hintern,
und hat auch nicht Gefahr. Item: Es kommt auch wohl ein Handlein
vor die Geburt, wie oben gemeldet, da die Füßlein nur ein wenig zurück blei¬
ben, dannoch ist dabey auch nicht Gefahr.

i^vii.Fr. es nothig.wann die Wehen bey der
Geburt schwach seyn, solche zu starcken?

Lkrili. Manchesmal ist es nöthig, wann die Wehen zu schwach
seyn, und es nur zu rechter Zeit geschiehet, solche zu stärcken; Aber vielmal ist
es auch höchst, schädlich.

Q /utt. Wann seyn die Wehen nöthig zu star¬
ken oder zu treiben, und wann ifts schädlich ?

Lkritt. Die Wehen siynd nöthig und verantwortlich zu treiben, welchem
wann die Kinder auszuM erzehlte Arten zur Geburt liegen, da sie die Na. dicWc-
tur zwingen kan; Liegen sie aber, wie auch schon gemeldet, umsichtig, so ists
höchst-schädlich die Wehen zuvemeiben,dann es bringet Mutter und »>cht.
Kinder ums Leben.

UX Fr. sutt Wann aber ein Kind so gar übel zur Ge¬
burt läge,da es unmöglich zu gebähren wäre,solle man nicht
zu den Wehen emgebcn, und wartim ?

LknÜ. Dmum muß nmu zu den Wehen nicht eingeben, weil die
Dd z übel,
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übel - liegende Kinder aus eine solche An nicht können gebohren werden;
denn die Wehen treiben es zu strenge in einander, daß die Wendung her¬
nach desto schwehrer wird. So werden auch durch solch unnöthiges An¬
treiben der Kceißnerin alle Kraffte benommen, da sie sich sonst noch langer
halten kan, wann nicht getrieben wird, und kan mich die Wendung desto
besser ausstehen, wann zum Wenden jemand möglich zu bekommen ist.

i^X.Fr. lutt.Wo ist die Wendung am besten vorzu¬
nehmen, im Stehen, im Sitzen, oder Liegen?

Wcndtmgc» Lkrili. Im Liegen ist am besten die Wendung vorzunehmen, weil
l'Mn mi L^ ^ibep das Kind kan zurücke bringen lassen. Der Leib ist auch gerau,
g!u! ' mer im Liegen, als im Stehen oder Sitzen, dahcro folget auch die Wendung

leichter vor Mutter und Kind.
l^Xi.Fr. juk. Was ist einer Frauen im Kreisten am

besten, das Gehen oder Stehen?
W.ilin sich dcr Lkri lt. Das Gehen und Stehen bey angehender Geburt ist nicht

^ verwcrffen, so lange die Oeffnung des innern Mutter, Mundes sich nicht
uei har, ist Ge-ergiebet oder ergeben kan; So bald sich aber dt'eOcffntinggiebt,
den lind <Zte- st? ist das Gehen schädlich / weil durch das Gehen die Frucht nicht
Gcbährende eindringenkan, svndnM),vvÄMdaK Kvvk unechin G'cvU ist. Wann
schädlich.' es auch endlich eindringet und eindringen muß, aus Zwang dn Wehen, so

leidet das Kind bey dem Gehen Geivalt. Beym Stehen konnte es wohl
eindringen, aber es kommt der Frauen zu schwchr an, wann es sich was we¬
niges verzeucht. Es geschiehet wohl, wann es geschwinde Geburten seyn,
aber gar selten.

i^Xil. Fr. M. Es wird auch gesagt: daß die Nachge¬
burt bißweilen den Kindern vorfalle. Ist es dann wahr?
Wie geschichts, und wie ist es zu wissen oder zu mercken,
wann sie vorlieget?

Wie zu crken, Lkrik. Es begiebet sich zuweilen, daß die Nachgeburt dem Kinde
5" vorfalt, und die Geburt verhindert. Wie das zugehet, weiß ich nicht; aber

d,.' N.ich.ici daß es geschiehet, weiß ich wohl. Es ist durch den Angrist einer rechten We-
burl vorfällt, he' Mutter bald kennbar, wann sie nur die fordern zwey Finger in den in,

nemMutter- Mund einlasset: So ist bey dergleichen Zustande das Netze
nicht zu suhlen, welches sonst allemal kan und muß gesühlet werden; son¬

dern
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dem als ein Stück Fleisch im Angriff, gleich einer Leber, wie es dann
auch aus Teutsch der Leber, Kuchen genennet wird. So kau man auch
durch das dicke Fleisch das Kind nicht fühlen, wie es zur Geburt stehet, als
wie man es jönsten bey der Geburt allezeit fühlen kan, dahero es gar leichte
einer Wehe, Mmer zu wissen ist. Es kommt auch allemal dabey vor,

unter der Geburt grosse Blut - Stürtzung/ daß Mutter und Kind inLe¬
bens - Gefahr gerathen, wann ihnen nicht recht geholffen wird. Und wann
gleich die Kmder rechl-stchend zur Geburt seyn; dennoch ge¬
hen die mistenKmder vrauf, wann ihnen nicht bald undm
der Zeit geholffen wird. Ich geschweige, wann die Kinder unrecht
stehen, so ist die Gefahr desto grösser.

Frage. M. Wie ist denn solcher vorgefallenen
Nachgeburt ab Müssen, daß mcht Mutter und Kind drauf
gehen muß?

Lkr-lt. Diesem VorfaS der Nachgeburt vor das Kind, wann es Der Hcmd-
sollgebohren werden, weiß ich nicht anders abzuhelffen, als nach deiner Leh, Griff, wie die
re, durch eine Knüll), oder Strick-oder Haar,Nadel, oder dergleichen In,
strument, mit welcher ich in solchem Fall das dicke Fleisch, als den so genan, daß das Blut
ten Leber - Kuchen, durchqchvchen habe. Dieses aber muß vorsichtig ge, Wasser
schein, aus daß es das Kind nicht erreiche. Ich habe die Strick, oder Haar-
Nadel, wann kein recht darzu gemachtes Instrument verhanden gewesen,
auf den zwey Fingern, welche ich in die Geburt der Frauen eingelassen, und
den Leber - Kuchen anZefasset, gelinde und vorsichtig, wegen der Spitze, hin¬
ein geführet, und den Leber - Kuchen gantz sachte durchgestochen, und mit
dem einen Finger bald nachgefolget, wann es durchgestochen gewesen, so
folget das gewöhnliche Wasser, und die Blut, Stürtzung stillet sich bald;
Das Wasser aber hilfst das kleine Loch grösser machen, daß ich beyde Fin,
ger durchbringen können. Durch dieß: beyde Finger kan man das Loch iin
Leber, Kuchen so groß machen, als es nöthig, daß man zum Kindekan. Ist
nun das Kind recht zur Geburt, und lebet noch, so ist glückliche Geburt vor
Mutter und Kind; Ist es aber schon todt, wegen der vorhergegangenen
Blut-Stürtzung, so ist doch der Mutter geholffen. Stehet aber SaS Kind
unreckt, so muß ihm mit der Wendung geholffen werden, nach deiner be-
schmimen MMe es lieget, haß «ur die Mm Mttetwird, wo sie nicht

durch
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durch die vorhergehendeBlut, Stürtzung der zu langsamen Hülffe verjau--
met^ daß keine Krafft zu erholen mehr übrig bey ihr ist.

^XI V. Fr. )uli. Was ist denn Schuld an solcher gros¬
sen Blut-Si ürtzung vor der Geburt/ ehe offters noch einige
Wehen der Geburt verHanden seyn, wie dann auch geschie¬
het, daß bey angehender Geburt gewaltsame Blut-Stür¬
tzung kommet/ daß Mutter und Kind dadurch m Lebens-
Gesahr gerathen, indem die Wehen dadurch schwach/ und
alle Krafft der Mutter und dem Kinde benommen wird?
Wie ist dann da zu helffen,wann auch keine ^eäiLamems
mehr anschlagen wollen, so, als mir etlichemal dergleichen
Falle unter Handen kommen?

Ohne vbge. Lkrili. Aus was Schuld oder Ursachen dergleichen Blut, Stür-
h""6en kommen oder kommen können, weiß ich nicht. So viel ich aber

andt'rc Hii'iffe davon weiß, ist allemal solche grosse Blut- Stürtzung bey vor-erMterGe-
im Vorfall vct burt, want» sich die Nachgeburt dem Kinde vorgiebt: So ba/d nunsolcheS
Nachgeburt, geschiehet, findet sich das Geblute, und fo/gel B/ut- Sturßung, e6 sey vor

der Geburt, oder bey angehender Geburt, welches auch mit keinen Artzeney-
Mrttew sichwchürch dämMnVüM, >svchn-nMter Hülffe.
Ich habe es unterschiedene»»«! zu der höchsten Gefahr kommen schm, che sie
dieses Mittel mit dem Durchstechen der Nachgeburt haben annehmen wol¬
len, da es doch die meistenmale glücklich abgegangen , daß auffs wenigste
die Mutter gerettet worden, auch offters das Kind, wann es in Zeiten ge¬
schehen ist. So habe ich auch beyde sehen umkommen in dergleichen Zu¬
stande, welche sich solcher Hülffe nicht untergeben haben, und ich zur selben
Zeit noch keine Wissenschafft davon gehabt.

I^XV. Fr. Mt. Bey welcher Geburt oder Stellung
kan dem Kinde die Nabels Schnur vorschieben oder zuerst
kommen?

In welchen Lkrik. Dk Nabel, Schnüre kan bey allen Geburten und Lagern
der Kinder mit vorschieben, und zuerst in die Geburt kommen, sonderlich,

vorschiesse. ^ wann sie lang ist, und das Kind in grossem Wasser geraume lieget/ so gleitet
sie gar leicht mit durch.

I.XVI. Fr. /utt. Was für Gefahr ist vor Mutter und
Kind,
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Kind. wann die Nabel - Schnüre zuerst gebohren wird ? Das V°r-

Lkritt. Es ist allemal Gefahr dem Kinde, wann die Nabel« NA'!' ^
Schnüre zuvor gebohren wird, aber nicht gar leicht der Mutter. Als wann Schnüre ist
das Kind nur recht zur Geburt stehet, und die Nabel-Schnur dem Kinde dem Kinde al.
über 0em Kopffe vorgeglitten ist, so ist keine Gefahr der Mutter, aber wol gefah^
dem Kinde, wann es nicht bald zurückgebracht wird. Wird es nun zurück ^»^1." ^

gebracht, welches offt geschiehet/ so erhalt sich auch das Kind, weil es zu rech¬
ter Geburt stehet. Aber auf andere Arten der Übeln Geburten kommt es
gemeiniglich um, nicht allein wegen der Nabel, Schnüre, sondern auch der
unrechten Geburt halben, wie es dann in gemein ein Aeichen ist ei¬
nes schwachen Kindes, und hat die Mutter bey dergleichen
Geburt auch Gefahr,darnach das Kind lieget.

l^XVN.Fr. bey einer Stellung mehr als bey
verändern Gefahr vor das Kind/ wann die Nabel-Schnü¬
re mit vorkommt?

Lkr-itt. Wann die Nabel/Schnüre zuerst gebohren wird, so ist
das Kind allezeit in Lebens, Gefahr, wiewol bey einer Stellung mehr, als
bey der andern. Zum Exempel: wann das Kind recht stehet, und die We¬
he - Mutter die Necket»Schnüre nur zurück bringet, und zurück behalten
kan, durch was Mittel es möglich, so wiederfahret weder der Mutter noch
dem Kinde nichts. Als: wann ich versuchet habe, die Nabel, Schnüre zu, Diirch was
rück hinter des Kindes Haupt zubringen, und mit den gewöhnlichen zwey
Fingern sie nicht echa/ttn können, so habe ich ein zart weiches Lappgen, wie N.!i>cl-
Vtt,mch geichrel, zwischen dem Kopffe und dem Leibe vorgeleget, dadurch Tchmire zu¬
hat sie sicherhalten lassen, und ist eineglückliche Geburt vor Mutter und Ehalten.
Kind erfolget. Lieget auch gleich das Kind mit dem Steußgen zur Geburt,
und die Nabel-Schnure dabey, so ist dem Kinde wegen der Nabel,Schnü¬
re ebenfalls/wie bey der rechten Geburt, durch dergleichen Wissenschafft das
Leben zu erhalten. Dieses Zunickbringen der Nabel-Schnure und Vor¬
stecken des Lappgens dienet bey allen Lagern der Kinder, wo sichs nur vor¬
steckenlässet, darzu, weil das Kind desto bessere Krafft behalt, und länger
bey harter Geburt ausdauren kan. Wann aber des Kindes Lager sehr
schlimm ist, so muß es das Leben lassen, wegen des Übeln Lagers und unrech¬
ten Geburt, nicht wegen der Nabel - Schnnre; wiewol auch, das Kind sey

Ee so
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so starck als es wolle, wann die Nabel» Schnüre nicht erhalten wird, es
liege so recht als es liegen soll, so erhält es gm schwehr das Leben, es bettesse
dann eine Frau, die geschickt zu geschwinder und leichter Äeburt wäre, wel¬
ches aber garstlten geschiehet»

l^xvm.Fr. )uli.Istc6 dann nicht möglich, m Zeiten
zu verhüten, daß die Nabel-Schnure nicht vorschieben kan?

Lkrik. Die Nabel« Schnüre schiebet nicht eher vor, als bey an¬
gehender Geburt, da das Kind von den Wehm gedrungen wird. Es hat
auch zuvor keine Noth, die Nabel, Schnüre liege wie sie wolle, weil sie im

Das Vorfal- geraumen Leibe nicht geklemmet werden kan; Derowegen ist es in Zeiten

Schnm? bey denen Geburten, da das Kind recht stehet, wohl möglich zu erhalten und
auch bcy dcm zu verhüten, durch das Wassersprengen. Weil die Nabel-Schnure noch

Wasseripren- nicht lang hervor ist, so ist sie desto besser zurück zu bringen; Dann ie langer

mrd??"" das Wasser stehet, weil es grossen Platz machet, ie mehr und länger scheubt
sie in die geraume Wasser-Blase, und wirddasKind dabey ie langer ie
schwacher, indem die Wehen nSemai d/e Nabe/, Schnüre sthr einklem¬
men. Es stirbet das Kind auch wo/gar, ehe das Wasser von sich selber
bricht; Ja sie ist auch hernach schwehr zurück zu bringen, wann sie so lang
hervorkommt, indem sie schr Mnst-. Weduek>AdndMrweissest,als
tch aufdeinen mir gegebenen Unterricht antworten kam

i.XlX.Fr. M.Ist aber die Nabel-Schnüre bey al¬
len Geburten möglich zurück zu bringen und zu erhalten?

Lkritt. Sie ist bey etlichen Geburten, wie davon etwas gemeldet
worden, zurück zu bringen möglich und sehr nützlich, iedoch nicht bey allen ist
sie möglich zurückzubringen.

QXX. Fr. M. Bey welchen Lagern ist die Nabel-
Schnure am besten zurück zu bringen und zu erhalten/ und
bey welchen ist sie nicht zu erhalten ?

Qkritt. Bey den meisten Geburten und Lagern derKmder ist die
Nabel, Schnüre, bald wenn das Wasser bricht, möglichzurück zu bringen,
und durch ein weiches Lappgen vorzustecken, und zu erhalten, wie schon hier,

Bcy denen- von in der I^XIX. Frage ich deiner Lehre gemaßgeantworttt, ausser, wo

^ir?m ?dic Kind mit dem Bauche erst kommt oderkomemnwill, da kan man die
NÄckSchnu- Nabel , Schnüre nicht erhalten»

I.XXI.
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I_XX!. Fr. /utt. Kan man wissen/ ehe das Wasser sprin- re nicht jurück

get, daß dieNabel-Schnure mit vorkommt, und ist einer ^
Wehe-Mntter zu wissen nöthig/ ehe das Wasser springet.

Lüi-jtt. E6 ist gar leicht zuwGnund zu fühlen, wann gleich das Auf den Vor-
Waßernoch stehet, ob dieNabel-Schnure über das Haupt des Kindes n^derNnbcl«
kommt, und zwar bey den ersten angehenden Wehm, und nach und nach A
ie langer ie mehr ist sie zu fühlen. Es ist auch einer Wehe«Mutter zu wis, Mmter iwhl
fen höchst, nöthig, weil dem Kinde das Leben darauf stehet, und in Zeiten Acht zu habe»,
kan gerettet werden, wann das Kind nur zu rechter Geburt stehet.

l^xxil. Fr. /uli. Ist es gut, oder ist es nicht gut, wenn
die Wehe-Mütter manchmal das Wasser sprengen? brin¬
get es Nutzen oder brmgets Gefahr?

eknk. Das Wassersprcngen ist m gewissen Fällen höchst-- nöthig. Von beqiiei
und kan Müttern und Kindern, wo es die Noch erfordert, das Leben damit
gerettet werden. So nöthig es aber ist, so schad/ich kan es auch styn, wann gc ns.
es zu unrechterZeit geschiehet, und kan damit Mutter und Kind in Lebens,
Gefahr gerathen, wie es dir selbst zurGnüge bewust ist.

I^XXIII. Fr. luk. Wenn ist es nöthig/ das Wasser zu
sprengen, und was bringet es für Nutzen?

Lkritt. Wennn das Wasser- Nche zu starck/st, und das Kind zu
rechter Geburt stehet, so kan man das Wasser sprengen; Jngleichen bey sol¬
chen Leidem, wo sich die Kinder unter der Geburt auswenden können, wel¬
ches leicht zu fühlen undzu wMn i/t, dadurch kan demselben Kinde, wann
es bep Zeiten geschiehet, und das Kind noch zu rechter Geburt stehet, das
Leben gerettet werden.

I.XXI V. Fr. ^utt. Kan das Wasser von einer unerfahr¬
nen Wehe-Mutter auch zu frühe, ehe die GeburtS-Stun¬
de da wäre/ und also unzeilig gesprenget werden?

Lkritt. Es ist keiner Wehe-Mutter möglich, das Wasser unzeitig Zum Wussrr-
zu sprengen, sie ftp so verständig oder unverstandig wie sie wolle; denn, wie
du mich oben unterrichtet hast, ergiebet sich der innere Mutter- gcnwcdnM--
Mund vor der rechten Stunde des Gebahrens nicht/ daß iwd »och rw
das Wasser, so in die Dohne hervor kommet,daß es eine We- W?h?M?
he - Mutter, die schlechten Verstand davon hat, sprengen

Ee 2 kan.
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tan, und die gleich Verstand davon hat, tan es ohne ein In¬
strument zeitig nicht thun. Hat sie nun Verstand, es mit deinJn,
strument zu thun, so hat sie auch den Verstand, solches nicht unzeitig zu thun.
Es kan auch das Wassersprengen ohne der kreiftenden Frauen Wissen und
Willen nicht vorgenomen werden, es geschiehet auch nicht ohne diegrösseste
Noth und Hefahr der Kinder. Weil es was ungewöhnliches ist, sö wür¬
de der Ausgang eine unverstandige Wehe-Mutter bald straffen, wiewot
eine unverstandige Wehe, Mutter dergleichen nicht thun kan.

QXX V. Fr. 1 utt. Du hast recht, es ist alles wahr; aber
was ist denn vor Gefahr bey dem Wassersprengen, wenn es
nicht unzeitig kan gesprenget werden?

Wit das uns Lkritt. Es ist offt Gefahr bey dem Wassersprengen,nicht,wegen
zeitige W.isscl-u^jtjgenSprengens, sondern wegen der unrecht, liegenden Kinder, daß
Erstehen/" sie durch das unzeitige Wassersprengen zu untüchtiger Geburt gebracht wer¬

den, ( welche sich wohl unter der Geburt, ehe das Wasser von sich selbst
springet, noch andern könnet?,) dadurch das Kind in Gefahr des Lebens ge¬
setzt! wird, davon du weitlauWg und ausführlich im Ersten Theile gere¬
det hast.

!_XXVI. Fr. Zuk. Wie P denn Key demnZvMngen
mit oder bey der Geburt zu thun, oder wenn mehr Kmder
verbanden?

Wie die Ge» Lkritt. Zwillinge und mehr Kinder können nicht anders gehandelt
burt der Avil- werden, als die Stellung der Kinder ist, gleich zuvor erklärter Wendung
^mge zu Geburten, nachdem sie liegen, dann muß das Erste zuvor,

und das andere nach gefordert werden; Also auch, wenn gleich noch eines,
und auch mehr verHanden waren. Es seynd offters zwey oder drey kleine
Kinder besser zu regieren, als ein recht grosses, wenn es unrecht lieget.

I^XX VII. Fr. lutt. Sage mir doch/ ob Zwillinge alle¬
zeit in einer Nachgeburt liegen/ oder ob ein tedes Kind seine
eigene Nachgeburt hat, und wenn sie in einer liegen, ob auch
das Wasser zweymal springe.

dkrili. Die Kinder liegen nicht einerley wegen der Nachgeburt, wo
Zwillinge seyn; Ossters hat ein iedes Kind seine eigene Nachgeburt; Off¬
ters liegen sie beysammen in einer Nachgeburt/ es ist aber ein Netze dazwi¬

schen,
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zwischen, und also springet das Wasser zweymal: Wann das Erste gebot),
reu worden, so folget die andere Wasser - Blase, wenn sie in einer Nachgk-
buN liegen, da nur ein Netze dazwischen ist; Wenn aber ein iedes Kind ei- Eine bcsond«
ne besondere Nachgeburt hat, so folget offtersdie Nachgeburt dem ersten rce^ bey
Kinde, noch ehe die andere WWr, Blase eintreten kan, und muß vorher ^chciiTchur,
gefordert werden, das geschiehet gemein, wenn die Nabel»Schnurenkurtz
seyn; wo aber eine lange Nabel-Schnüre verHanden, so folget ossters die
erste Nachgeburt dem letzten Kinde, sonderlich wenn das letzte Kind starck
ist, daß es dem ersten bald nachdringen kan, dann inuß die erste Nachgeburt
dem Kinde weichen, und dringet also des ersten Kindes Nachgeburthinter
sich, darum muß man die Nachgeburt zu fördern wohl in acht nehmen, ws
zwiv) oder mehr Kinder zugleiche verHanden seyn, soll nicht langsame, auch
wol gar unglückliche Geburt folgen, welches ich alles deiner Anweisung ge¬
mäß wahrgenommen, und also befunden habe.

QXX V/u.Fr. /uii. Folget denn die Nachgeburt von
sich selbst, wo nur ein Kind ist,und wenn es natürlich zugehet,
oder wie ist ihrzu helffen, wenn sie nicht folgen will ?

LKM. Die Nachgeburt folget ingemein von sich selbst, und ist ihr
durch Husten oder Messen, mchrentheils gar leichte forthelffen,wenn sie nur
nicht von dem innern Mutter, Munde verfallt.

QXXlXFr. juk Wannaber die Nachgeburt zurück
bleibet, iftdann sonst keineUrfachemehr/ als daßsie ange¬
wachsen seyn mM/ und ist chr dann nicht zu helffen, wann
sie angewachsen ist?

LkM. Die Nachgeburt ist selten angewachsen, wann sie gleich Das Allwach,
etliche Tage zurück bleibet, und geschiehet in vielen Jahren nicht, daß eine ^>5?^
angewachsene Nachgeburt gefunden wird, doch ist es auch nicht gantz zu niasSeitsa.
widersprechen, weit es gleichwol geschiehet. Meines Wissens ist derfel- nies,
den, wo die Nachgeburt angewachsen, nicht zu helffen: Aber bey der Mey,
nungdes Anwachsens, da sie doch nicht angewachsen ist,müssen viel Frauen
ihr Leben darüber lassen.

QXXX. Fr. /utt. An was fehlet es dann, wann die
Nachgeburt gleichwol zurück bleibet/ und doch nicht ange¬
wachsen ist, wie ist ihr zu helffen?

Ee z LKM.
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Hand - Griff L kri lr. Wann die Nachgeburt zurücke bleiben will/ und doch nicht
zur Bcföt dc- angewachsin ist, so kan ihr durch einen bescheidenen Angriff bey guterWis'
zulÄgebiie? senschasst gar leicht geholffen werden: Wann man die Nabel - Schnüre
bei, Nachgcl mit der lincken Hand fasset, und mit der rechten die vordern zwey Finger auf
biut. Nabel - Schnüre in die Mutter- Scheide einlasset, so findet man bald

die Ursache, woran es sich hält, nehmlich hinter dem innernMutter-Mtmd;
Wann man nun denselben mit den zweyen Fingern lüfftet, und m die Höhe
hebet, so folget die Nachgeburt gar leicht.

I^xxxl. Fr. Du sprichst in der Antwort aufdie
I^XXlXfte Frage, daß die Nachgeburt selten angewachsen
wäre; Wie kan das seyn? Müssen dann nicht alle Nachge-
burten angewachsen seyn, weil die Kinder die Nahrung
durch die Nachgeburt und Nabel - Schnüre bekommen ?

Lkritt. Du weißt es besser, als ich dir antworten kan, daß Ms
Anwachsen der Nachgeburt zweperley sey, als: Anwachsen/ daß sich die¬
selbe bey der Geburt nicht ablöset, oder anwachset?, daß sie sich ablösen kan,
nach natürlicher Art und Weist, da sie sich bey der Geburt,und nach der Ge¬
burt, wie gewöhnlich ,vvr sich selbst ablöset, und durch Husten und Niessen
gar leicht sich ausführen lässet, wie schon vvchn sennM) nwchnei worden.

i^XXXll.Fr. M.Jst dann aber keine Hülsse, wann
die Nachgeburt rechr feste (wie du meynest) angewachsen ist/
müssen dann solcheFrauen also sterben?

Das wahre Lkrili. Ich will ihnen das Leben nicht absagen. Bey GOTT ist
Nachritt " kein Ding unmöglich. Aber,nach menschlichen Verstände zu reden, ist es ge-
fey höchst-ge, fährlich genug. GOTT sey gedancket,daß dergleichen Zustände sich sel,
sahrlich. ten begeben.

i^xxXl!i.Fr. /utt.Nun verlanget mich noch einmal
zu hören/ ob du meinem Widerrath/ wegen Gebrauchs un¬
terschiedlicher Haus-Mittel/ bey kreistenden Frauen, be¬
ständigen Beyfall giebest?

('liriK. Liebe Schwester! Wer durch anderer Leute Schaden nicht
klug werden will, dem ist selten zu rathen oder zu helssen. Die Erzehlung,
und der starcke Beweiß, wasl'jtwm betrifft, hat mich schon so klug ge¬
macht, daß ich in diesen? Fall Zeit meines Lebens behutsam gehen, und denen
Herren Kleckcis schuldigsten Gehorsam leisten werde. i-xxxlv.
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ausser Gefahr; Allein, was seynd dann deine Gedancken
wegen Suwzung der Frauen, kan solches Stürtzen helffen
oder schaden?

Dergleichen Stürtzung habe ich niemals gesehen, bin also Das Sturen
deiner Meynung, daß es wider alle Vernunfft gehandelt, nnd unverant, dei Fi mirn ftv
wörtlich sey. GOTT siy Danck, daß ich zu solchem Grunde gelanget," ch)widcr'aue
wie manschwehre Geburten inZeiten verhüten sollte und könne, iedoch be- Vnnuilfft.
voraus durch Göttlichen Willen und Wohlgefallen, sonst ist unser Hand-
reichen ein Menschen^Werck,auch alles Wissen nur Stück-Werck, die
Hülste des HErrn aber seegnet Beruff und Arbeit. ^

l^XXXV.Fr. M. Du redest wohl Christlich genug,
jedoch ist nur gesagt worden, als wärest duUrsach an unter¬
schiedlicher Kinder Tode, weil mancheFrau geschwinde bey
unrechter Geburt erlöstt wird/ das Kind aber bleibet doch
todt durch solche geschwinde Geburt. Waö ist dann nun
die Ursache an des Kindes Tode?

Die eintzige Urjache ist, daß ich nicht allmachtig wieGOtt Ablehnung
bin; die Neben, Ursache aber das unrechte Liegen der Kinder. Es ist man- BMui v ? a»
che Frau nicht lverth, daß sie von solchen unrecht-liegendenKindern söge- gc„.
schwinde erlöset wird, weil sie weder GOtt noch Menschen dancken, viel,
weniger bedeuten, daß Tod und Leben in der Hand des HErrn stehe, und
daß Er in solchem gefahrlichen Zustande offrers nnttelbar^ durch die Treue
einer geübten Wehe, Mutter, helffen lasse.

I^XXXVI. Fr. Sage mir doch auch, wie du mei¬
nen Unterricht vom KreWStuhle verstanden, und was dan
deine Meynung ist, wo die beste Gelegenheit vor kreister.de
Frauen sey/ aufdemKreWStuhle, oder demKreißlBette?

Lkritt. Im Kreissen ist keines zu verachten, weder der Stuhl, noch Der Tewuch
dasBette, es ist beydes gut, wann nur die Wehe - Mutter so viel verstehet, Stuhls,
an welchem Orte die Wehen das Kind am besten an-und eindringen kön, komm
nen, welches der Angriff einer Wehe, Mutter zeigen muß. Wann sie aber verständiges
dieses nicht verstehet, so kan es an einem andern Orte Verzug, auch Gefahr
bringen; DmwMt! es nicht recht eindringen kan, so muß cs sich hemmen;

Hetn-
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Hemet es sich nun, es sey im Sitzen oder im Liegen, und wird dieselbe Stelle
nicht geändert, so wird das Kind scheeffgezwungen; Offters liegen auch die
Kinder vom Anfange scheeff, da muß sich die Wehe, Mutter an keine an,
dere Stelle binden lassen, als an diese, wo das Kind eindringet oder eindrin,
geli kan. Es geschiehet zuweilen,daß die Frau aufderScke liegen muß,wider
alle natürliche Gewohnheiten; ist also beydes gut,wann es wohl in Acht ge¬
nommen wird, wo es am besten gehet oder gehen kan. Dein mir vorgestell¬
te Kreiß Stuhl/welcher zugleich ein bequemes Kreiß-Bette seyn kan,dienet
vortrefflich in vorfallenden Begebenheiten, zu verhüten und zu vorhelffen.

I^x XX VI. Fr. lutt. Ist dann auch bey schwehrer Ge¬
burt nöthig und verantwortlich, dem Kinde, wann es todt
ist, und nicht fort kan, einen Haken anzusetzen, und die Mut¬
ter zu retten? sage mir hiervon deine Gedancken über den
Beschluß meinesUnterrichtS im Ersten Theile?

In was Fällen Ltn-iK. Wann eine Wehe-Mutter bey schwehrer Geburt bald An-
Mmn^incil dabey ist, die mit dem Elnieuckeu deöKmdesKop/fchrDrächen weiß,
Haken brau- so darsssie wohl, meines Bedünckens, keinen Haken,' Bey unrechten Ge-
chcn müsst, hurten aber kan sie milder Wendung helffen, weil das Kind erstens vollen
Fruchten lan- Raum hat, dasselbe zuwenden, sv WM es noch M)i nnMMM ist,wann
gen. ' es aber verharret und zu scharffeingedränget ist, (welches dann mchi geschie«

het, so lange das Kind lebet,) dann ist wohl ein Haken nvchig zu gebrauchen,
weil das Kind todt, und die Mutter dadurch gerettet werden kan. Alles
nach deinem obigen Unterrichte, worbey ich die Vorstellung etlicher Ha¬
ken, die in Noth - Fallen am dienlichsten seyn mochten, aus dem Kuxsser-
Bilde wohl abgesehen, und mir eingebildet habe, solcher mich, nach Göttli¬
cher Schickung, behutsamlichzu bedienen.

Beschluß.
)utt. Nachdem ich mit deiner Beantwortung auf meine Fra¬

ge»» wohl vergnügt bin, so wünsch ich zum Beschluß/ daß du durch
fleißige Übung alles dessen, wohin »nein treu- gemeinter Unterricht
Kielet, ie mehr und »nehr gewisser werden, und bey deinem Berufte

GOttes allmachtigen Verstand nebst reichen Seegen
geniessen mögest.

Ende des Andern Theils.
GOTT allein die Ehre. Einigt.-M «» S§5>
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Nützlich undliöthlgeDugabe.
jZ^MBwohl in gegenwartig-und vorhergehen-

dem Buche die höchst-nöthige Unterwei-
sung deutlich genug geschehen, wornach
stch ewe gewMnhaffte und vernünfftige

Wehe-Mutter zur Zeit der Geburt sattsam richten
und darauf memen kan / so wohl bey natürlichen
und rechten/ als auch bey unnatürlich-und unrech¬
ten Stellungen des Kindes; damit sie durch gött¬
liche Hülffe und Beystand / warum sie Ihn andäch¬
tig bitten muß/ ihr schwehreSAmt klüglich führen/
GOttes grossenNchmenSEHrebefördern, und bey
VenMenschenLiebeundGunst/ ja auch einen gebüh¬
renden Danck und guten Nachklang erwerben möge.
So habe iedoch vor gut angesehen, folgende Blat¬
ter noch hinzu zu thun/ damit um so viel eher und
mehr die unsers OrtS genannte Kinder-Mütter ihr
schwehreS Amt mit besserm und ruhigern Gewissen
führen/ und demselben ein vollkommenes Genügen
leisten können. Nehmen sie nun solches nach ihren
Khrisckchen Gewissen in Acht/ so haben sie das Ih¬
rige gethan; wird ihnen dann nicht Gehör gegeben/

Ff 2 und
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und gefolget von denen / mit welchen sie zu thun ha¬
ben/ so werden sie vor GOtteö Gerichte an jenem
Tage loß gesprochen werden.

Bißhero aber mag dieses vielleicht selten oder
gar nicht geschehen seyn/ sondern es hat wohl bey
denen schwanger-gehenden Frauen/ oder auch denen
bestellten Heb-Ammen geheissen: Kommt Zeit, so
kommt auch Rath; wenn ein ieder das Seinige, so
viel erkan, verrichtet/ mehr wird von ihm nicht ge¬
fordert werden. Dieses eingebildete Fürnehmen
aber giebt der Satan in den Sinn, und wird am
Jüngsten Tage ein erschreckliches Urtheil davor ge¬
höret werden; dann dieses eine Sicherheit und dar¬
auf erfolgende Nachläßigkeit anzeiget/ über wel¬
ches in HMger SchM denen Menschen der Fluch
angedrohet, und kein Seegen verheiffen wird. WT
demnach bey meiner Pflicht, aus Liebe gegen meinen
Nächsten, einige Lehren an die Hand geben, damit
sie solcher als Leiter und Führer sich bedienen können.
Die Erste soll diese seyn:

I Wenn cine HAAmme, da sie ihr Amt
nach ihrem Gewissen führen will/ und zur
Zeit der Gcburt keine Unwissenheit/ Ver¬
wunderung, oder ZaMaffttgkcit an den Tag
legen, muß sie vor allen Dingen zur Zeit der
Schwangerfchasst die tragende Frau, in-

sonder-
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sonderheitamnn sie zur Helffte kominen, un-
terschiedlichemal besuchen, und genau erfor¬
schen/ ob es eine wahrjMige Schwanger-
schasst, oder nur eine Sammlung des Ge¬
blüts, ein Mond-Kind, (das ist: ein zähes,
festes und zusammen-gewachsenes Wesen,
auch wohl Mschigte IVlallK oderKlumpen,)
vder gar eine Wind- oderWassersucht in der
Mutter vorhanden sey.

It. Die andere Regel, ob die Aucht zu
solcherZeit sich viel oderwenig bewege.

III. Die dritte, ob sie einen ordentlichen
^xperir zum Essen / keine grosse Trockniß
im Munde, und Durst habe, dabey eine
Mattigkeit in Gliedern sich finde, auch vor
allen Dingen keine grosse Leibes - Verhär¬
tung oder gäntzWe Berstopffung erleide.

I V. Die vierdte/ wenn sie annoch jung,
oder mittelmaßiges Alters, ich meyne, zwi¬
schen zo.und 40. Mren sich befindet, und
die Adern voll Geblute und anssgelausscn
sind, ist die Nachfrage anzustellen, ob sie

Ffz mit
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mit viel Kopss-Wehe/ grosser (?ngbrüstigM
und einer Mattigkeit / insonderheit in den
Beinen, an welchen sie gleichsam Hangende
Lasten fühle/ behasstet sey.

Wann nun/ obigen Befragen nach, bald dieser,
bald jener Umstand sich ereignet/ muß es eine sorg¬
fältige Kinder-Mutter in der Stadt einem ^eckco,
aufdem Lande aber dem Prediger melden/ daß erL
sodann einem verstandigen Artzte schrifftlich zu ver¬
stehen gebe/ damit solches bey Zeiten gesteureh mt>
die GeburtS Stunde nach göttlichem Willen glück¬
lich erwartet werden möge. Damit aber auch die¬
ser Weitlaufftigkeit in etwas abgeholffen/ und eine
Kinder -Mutter geschickt gemacht werde, etwas gu¬
ten Rath bey solchen Umständen/ wie obige Fragen
in sich halten/ mitzutheilen; so will nicht nur die vier
Puncte etwas genauer einsehen und erklaren / son¬
dern auch einige Mittel an die Hand geben/ welche
sie mit guten Gewissen ihnen rathen und zu gebrau¬
chen die Gelegenheit wahrnehmen können.

Sollte es nun (»sich nicht also befinden/ daß
eineFrau schwangerware/ sondern eine Sammlung
des Geblüts das scheinbare Ansehen brachte/ wie
solches am nsten Blate in Vorhergehendem nachzu¬
lesen; so ist nöthig/ daß eine Ader * amArmzuför-

derst
* Hat man aber gewisse wtiicia, daß die Frau nicht schwanger sey / läßt
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derst geöffnet/ und hernach/wenn andere Unremig-
keiten einen starckm Leib verursachen sollte»/ durch
Purgiren oder Brechen abgeführet/ und der künff--

. tig-gefährlichen Kranckheit nach Möglichkeit vor¬
gebeuget werde, damit/ so es dem göttlichen Willen
nicht zuwider/ solche Frau denen Ihrigen zum Be¬
sten erhalten werden könne.

Nach dem zweyten Punct ist zwar nicht jedes¬
mal das inwendige Fühlen und Bewegen eine ge-
vvG Anzeigung und Zeugniß von dergleichen vor¬
handen seyendmUrsache / obläge ein Kind verbor¬
gen/ und rühre von dessen Regung her/ Massen auch
das Männliche Geschlecht ebenfalls sothaner Unge-
legenheit unterworffen/ insonderheit/ als sie an Ver¬
stopfung der Mily und kleinen Geäder öffterS gros-
seNoth haben/ auch wohl Würmer und andereUn-
art/ welche dicke/ zähe und feste anhängend ist/ auch
eine Schärfte hat, die Gedärme Krampff-süchtiger
Weise zusammen zuziehen/ und bald in dieser/ bald
in jener Seite/ unter den kurtzen Rippen einen gleich¬
förmigen Klumpen vonBlehungen zumachen gear¬
tetist, bey sich tragen; so können dennoch diese vor-

heM-
man noch bester am Fuß zur Ader; Und wett bey allen Umständen
nicht psr torce zu verfahren, so hat man sich vielmehr der kecker^,
schen wohl-ciioiiii-kenPillen zndevienen, oder auch metner Haupt-
undFluß'Plllen/ welche mirderZcit deS peiwcj» menftru« das nn»
gewöhnlich Verhaltene abtreiben werden: Wobey anch dir krdi«,
das Ihrige beytragen wird-»
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hergegangene Umstände/ als: die vor 20. Wochen
ausgebliebene monathliche Zeit, empfundene Unlust
und Übelkeit nach dem Essen/ unordentlicher ^ppc-
nc. Erbrechen/ Kopff-und Zahn-Wehe :c. solches
bestätigen/ daß eö von einer lebendigen und ehelichen
Frucht herrühren müsse. Um nun zu wissen/ ob dem
so sey/ insonderheit/ wenn das Bewegen offte nach¬
gelassen/ und die Frucht vielleicht etwas schwach
worden, so wird die gantze Unter-Rinde des Brods
genommen/ solche bekannterMassen braun geröstet/
hernach mit Kardamomen/ Zimmet-Rinden/ M-
gelcken/ Muscaten-Nuß- oder Blumen/ Mwnen-
Schalen/ Sassmn/ zusammen zu Pulver gemacht,
darüber gestreuet/ und mitSpamschen Wein begos¬
sen, warm üder dmMd Dieses wäre für
dieVermögende. Die Armen können an Stander
Gewürtze geflossenen KalmuS/ Ingwer, Krause-
müntze/ Melissen/ Poley, Märter-Kraut/ Lorbeer
ren/ Karweil/ Lhamillen-Blumen,einige Stücke
von diesen/ und eines so viel als des andern nehmen/
darauf streuen/ hernach mit Brandtewein, so mit
Krausemüntze abgezogen, anfeuchten/ und warm
überlegen.

Wann sich nun die Bewegung wieder findet/ kan
wohl ein Kind vorhanden/ und die Frucht dadurch
wieder gestarcket seyn. Von dem so genannten Kin¬
der-Balsam kan auch dißmals 1. oder 2. Löffel inner¬

lich
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lich genommen/ auch eine Rostscheibe damit begos¬
sen äusserlich warm über den Leib geleget werden.
Weil in solchem kräfftigen Wasser die fürtrefflichen
Stärck Mittel befindlich/ brauchet man kein über-
zustreuen/ sondern läßt es bey demselben alleine be¬wenden.

Diesen ausserlichen Mitteln / welche die Ble-
hungen zertheilen / müssen auch andere innerliche
hinzu gethan werden / welche solche niederschla¬
gen , den Leid WRche setzen, und den Stuhlgang
befördern.

Solche Blehullgen können in einer wahren
Schwangerschafft die Frucht sehr pressen/ drücken/
drängen/- angstigen und beunruhigen/ dergestalt,
daß durch vieles Bewegen selbige in ihrer Behau¬
sung sich verschlagen/ unrechtwenden/ und zu einer
schwehren und unglücklichen Geburt fürnehmlich
Ursache geben.

Durch starckeö Schnüren oderBinden wird die
Frucht ebenmaßig in die Enge getrieben/ * zur Be¬
wegung und unrechten Stellungen gebracht, ja gar
offte zum frühzeitigen AuSgange dadurch gezwun¬
gen. Eö müssen auch die schwanger-gehenden Frauen

^M
* Insonderheit wird dadurch der Zugang der Nahrung dem Kinde be¬

nommen, daß es theils schwach bleibet, theils wohl gar so entkräfftet
werden kan, daß es unvermerckt tm Mutter,Leibe ersterben, und eine
todte Frucht abgeben kan. Gg
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sichwohl vorsehen/ daß sie sich nichtviel bücken/ ja
gar schwehreLastenvor sich aufzuheben/ ihnen nicht
unternehmen/ well die Frucht durch beydes sich be-
schwehret/ und wohl gar zum frühzeitigen Auögan-
ge sich genöthiget befindet. So dürffen auch im
Schlaffe die Arme nicht über den Kopffgckget, noch
selbige durch etwas auffzuhangen/ oder von der Hö¬
he herab zu holen/ lange * steiffauSgestrecket bleiben,
indem das Zwerchfell sodann in die Höhe und starck
angezogen/ die Frucht gedrücket/ zumBewegen und
unrechten Lager gebracht wird, welches alles die tag¬
liche Erfahrung bezeuget. Zngleichen schadet auch
öffterö / wenn von chnen schnell worüber gesprun¬
gen/ und grosse gewaltsame Schnttedazu gebrau¬
chet worden, insondechnt, wenndieNaturen ohne¬
dem schwach und zart/ und daher dieTheüe garnicht
nachzulassen geschickt seyn.

Ein lang anhaltender scharff und trockener
Husten/

" Dergleichen ausgedehnte Stellung einer schwangern Frauen bringet

bey zärtlichen Personen gemeiniglich einen frühzeitigen Abgang der

Frucht zuwege, wanns geschiehet vor der Helffte, überhaupt aber eine

Ablösung derAffter-Bürde aufeiner Stellen, welches einen Abgang

des Geblüts nach sich ziehet/ und bey vollblütigen und hitzigen Perso¬

nen die Frucht bald folgen machet.

Manche möchte billig vermuthen, derHusten, welcher eine heffltge

Bewegung des viapkrzZmgris mit sich führet/ollte wohl unumgäng¬

lich die Frucht bey einer Schwangern aus dem Leibe treiben; aber

Nein! die Erfaheung bezeugetö anders. Hingegen ist dergleichen

Abgang der Frucht ohne alle gewaltige Bewegung / so dazu kommt,

rill schleuniger ztl vtzsscvirsp, heytü Attfak hitziger und gifftiger Fie-



und heilsame Artzeney - Mittel. 2Z5
Husten, vieles Niessen/ können als solche starckeBe-
wegungenzu frühzeitigen Stunden und unrechten
Stellungen der Kinder/ und folglich schtvehren Ge¬
burten, die schädliche Anlaß geben. Hieher gehö¬
ren auch diejenigen/ so mit Stein-Rücken-und
Bauch - Schmertzen / mit drängendem Wasser und
Stuhlgang behafftet sind.

Wenn solche höchst-verderblicheDinge die ver¬
standigen und gewissenhaffte Kinder-Mütter nicht
abzulehnen oder zu verbessern suchen / haben sie es
mit schwehren Gewissen zu verantworten/wovon
sie sich aber befreyen können/ wenn sie ihre sorgfälti¬
ge Verwarnungen abgeleget. Die Mittel besiehe
am Ende dieses.

So müssen auch die Kinder-Mütter ihr Amt
nach der dritten Lehre verrichten/ und die tragende
Frauen befragen / ob sie ihren ordentlichen ^ppcric
haben, und natürlicheSpeisen ihnen schmecken, oder
ob derselbegeschwachch auch wohl gar aufunnatür-
liche und ungewöhnliche Dinge zu fallen geneigt sey.
Jngleichen ob vor Geniessung der Speisen kein un¬
ordentlicher Durst vorher gehe, sind alle grosse und
wichtige Umstände/ wornach sie sich zu erkundigen

Gg 2 haben.
der. Und ist hier abermal norsble, daß unter denen Fiebern die kal¬
ten Fieber, die wett mehr Bewegungen von Schütterung oder Deh¬
nen der Glieder unter den Frosten mit sich führen, bey weiten derglei«
chen Gefahr henm Schwängern nicht zustosse.
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haben. Dann so eine unordentliche Lust und unna¬
türlicher ^ppccic zu Wagen-Schmiere/ Kreite und
dergleichen sich findet/ bedeutetes/ daß eine verdor¬
bene Einbildungs-Krafftund Phantasie obhanden
sey, welche von unordentlicher Bewegung der Gei¬
ster herrühret/ zum Grunde aber insgemein ein un¬
reines Geblüte und böse Feuchtigkeit hat; dawider
dann eines verstandigen Artztes Rath eingeholet
werden muß/ wiewohl solcher Zustand selten/ inson¬
derheit bey denen, weßhalb diese Blatter geschrie¬
ben / sich zu ereignen und angemerckt zu werden
pfleget.

Wenn gar kein^pec/t, VerlangenMSpeise/
oder natürlicher Hunger vorhanden/ pfleget es ein
Vorbothe einer herannahenden KranÄheit zu seyn/
darunter dieFruchtleiden/ und zumAuögang aus
der kleinen / und Eingang in die grosse Welt/ krafft-
loß und fast unvermögend gemachet wird.

Hingegen eine gesunde und voller Kraffte seyen¬
de Frucht kanzwarten zurGeburts-Ieitsich helffen/
auch bey unrechter zu einer rechten Stellung, durch
Reiben und Streichen des Leibes, sich öffters wieder
bringen lassen/ welches einer Matten und Schwa¬
chen fehlet; sie kan aber auch durch vieles Bewegen
gar leicht sich verschlagen, wenn sie so sehr * unruhig

- Wann die Frucht sehr unruhig tm Leibe ist, trägt man billig Sorge, ob
nicht das Kind schon im Mutter-Leibe co»vu!6vtsche Bewegungen



un d heilsame Artzmey- Mittel. 2zy
sich bezeiget/ dasdieSchwache und Matte zu thun
nicht im Vermögen hat. DieArtzney-Mittch den
Magen in Stand wieder zusetzen/ müssen theils in
colliZirenden und verbessernden / theils in abfüh¬
renden und starckenden Dingen bestehen/ welche am
Ende benähmet werden sollen.

Der Schliff/ welcher jedesmal/also auch zu der
Zeit/ die Kraffte unterhalten muß / wenn derselbe
mangelt/ und entweder von einer schon würcklichen/
oder doch auf dem Wege seyenden Kranckheit und
Beängstigung, oder wohl von harten und blehen--
den SpetW/ und daher unruhiger Bewegung der
Frucht, össtersgestöhretwird/ muß vorallenDin-
gen auch befördert werden/ wozu theils innerlich/
theils äußerliche Mittel am Ende lecommenäiret
und vorgeschlagen sind.

Endlich und Vierdtens, so ist auch bey der
Schwangerschafft auf das Alter und Vollblütigkeit
zu sehen. Junge, frische, auch * magere Frauen
haben viel hitzig Geblüte/ und die Letzten grosse Geä-
der: denn was solche an Speise und Tranckgenies-
sen/ setzet nicht so wohl zum Fleisch/ als daß es das
Geblüte vermehret.

Ggz Weil
leide, dergleichen auffs Kind vom Schreck der Schwangern schla.
gen kan.

* Es ist ju obierviren, daß orckmsir die magersten Frauen die fettesten
Kinder; die fetten Frauen aber die magersten und kleinesien Kinder
zu tragen pflegen.
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Weil nun Zeit wahrender Schwangerschafft die

Natur insgemein von dem Überfluß sich nicht erle¬
digen kan, die Frucht zunimmt/ grösser wird/ und
mehrern Raum im Ausdehnen erfordert / so wird
das Geblüte in den Geadern/ die starre-voll seytt/
mehr gedruckt/ in dem umlauffenden Fortgange da¬
durch etwas gehemmet/ und zurVerdickung, Sto¬
ckung/ Seiten-Stechen/ Beängstigung/Kopff-We-
he, Hals-Schaden/ Fiebern/ Ursache gegeben. Wie
dann sich öffters begiebt/ daß bey solchen Leuten/ oh¬
ne die natürliche Reinigung/ so sie in dem ledigen/
undnachmalsehelichenStande/ausserderSchwan-
gerschafft haben müssen, gleichwohl das Blut aus
der Nase zu rinnen/ auch dergüldenen Ader Fluß sich
zu eröffnen pfiegtt. Ich wechvuU Exempel/ daß
das Blut nicht nur aus der Nase bey der Schwan¬
gerschafft / sondern auch wenig Wochen vor Endi¬
gung derselben aus dem GeburtS-Orte weggegan¬
gen/ und die Natur eine Erledigung dadurch ge¬
suchet.

Die Frucht aber wird dadurch sehr beunruhiget/
und in eine unrechte und verkehrte Stellung ge¬
bracht/ da alsdann ein harter GeburtS-Stand zu
folgen pfleget, welche Mutter/ Kind/ und denen
Hülffs-Handen viel zu thun schaffet / und wo es
GOTT nicht nach seinem gnädigen Willen verhü¬
tet, und eine geschickte Wendung geseegntt/ kan gar
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leicht einem von beyden, auch wohl Mutter und Kin¬
de bey solchem Zustande derOdem ausgehen.

Ist demnach kein besser und nöthiger Mittel/
wann dergleichcnBlut-reiche Frauen aufdieHelffte
kommen sind/ als eineAder im Arme zu öffnen/ und
ihnen ohngefehr 6. Untzen oder 12. Loth BlutS zu
nehmen. ZuZeiten isteS nöthig/ zweymal Ader zu
lassen/ iedoch daß das * zweytemal etwas weniger
denn zuvor weggelassen werde/ weildieFrucht/ ie-
mehr sie zunimmt, ie mehrere Nahrung bedarft.

WoUte GOTT/ daß die thörichte Einbildung
bey denen emMigen Käthen und Grethen nicht so
offteherrschete/obdürfftemanzuderZeitkeineAder)
oder doch nur einmal öffnen/ vielleicht stünde es offt
um sie besser, sowohl zur Zeit der Schwangerschafft/
als auch bey der Geburt. Ich habe bey magern und
vollblütigen Leuten/ soscharff/ hitzig/ auffwallend
Geblüte haben / insgemein zweymal dem Blute
Lufft gegeben/ da dann einsmals geschehet?/ daß die
Rechnung zur Entbindung auf 14. Tage unrichtig/
und die Binden annoch bey der Niederkunfft um den
Arm zu sehen waren. So bald und glücklich folgte
die Geburt/ wofür GOtteS Allmacht noch zu rüh¬
mmund zupressen habe.

Muß demnach dieses Mittel/ dem Blute an sei¬
ner

* Alsdann soll billig die Ader am Fusse geöffntt mrtzeN/ NNd zwar nach
der Zch-Rechnung im leWn Monath.



240 Zugabe fürsichtiger Äh ren,
ner überreichenVielheit/ welches die Adern ausdeh¬
net/ und solche starck-auffgelauffen zeiget/ für allen
Dingen nicht versäumet werden, zumalm darauf
ein grosser Nutzen/ die Geburt zu erleichtern/ zu fol¬
gen pfleget.

Sollten aber statt desAderlassenö einige lieber
das Schröpffen erwehlen/ mag auch dieses gesche¬
hen/ nur müssen keine Köpffe oben ausdie Knie oder
an die Beine gesetzet/ und dadurch das Blut mehr
auf die Frucht und unterwerts gezogen werden/ als
wodurch eine frühe und unzeitige Geburt entstehenkan.

Dieses VorerwchntewarenlM/was emeFhrist-
liche und gewissenhaffte Kinder-Mutter bey der
Schwangerschaft in acht zvv nchmw hat, welches
traun eine nicht geringe Auffsicht und Nachfrage dey
den tragenden Frauen erfordert/ das doch mag biß-
her/ leidenwenig/ ja wohlgarnichtauögeübetwor¬
den seyn. Denn da insHaus gehöret worden/ ob bald
was zu thun sey/ wird nur gar offte gute Hoffnung
auf den Lohn/ Kuchen-und Braten - ^cciäemien
gemacht seyn/ weiter hat sich der Verstand wohl
nicht erstrecket; denn ohne vorher gegangenes Wis¬
sen lasset es sich nicht wohl fragen. Nun folget

Zum Ändern die Geburts-Ieit/Wie sich die
Weh e-Mütter dabey auffzuführen/ und wie sie sol¬
che auffö gewisseste zu erforschen haben, wovon die

Berli-
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BerlinischeHos-Wehe-Muttergenügsamen Unter-
richt giebt/ und ihr eigen Exempel am zs. undz6sten
Blate anführet/wie sie hat sollen und müssen schwan¬
ger seyn/ und so viel Tage sich martern und quälen
lasse»/ obschon eine Sammlung des Geblüts die ver-
meynteSchwangerschafft nur verursachet/ und den¬
noch bey solchem starcken Leibe kein Kind vorhanden
gewesen.

Wann eö nun in der That und Wahrheit sich al-
sovechak, daß eine rechte Schwangerschafft, nach
allen Umstanden/ sichbißher geaussert/ auch wohl eü
nige Anzeigungen zur herannahenden Geburt- Zeit
sich eingefunden/ so ist hochnöthig/ daß vor allen
Dingen/ nach der wohlerfahrnen Lehre am 5. und
folgenden Blate/ (i)der Mutter innerste Oess-
nung erforschet werden. (2) Was das Kind
vor ein Lager und Stellung habe. OObes
mit dem Kopffe recht in die Geburt
eintreten könne / oder ob es damit scheess
vor- hinter- oder seitwerts angesetzet und an¬
gedrücket liege. Da dann die höchste Noth ist/
AlcheSzeitig/ durch geschickteHand-Griffe/ abzu¬
halten.

Solche unrechten Stellungen der Kinder/ und
wie ihnen vorsichtig durch dieHülffe GOtteö begeg¬
net werden müsse/ sind augenscheinlich durch diebey-

H h gedruck-
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gedruckten Kupffer-Bilder vorgestellet/ auch für¬
nehmlich in den Gesprächen deutlich erkläret und ab¬
gehandelt worden.

E6 muß vor allenDingen aufdiedreyfacheArt/
welche am ^tenBlate unterschiedlich benähmet/ des
Kindes Geburt verrichtet/ und die Wendung/ wo
es anders von selbsten nicht mit dem Kopffe einge¬
treten/ dahin gerichtet werden/ daß/da es mit der
Ersten als rechten nicht angehen kan/ dennoch durch
eine von denen andern beyden das Kind unter der
Hülffe GOttes zum Ausgange und ans Licht der
Welt gebracht werde.

Soli demnach die gröMe Sorge und Bemü¬
hung derHeb-Ammen seyn/ des Kindes Kopff/ wo
es anders nMvch, indkGebuttnnMncken,damit
ohne entstehender Gefahr und herzu düngender
Noth die Frau vermittelst Göttlicher Hülffe bald er¬
löset/ wegendes ftölichen Anblicks ihres Kindes er¬
freuet/ und GOTT für seine Gnade gedancket wer¬
den möge.

Wird demnach die aus grosser Erfahrung her¬
geleitete Anweisung/ und der heilsame Unterricht sehr
zu mercken/ öffters zu lesen / und dem Gedächtniß
wohl emgedrüaet werden müssen; besiehe das 202.
und folgende Blat/ welche vortreffliche Lehre mit
güldenen Buchstaben gezeichnet zu werden verdie¬
net hätte.
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Da das Wasser allbereitS seinen Fortgang ge¬

nommen / dahero das Kind bey solcher Trockniß,
und anklebenden Hauten, nicht mehr zu wenden ge¬
schickt ist/ sondern in den Häuten eingepreßt und ge-
dmnget lieget / rathe ich/ das ^ Aderlassen so fort
zur Hand zu nehmen/ und nach Beschaffenheit der
Krafftt/ auch Vollblütigkeit/ 6.8.io. biß 12. und
mehr Loth Blut im Arme zu lassen.

Insgemein ist dieses ein gar grosser und unver¬
antwortlicher Fehler / es mag das Kind natürlich
stehen/ und recht in die Geburt eingetreten/ oder
dieses Letzte nicht geschchm sey»/ so treiben dennoch
die Kinder- Mütter die zu solcher Zeit schwehr-ge-
bahrende Frauen zur Arbeit/ wollen immer eine We¬
he über die andere haben, und sind gleich fertig / deß¬
wegen Artzeney-Mittel zu verlangen/ da doch des
Kindes unrechte Stellung viel besser ohne Wehen
zu einer rechten und natürlichen mit Wenden kan ge¬
bracht werden/ als welche solche gegenwartig sind.
Bestehe das 27.28.und29.Blat.

ES istwarlich eine gantz Gewissen-lose Sache,
zeuget entweder von der grossen Unwissenheit in ei-

HH2 nem
N?ann die Aderlaß nicht obangeregter Masten vor der

Entbindung geschehen ist, so sehe ich nicht ab, aus was Absich¬
ten dieselbe in diesen Umständen, da das Kind trocken mußheransge«
arbeitet werden, sollte Statt finden, daß sie nicht vielmehr etwas ent-
kräfften sollte; Wiewohl sich der-^uwr besser unten noch deutlicher
erkläret, e.42.



nem so wichtigen Amte / welches man mit einem
theuren Eyde und Pflicht übernommen/ und daß es
an einer gründlichen Unterweisung fehle/ durch Le¬
sung eines darzu dienendenBucheS/ (welches nun
dieses ist/) der Sache ferner nachzudencken.

Offte bedeutet die Antreibung auch eine Eilfer¬
tigkeit/ daß die Kinder-Mütter gerne geschwind da¬
von zu seyn trachten/ dahero durch ihre viele Unge-
dult alsofort des Kindes schleunige Geburt und
Darstellung wissen und befördern wollen/ insonder¬
heit, wenn ohngefehr noch eine sich meldet/ die ihrer
Hülffe begehrend ist.

Ob nun schon die/esAßte sich Dtrüge/ so ist den¬
noch nöthig/ an dem gefährtichstenOrte zu bleiben/
und mit GedM das Ende der ersten Niederkunfft
(so den Vorzug hat/) abzuwarten/ iedoch der andern
Gebährerin eine tüchtige Fvau, welche sichs getrauet
zu übernehmen/ zuzuschicken / ihre Stelle indessen zu
vertreten/ und menschlichen Beystand zu leistet?/ wie-
wol zuvoz von ih! erforschet wezdcn muß/ ob daöKind
recht eingetreten ? da dann vermuthlich ein glücklicher
Auögang, ohne der bestellten Kinder-Mutter Bey¬
seyn/ gleichwohl zu hoffemst. Nur wird erfordert/
daß das Binden derNabel-Schnure recht geschehe/
und dergestalt verwahret werde/ daß kein gefährlich-
und tödtlicherBlut-Fluß des Kindes zu besorgen.

Und weil an dem gehörigen Binden , welchesmit
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mit einem starcken Faden verrichtet werden muß, so
viel gelegen, daßeinesTheilsderMntter/ andern
Theils des Kindes Wohlfahrt darauf beruhet, so
muß eine bedachtsame und fürsichtige Kinder-Mut¬
ter darnach sehen / daß das Gewissen hierinn keinen
Anstoß leide. Dieserwegen müssen des 6sten Kapi¬
tels gründliche Lehren am 112. und folgendem Blate
fleißig gelesen und in Acht genommen werden.

Sollte auch bey unrechter Stellung und schweh-
nr Geburt, insonderheit bey denen Erstlingen, :c. mit
ungeschickten Handen ein gewaltsames Auffreissen
verursachet seyn/ muß sofort das am Ende verordne¬
te Mittel darwider gebrauchet werden/ ehe und be¬
vor über die zerrissenen Theile eine Haut sich ansetzet
und überwächset, welche Hernachmals mit ungemei¬
nen Schmertzen erst muß weggebeißet/ frifch Fleisch
dadurch gemachet, und die geöffneten Geader/ ver¬
mittelst des Balsamischen Bluts und helffendenAr-
tzeneyen, zu einer zusammenschließenden Heilung
wieder gebracht werden. Woher solch Auffressen
komme, und wie eö zu verhüten/ liß am Blate 15.
16.119.

Nachdem die Nach-Geburt und das Nach-Ge-
Wte seinen Fortgang genommen, muß darauf das
* Binden geschehen, theils, damit der bißher aus-

Hh z geoehn-
* Die gemeine Art derWehe-Mütter zu binden die Wochen.Frauen, da

sie ein jtchmmengerottteöHand'Tuch über den Magen umer die kur-
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gedehnte Leib in etwas zusamen gehalten/ theils auch
das starcke Geblütt/ durch Jusammenziehung der
Geader/ in etwas auffgehalten werde, und also keine
Ohnmachten leichtzn befürchten seyn. Wann aber
entweder bey unzeitiger Geburt, oder angewachse¬
ner Nach-Geburt ein starcker Blut-Fluß, da das Le¬
ben Gefahr hat/ entstehen sollte/ muß ein Theil Eßig/
und ein Theil Waffer scharff warm gemacht/ und bey¬
de Hände biß über das Gelencke darinn gehalten/ und
solches öffterS wiederholet werden. Andere ausserü-
che und innerliche Mittel besiehe am Ende. Erinnere
aber noch hiebey/ daß das starcke Binden an Händen
und Füssen chender dieOhnmachtenzu erregen pflege
als obiges, darum muß solches abgestellet bleiben.

Wann (Mich das Mnd zur WeK gebracht, und
vonderNach-Geburtvorsichtig gäöstt worden/ das
Kind aber sehr schwach/ zart und elend ist/ so/ daß die
Lunge die Lufft noch nicht gefasset und eingenom¬
men/ und dadurch die Brust/ Hertz und Geblüte noch
nicht in eine lebhaffte Bewegung gebracht hat/ da
dann dieKinder gantzschwächlich als ersticket/ und
blaulicht als im Jammer und wie todt anzusehen lie¬
gen/ kan entweder ein paar Tropffen Brandtewein
dem Kinde unter die Nase und in den Mund gewi-

schet/
tzen Rippen binden, kan man nicht gut heiflen; sondern es muß mit
einem ausgebreiteten Hand-Tucbe der gantzeBauch, wie er zuvor aus/
gedehner gewesen, nun aber erschlapptt ist, wohlgefasset und gebmv
t>M werden.
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schet, oder geriebenerSenff/ Merrettig/ Zwiebel an
Statt des ersten genommen/ auch dem Kinde vor¬
nehmlich in den Mund geblasen werden / welches
eines von denen besten Mitteln ist.

Vor allen Dingen müssen die Kinder-Mütter
gleich einen Schwamm bey sich haben / und mit
warmen Waffer solches fleißig reiben. Schwesel-
Dampffoder anderes angezündetes Wesen/ weil
leicht was abfallen und das Kind beschädigen kan/
ist nicht zu rathen.

Ich weiß ein Exempel/ daß die unvorsichtige
Kinder-Mutter/ um des Kindes Kopffzu reinigen/
solchen mit Brandtewein gewaschen/ der denn des
Kindes Augen dergestalt mit getroffen/ daßsiegantz
erhitzetund erröthetworden, weicher Schade anie-
tzo/ ieider! noch zu sehe«/ indem die weisen Frauen
nachlaßig verfahren / und gemeynet / man dürffte
solchem Mten Kinde nichts dazu gebrauchen/ daher .
es Zeitzum sichtbaren Verderben bekommen.

Wann das Kind zur Welt gebracht und gelöset
worden, muß es gereiniget/ in warme Windeln ge¬
leget/ und nicht so lange auf dem Schooß gehalten
werden/ biß dieNach-Geburt geholet; besiehe davon
das 15. Blat. Daraufist die sich aufthaltende Feuch¬
tigkeit in der Brust auszudrücken / und die im Mut¬
ter-Leibe gesammlete Unreinigkeit der Gedärme ( der
so genannte Heiden- Dreck) durch den Stuhlgang

genug-
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genugsam wegzubringen; denn so davon wa6 zurü¬
cke bleibet/ ist derIammer nicht weit/ und kan der
Tod diesem leicht folgen; dannenhero ist gar groß nö¬
thig/ solche Unreinigkeit genugsam abzuführen/ wo¬
für die Natur/ durch die Anfangs dünne und wasse¬
rige Milch schon gesorget, wäche doch insgemein
sehr hindangesetzet wird/ solche den Kindern zu ge¬
ben. Die Artzeney-Mittel werden nachhero ange¬
zeiget.

Das warmeBad dienet auch öffterS, insonder¬
heit/ wenn nur ein wenig Seiffe oder Saltz darein
gethan ist/ den Stuhlgang wohl zu befördern/ es
muß aber gantz wenig seyn / daß e6 keine scharffe
Sohle werde / denn die könnte des Kindes Haut
nicht vertragen.

Wann es nöthig/ daß dem Kinde daSZungen-
Bandgen oder Hautgen zu lösen/ sind dieses dieIei-

. chen/ daß es die Zunge nicht ausstrecken/ selbige nicht
bewegen/und umdieWaryenichtrechtschlagenkan.
Unter tausend Kindern ist kaum eines/ so Mangel
daran leidet. Eskan mit einer scharffenScheere ge¬
schehen/ und hernach Rosen-Honig darangestri¬
chen werden.

So wird am Ende auch gedacht werden von ei¬
nem solchen Bade / wenn die Kinder nicht zunehmen
können. Dieses muß insgemein gleich Hexerey seyn/
wenn die Kinder dicke und hatte Leiber / dabey ein

auff-
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auffgedünstet Gesichte haben/ die Arme und Beine
ader wieStöcke verschwinden/ da e6 doch von Wür-
men/ vonzahen und sauren Schleim/ so Gekröse und
Milch-Geader verstopjset und zugedämmet hat/ daß
der Nahrungö-Safft an die auswärtigen Theile
nicht gelangen kan/ zumöfftersten den Ursprung hat.

Bißweilen sind auch die Nerven und Sehn-Ge-
ader Schuld, enlwederpiel zu schlapff/ oder gar ge¬
druckt/ daß die Geister ihren Einfluß und Fortgang
nicht recht in seidige haden/ noch die Warme und
ausdehnende Krafft/ denen fteischigten Theilen zu¬
wege bringen können.

Vor allen Dingen aber muß die Kinder-Mutter
untersuchen/ ob irgend ein Mangel oder Überfluß zu
spüren sey? ob die* so ihre Ocffnung haben
müssen/ in solcher Beschaffenheit seyn, oder ob sie
nicht durchgängig zu finden? als: obderUrin und
der Stuhlgang fortgebracht werde? zumalen ich 2.
Exempel weiß von diesen beyden Arten, welche,
wenn es zeitig wäre denen Eltern gemeldet, undHülf-
fe gesuchet worden/ hatte solches/ da es noch frisch
und zart war, in den natürlichen Zustand vielleicht

können
* Nehmlich, eine Kinder.Muttersoll gleich dem gebohrnen Kinde nach

denen Oertern sehen, wo die Natur sich des Urins und Stuhlgangs zu
entledigen pfleget: ob sie nicht verwachsen seyn? damit durch eine ge¬
schickte Hand und lnilrumenta solche bey Zeiten können eröffnet wer«
den; Anders durch solche Versäumniß die Kinder können in Lebens«
Gefahr gerathen. )»
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können gebracht werden / da hernach die Kinder
theils etliche Wochen/ theils einige Tage nur elend
zugebracht/ und ihr Leben wieder abgegeben. Wenn
alles geschehen/ was eurem Amte Meget/ und der
himmlische Vater will sein Geschenck Mobald wie¬
derum zurück nehmen/ und mit ihm wie mit des Pro¬
pheten Zonas Kürbis verfahren, so HM ihr doch
ein ruhiges Gewissen.

Die Kinder-Mütter müssen auch vor allen Aber¬
glauben/ welches ein Stück der Zauberey ist/ ihr Ge¬
wissen frey behalten/ keine Wurtzeln/ alsPionien-
Viol-Wurtzel/ Eichen-Mispel und dergleichen m
die Windeln flecke»/ und mit tauffen lassen. Dieser
Gnaden - Bund gehöret für die alleredetsteFreatur/
und nicht für Most Geschöpfe; GOTT hat schon
durch seinen Seegen die Würckung solchm'Mmw,
ohne diesen verdammlichen Mißbrauch und EntHei¬
ligung des Sacraments/ mitgetheilet. Hieher ge¬
höret auch das Seegnen und Besprechen des so ge-

Vom Hertz- nannten Hertz - Gespannes und Anschusses. Man
bey. reibe und streiche nur offte das Erste mit Fettigkeiten

oder Speichel/ warmen Tüchern/ oder auch nurmit
tz- Rippe» warmen HandM/so werden sich die Blehungen schon

zertheilen/ und der hart-ausgespannteLeibschmeidig
und erweichet werden. Dieses dienet auch wider
das so genannte Anwachsen.

Der Kinder-Brey muß von alter geriebener
Sem-
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Semmel/ nicht von Mehl, mit ein wenig Was¬
ser oder Aleisch-Brüh von Hünern !c. mit Zucker oder
rememHomg/ und etwaszart-gestossenemFenchel
und Anieß Wereitet werden. Er muß vor allen
Dingen dünne und vom Löffel abfiiessend seyn, nicht
solange stehen/ daß er sauer/ dicke und zähe wieder
lverde/ woraus Zammer/ Noth und der Tod gar
leicht entstehen können; daher ist er alsdenn ein Klei¬
ster zu nennen/ und gehöret für die Buchbinder,
bringet Verstopfung, Angst/ Schmertzen, unru¬
hig Schlaffe^ Schreyw/ m?d den blchendenJam¬
mer zuwege.

Wenn die Milch denen Müttern fehlet/ müssen
sie Morgens und Abends eine grosseMesser-Spitze
voll von gepulverten Krebs - Steinen/ gebrannt
Hirsch-Horn/ Vios-Wurtzel/ Mohren-Saamen/
Haber-Kümmel/Ameß/Fenchel, eines so viel wie
des andern zusammen vermischet/ mit warmen Ge-
trancke nehmen/ dabey Petersilien-oder Kerbel- in¬
gleichen * Mehl-Suppen/ die letzte insonderheit/
wenn sie kranck gewesen/ des Tageö einigemal ge¬
messen. Aeusserlich ist gut Haber-Kümmel in einem
lmnen Beutel/ ohngefehr ein Quentlein, mit ein halb
Quellt!.** Kampher und eben soviel^ Saffran/

Zi 2 zwi-—... > —> " ' « — — —
* und das vornehmlich und fleißig.
»5 »»» Diese beyde Stücke sind nichts nutz, Mm die Milch eher zu,

rücke als heW treiben.
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zwischen die Brüste zu hangen; eö wäre denn Sache/
daß der Geruch des Zampherö und SaffranS den
Kopff einnähme/ und Schmertzen verursachetex so¬
dann muß solch äusserlich MittelwegÄeiben. So
ist auch gut / die Milch - Röhrgen gangbar zu ma¬
chen/ die Brüste öffters warm, mit einem groben und
härichten wollenen Tuche zu reiben. ES kan auch
Hirsen-Saamen in einen Beutel gethan, und stets
warm über die Brüste geleget werden. Arme Leute
könnenKrausemüntze/ (Hertzen-Krautgenannt/)
Hollunder-Blüte/ Khamitlen-Blumen/ Körbel,
Dilkraut/ eines nur von diesen mit Weitzen Klcy in
einen Beutel chun/ und denselben o/ste warm über¬
legen.

Sollte aber ewe EntMdMg, oder ein jo ge-
nannterAnschuß darzu kommen / muß das vndam-
meteSeegen-Sprechen, die narrische und abergläu¬
bische Erb-Bürste insgemein herhalten, eine ande¬
re Bürste oder obiges Reiben thut eben dasjenige,
wie diese. ES werden darwider einige Mittel nach
Endigung dieser Regeln und Erinnerungenhinzu
gefüget, und zum Gebrauch bestens angewiesen
werden.

Dieses ists nun, was euch lieben Leuten oblieget/
die ihr die erste Hand an das herrlichste Geschöpffr/
GOtteö Ebenbild genennet, legen, und dasselbe zu

seiner
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seiner AuffnahmeundWachSthumzubringe»/ eine
fleißige Aufflicht stracks Anfangs nach eurem Gewis¬
sen treulichst haben müsset. Eine jede unter euch schla¬
ge in stch/ wie offce ste Whero was versehen/ und
mchtgethan/ wa6 hatte billig geschehen solle»/ bitte
e6 GOTT ab durch hertzliche Busse, und flehe den¬
selben inbrünstig an um Verstand und Klugheit/ al¬
len diesem Vorgeschriebenenferner nachzudencken/
und alles auffs fleißigste zu beobachten. Sie ruffe
GOTT um Seegen und Gedeyenan zu solcher hoch¬
wichtigen Arbeit/ so wird alles glücklich und wohl
von Statten gchm.

Eine iedwede vergesse niemals diese Seuffzer zu
thun: AlleS/ was mein Thun und Anfang ist/ ze.
DaS wak GOTT, ich tret ietzt frölich die Beruffes-
Arbeit an: HErrGOttVater/ dich anruffich/ weil
ich ohne dich nichts kan: ZEsu Khriste/ seegne du/
5^eilger Geist/ sprich Ja darzu.' HERR/ in deinem
grossen NahnMsty Wem End und Ansang Amen.
Der HERR bchüknllch für allem Übel/ Er behüte
meine Seele, Er behüte meinen AuSgang und Ein¬
gang/ von nun an biß in Ewigkeit/ Amen.

Hat nun euer Amt und Beruff GOttes seinen
gaadigen Beystand/ so habet ihr ein freudig Gewis¬
sen/könnet aller Verfolgung lachen und spotten/ und

Iiz werdet
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werdet emen herrlichen ewigen Lohn haben. Ver¬
gesset aber nicht, jedesmal GOtteö Güte nachher
zu preisen und dafür zn dancken, wenn die Arbeit
glücklich verrichtet ist; bethet nach gemdigter Ar¬
beit: Nun dancket alle GOTT, der grosse Dinge
thuUc. Ehre sey GOTT dem Vater, der uns er¬
schaffen : Ehre sey GOTT dem Sohne, der un6
erlöset: Ehre sey GOTT dem Heiligen Geiste, der
uns geheiliget hat: Ehre sey der Heiligen und Hoch¬
gelobten Dreyfaltigkeit, von nun an biß in Ewig¬
keit, Amen. Der Nahme des HERRN sey ge¬
lobet und gebenedeyet :c. Vater Unser !c. HU

GOTT allezeit ic. Gebenckedoch/ GOTT/
meiner allezeit im Besten/

Amen.

Nach-
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Nachdem null die allcrnöthigsteu Lehrew zu-
samt angewiesenen Mitteln / in vorhergehenden
Blättern an die Hand gegeben worden: wie nehmlich (1)
Zeit währender «schwangerschaffl, (2) bey der Gebnrtö-
Aeit, und (?) kury nach derselben müsse vorsichtig verfah¬
ren, und die erfordernde Hülffe geleistet werden; So fol¬

gen nun die Mittel an und vor sich selbst/ deren sich
sorgfältige KinderMütter in oberwehnten

Zeiten bedienen sollen.
Wann 5 Verstopfung vorhanden.

ein Loch MeiniZten Wein, Stein mit warmen Trincken
auf e/imiah/ nüchtern em. Oder, wenn diests zu schwach ist,
kan folgendes, so auch gelinde abführet, gebrauchet werden.

Nehmet gereinigten Wein - Stein, Rhabarber, Sems - Blatter,
Annieß - Saamen, iedes ein halb O.uentlein, lasset diesis zum Pulver ma¬
chen, des Abends um Bettgehen die eine HMe, die andere aber des Mor¬
gens mit HMmder-Miis, Bim-Saffr oder mit falte» Wasser neh¬
men. Deö Abends muß nur eine warme Suppe und ein weich Ey gegeß»
sen werden. Des Morgens kan ein wenig Suppe mit eintzelen Brocken,
oder nmdasTrincken warm gemacht/ nachgenommen werden.

Ein Tranck wider dergleichen. Nebmet Hindlaufft, Wurtzel drey
Loth, Melisten-Kraut eine mittelmäßige Hand voll, Seens, Blatter ein
Loch, Annieß-Saamen, Canneel, iedes ein Quentlein, diesis zusammen
gröblich zersthnitten und geftossen, mit ein Quartier Wassers so lange ge¬
kocht , biß die Helffte bleibet, hernach dmchgeftiget, mit ein wenig Zucker
versasset, welches nüchtern nach und nach warm getruncken wird.

Wann zugleich Hitze bey der Verstopffung,muß (1) Aderlaß ge¬
schehen , (2) folgender Tranck gebrauchet werden. Nehmet reine ab-

gewa-
^ Ist gar ein gewöhnlicher Zufall der Schwängern, die man wohl, in¬

sonderheit die l)i«r, zu Miiruirm hak; daß sie genugsam Mftcken, und
nicht zuviel sitzen»
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gewaschene Gersten drcygme Händs voll, Haftn, Pappeln eine Hand
voll, grosse Rosinen, daraus die Kerne gemacht, vier Loch, Secns-Blat,
rerein Loth. Fenchel, Saamen eiiO.uentlem, rohen Wein, Stein ein
Loch, kochet dieses wie das Vorige / u^d gebrauchtes auf gleiche Weise.
Ist Husten dabey, kau eine Hand voll E'mn,Preiß vderHufflattig,in¬
gleichen Feigen 4. Loth, nebst so viel Kiapwjen - Blumen, als man mit de¬
nen vordersten drey Fingern fassen kan, oder statt derselben ein halb Quent-
lein Mohn, Saamen darzu gethan, und nach und nach warm getruncken
werden.

Pflaumen - Mus vier Loth, gepulverte Sems,Blätter ein Loch und
einO.uentlein gestossener Annieß, dienet auch zu mehrmaliger Oeffnung.
Diese Mittel können in erheischendem Falle wiederholet und zweymal ge¬
brauchet werden.

Ein halb Pfund Pflaumen, ein Loth Seenes - Blatter, und ein Loch
reinen Wein, Stein, zusammen mit ein Quart Wasser gekocht, und die
Brühe davon nach und nach getruncken.

Für dieTrockniß und * Hitze im Munde.
Krebs, Stein, gebrannt Hirsch, Horn, röche TnÄkn, Mnnlgun

Salpeter, iedes einO.uentlein,dieses zusammen zu Pulver geflossen, und
alle Vier, Sechs, Sieben oder Acht Stunden, nachdem es die Noch er,
fordert, eine gute MessenSpitze voll mit kalten Trincken davon genommen.

Wider dieBlehungen.
Krebs, Steine zwey Quentlein, gereinigten Salpeter, gereinigten

Wein, Stein, Pomerantzen-Schaalen, Zitwer-Wurtzel, Galgant,
Annieß - Saamen, iedes ein Quentlein, dieses alles zum Pulver gemacht,
und des Tages zwey, biß dreymal, mit verschlagenen Trincken, eine Mes¬
ser, Spitze voll davon genommen.

Ein

* Nachdem lctziger Zeit das Lbtam - Saltz bekannt worden, kan nichts
sicherer vor Schwangere m Hartleibigkeitengebrauchet werden, als
dasselbe< btß zu 2. Loth jerschmoltzen tn Brunnen - Wasser»
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Ein Pulver wider das Schrecken oder Eyfer.
Nehmet Krebs, Steine, prseparirte Perlen - Mutter, prseps.

rirte rothe Corallen, iedes ein O.uentlein, des auserlesensten Berg, Cin-
nobers/ Schweiß - treibendes Spieß, Glas, viapli. Lateinisch
genannt,) gereinigten Salpeters ei» halbO.uentlein, Wein - Stein mit
Victriol zubereitet, (l'srt. Vier. Lateinisch,) zwantzig Gersten, Kom
schwehr, dieses zu Pulver gemachet, und desmals eine grosse Messer-Spi¬
tze voll nach dem Schrecken oder Epfer genommen mit kalten Trincken.
Diese Mittel sind diensam , Zeit der Schwangerschafft zu gebrauchen.
Nun ist zu gedencken von denen in der Geburt, Zeit, und bißweilen nachher
«svrdntich seyenden Mitteln.

Wenn die Wehen bey rechter Stellung (welches
doch Mm geMchel,)ooernachherodie*Nach-Geburt

unv das Geblüte nicht fort wollen.
Nehmet Myrrhen, Lorbeeren, Sajftan, iedes ein Quentlein, trocknen

Sagebaum,Melissen, iedes ein halb Quentlein, Borax 2.O.uentlein, dieses
zu einem Puwn gemacht, und alle Stunden wö. bep rechter Stellung eine
grosseMesser-Spitze voll davon mit lvarmenWein oderGetrancke gegeben.
Ist es nöthig, kan alle halbe Stunden davon gegeben werden. Ich ver¬
mahne aber nochmals um GOttes willen, da das Kind
nicht recht stehen sollte, müssen keine Wehen befördert wer¬
den, es sey auch, aufwas Art es wolle; denn das Kind wird
feste eingekeilet, emgedränget und geklemmet, wenn der
Kopffworan gegen stehet. Vor allen Dingen muß erst¬
lich entwederderKopff zur Geburt und Oeffnung der
Mutter gelencket/ oder die beyden Arten mit dem Steusse
oder Beinen eingebracht werden , sonst sind die Wehen
höchst - schädlich, hinderlich, ja gar für Mutter und Kind

verderb-
* Hier gehet in diesem Fall nichts über die pulveriiirten gut zubereiteten

Leckerischen Pillen zu 15. Lrsn.
Kk

ß

P
- / 5
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verderblich und tödtlich. Darum sehet euch wohl vor,
daß diese ohneVermmfft gesuchteWehen euren Gewissen
kein Wehe hinterlassen.

Man kan auch in solchen Fällen ^ das rechteDixir proprieta-
tis, mit Schwefel-8piritu8zubereitet, zu hundert und mehren Tropffen
geben. Ich muß aber nochmals wohlmeynendlich rallM, wenn die Ge¬
burt nicht wohl von Statten gehet, weil das Kind nicht recht lieget^ das
Wasser auch allbereits weggegangen, <IW. die Kraffte aber nicht gar
zu sehr verschüttet find,) so dann das Aderlassen am Arm, nicht aber

am Beine sofort zu unternehmen. Das Blut wird in denen Thei¬
len des Unter »Leibes mehr gedranget, fallt also auf das Kind, und hätt
solches an; welches aber sodann Lufft bekömmt, und die Frucht gleich,
fam loß lasset.

Wenn die Nach-Geburt nicht fort will.
Hievon entstehen hitzige Fieber, weiche öaw d>:6 Garaus zu ma¬

chen pflegen; darum ist ebenfalls nöthig, wenn es die Umstände in der
Geburt, vdn kratz Än MZn, mcht norden haben, eine Ader zu der Zeit
am Arm zu lassen, und ** folgende Tropffen -hnnach ^ zckm. Und
obgleich eine Ader nicht lange zuvor geöffnet worden, muß doch solches
noch einmal, wiewol sparsamer, wiederholet werden.

Man nehmekesoar-'ImAur, Myrrhen-Ltten?, jedes ein
O.uentlein, Safstan-Men?, Schwefel , Balsam mit Terpentin zu¬
bereitet, jedes ein halbQuentkin,dieses zusammen gemisthet, davon alle
drey Stunden dreyßig Tropssen mit warmen Trmcken gegeben. Der

harte

* Ich habe tn solchen Fällen gut gefunden, eim L.ss.Lzltor.com/io6rsm
mit Attichbeer und Campher bereitet.

^ Ich würde es bey dem veckerifchen Pillen-Pulver und folgenden
Gebrauch der obgedachten componirtenBiebergcyl-Lssen/ seyn be¬
wenden lassen, indem des H ukoris Tropssen mir zu treibend und allzu-
Wg scheinen. Wo aber Bibergeylzuwider wäre, habe auch dieL5-
Kn? vom Oipram /ärurirt gemacht/ und mit Ltlen?. von Myrrhen
Md weniger Lroci vermischt, gut gefunden.
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hatte Leib kan äusserlich mit Rauten, ChamillM/ Bibergeyl, Lorbeeren»
Oel/ oder nur mit Gänse-oder Hüner-Fett, vftt warm geschmmet, und
immer von oben unlerwerts gestrichen und gerieben werden«

Diese Lur gehöret eigentlich für einen verständigen Acht, welcher
mit sonderlichen Instrumenten und Hand - Griffen die Nach,Geburt her¬
aus zu langen, mit höchster Sorge und allen Fleiß bedacht seyn muß,
wenn GOTT sonst nichts anders nach seinem gnädigen Willen beschlos¬
sen hat.

Die Kopff-Schmertzen zu vertreiben/ un den Schlaff
bey oen Scchs^Wochen^Frauen zu befördern.

Nehmet Majoran ^ oder Braunen-Dost,Melissen, Marter-
Kram, Insgemein Königin genannt,) Chamillen- Hollunder - Blu¬
men , Roßmarin, Mohn-Saamen, oder Mohn, Blumen, Klapp¬
rosen, Lavendel-Blumen,nur drei) oder vier Stücke von obigen, schnei¬
det es klein, thut es zwischen ein Tuch, feuchtet es mit Brandtewein au
und bindet solches vor die Stirn. Oder holet von der Apothecke Pap¬
pel - Salbe ein gantz Loth, Mufcaten»Balsam, weiß Mohn - Oel, iedeS
«in halb O.umilem,DM- undRauten-Oel zehn Tropffen, dieses zusammen
vermisch?/, d.won aufdas Pappier gestrichen, und um die Stirn geleget.

Den Magen zu stärcken innerlich und
äusserlich.

Nehmet gestossenen Mastix zwey O.uentlein, Cardomomen, Mis¬
sen Jngber, Museaten, Blumen, Nägelcken, iedes ein halb O.uent-
lein, ma6)et davon ein Pulver, nehmet solches auf achtmahl, Mor¬
gens und Abends zwey Stunden vor Essens, mit Wein, oder andern
Geträncke.

Das Nixir proprietAtis dienet nicht, weil Aloe und Saffran
darunter, und solche das Geblüts treiben. So starcket auch den Magen
der so genannte Kinder - Balsam, ein Löffel voll iedesmals, des Tages
dreymal davon. Angleichen Spanischer Wein, auf geröstete Semmel
gegossen, und gestossener Caneel darüber gestreuet. Nürnbergischer Ho-

Kk 2 nig-



lüg- Kuchen ist auch gut, mit solchem Wein genommen. Vor gar arme
Leute ist Calmus, Citronen, Pomerantzen. Schah Zitwer, auch weissen
Ingwer / iedes ein O.uentlein zu Pulver gemachet, auf zehenmal mit em
wenig Brandteweingenommen. Aeusserlich dienet dergleichen zu ge¬
brauchen, wie allbereits im Vorhergehenden gemeldet.

Wenn bey schwangern oder saugendenFrauen ein
trockener Husten ist.

Nehmet ein halb Loth Lakrixen-Safft,ein halb O.uentlein von
den Cynoglossen, Pillen, lasset dieses unter einander in der Apschecke mi¬
schen, davon alle vier Stunden einer Feld, Bohne groß in den Mund
mählich zerlassen. Ehren - Preiß, Huefflattig, Hüddreich, (Gunder¬
mann,) iedes zwey Hände voll, Klapprosen eine kleine Hand voll, An,
meß-Saamen einen kleinen Löffel voll, Feigen vier Loth, grosse Rosi¬
nen ohne Kerne sechs Loth, dieses zusammen kleingeschnitten, mit ein
Quartier Wasströ biß zurHMe sekochet, wovon alle drey Stunden
sechs Löste! warm zu nehme»?. V/e/Sucker oder Su/ses dienet den
Schwangern und Sechs - Wöchnerinnen nicht, weil es viel Blehun-
gcn mach«.

WidcrdaS*Auffrcisscn zur Zeit derGcbmt.
Nehmet Schmeer- Wurtzel gepulvert ein Loth, Tormentil, Wur¬

tzel, Wegetritt, Wurtzet, iedes ein haib Loch, Mastix, Weyrauch, ie¬
des ein Quentlein, dieses alles zu Pulver gemacht, und mit Wasser oder
frischen Bier zu einem Brey gekocht, und stets warm übergeleget.Frisch
Bier mit fetter ungesaltzener Butter, darein ein vierfaches leinen Tuch
getuncket, ausgedrücket, und stets warm übergeleget, ist auch gut. Pfla¬
ster dienen nicht allzuwohl, wegen der Feuchtigkeit an diesem Orte, wol¬
len nicht gerne kleben, oder wann sie fest kleben, machen sie sonsten llngele-
genheir beym Abnehmen.

Wider
* Der Samariter-Balsamist hier am besten. Nehmlich: die Wunde

tnit warmen Wein allemal reinigen, und mit einem heilsamen Oele,
als Iohanniö - Oel, oder ander gut Wund, Oel, warm belegen.
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Wider den Anschuß an derBrust.
.Nehmet ein Löffel voll Hollunder, Mus, des Pulvers wider das

Schrecken oder Eyfer eine grosse Messer-Spitze voll, dieses des Tages drey,
malgenommen. Leget Hollunder, Muß als ein* Pflaster darüber. Oder
höhlet des grossen Diachel- Pflasters aus derApothecke vier Loch, und
legetsolches um die Brust, wo Knoten seyn. Hirse, oderWeitzen - Kley
mit Chamillen und Hollunder- Blumen, in durchgeneheteBeutel gethan,
und stets warm übergeleget, ist sehr gut. Die Milch muß wohl ausgeso-
gen oder ausgedrucket werden. !>I k. Es muß so gleich dazu gethan wer¬
den, ehe die Hatte und Rothe überHand nimmt. Insonderheit, wenn das
Letzte kommt, siehet es gar schlimm aus, und beginnet sodann Materie zu
werden.

Wenn das roch-gefarbte Blut 55mit einem starcken
Guß kömmt, unbNV. solange anhält. .

NehmetTormentihRiels,Wegetritt, eines von diesen, thut ro¬
then Bolus oder gesiegelte Erde, Lorbeeren und Caneel dazu, eines so viel
als des andern, machet ein Pvüv«, und gebet davon ave Stunden eme
grosse Messer - Spitze voll, mit warmen Wem oder Getrancke. Äus¬
serlich nchmet frischen Schwein, Koth, feuchtet denftlben mit scharffen
und heissenEßigan,und leget ihn offters zwischen ein Tuch warm über.
Nichts besserS ist, als im Arm vier, sünff, biß sechs Löffel Blut weggelas¬
sen, so wird es auffwerts gezogen.

K^z M-
* Mein ^mverszl- Floß- und Wund - Pflaster gehet allen andern be¬

vor, gleich bald äusserlich auffzulegen.
An Statt der plumpen ^6ttringenliumists rathsamer, nur gleichwie-
«jicin zugebrauchen, die das wallende Blut niederschlägt,als: Nimm
geläuterten Salpeter, prxpgrirte rothe Corallen, tedes gleich viel,
Hlge hinzu nur etwas von denen üiscimk-Lpecies,und gieb der?s»
»enrin alle Stunden «ine Messer-Spitze voll ein in Wegebreit-Was-
tzr. Deßgleichen einegute Messer,Spitze voll pulverikrterKrebs-
Steine znmöfftern zugeben mitCitronen-Sasst verarbeitet.
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FolgendeMittel gehören fürdieKinder.
Wenn sie mit den Füssen siampffm, sich kriimpffen,

winden, schreyen im Schlaffe, denMund odervte
Augen drehen und verkehren.

i^^Chmet Peonim-Wurtzel, Viol-Wurtzel,Galoppen-Wurtzel,
DH Eichen,Mispel, jedes zwantzig Gersten - Körner schwehr, prseparir,
ke Krebs, Steine, rothe Corallen - Perlen - Mutter, iedes ein halb Quent,
lein, des feinesten Berg, Cinnobers, Schweiß, treibenden Spieß-Gla,
ses, Wein, Stein, Saltzes, iedes zwantzig Gersten-Korner schwehr,
Mithridat zehen Gersten - Körner schwehr, Fenchel-Oel aufZucker ge-
tropffelt 4. Tropffen, dieses wohl zusammen zu einem Pulver gemachet,
wovon einem Sechs - Wochen, Kinde des Tages zwey- biß dreymal eim
Wicken groß zu geben.

Wenn das Kind alier wird/ so muß es eine gwM e Pottion iedesmal
haben. Dieses dienet auch, den Hepdm,Koch abzuführen. Oder neh,
met, denselben wegzubringen ^ Rhabarber, Safft ein Quentlein, Meer-
Zwiebeln >Safft e'mlMb O.ueMe'm,
ner schwehr, gestossenen Saffran ein Gersten - Korn schwehr; geber dieses
auf sechsmal/ alle acht Stunden ein Theil. Oder nehmet frisch fuß Mandel-
Oel ein Quentlein, Viol, Wurtzel, Galappen, Wurtzel zu Pulver gema,
chet, iedes sechs Gran, dieses auch auf sechsmal. Frisch Baum, Oel
ein Quentlein, darunter I^ö. gebrannt Hirsch, Horn und Zucker, iedes
zwantzig Gersten, Korner schwehr, dieses auf sechsmal. Gebrannt Hirsch-
Horn oder Krebs-Steine muß wegen derSchärffedarunter seyn.

Wider die Blehungen der Kinder äusserlich.
Nehmet Chamillen - Oel, Lorber, Oel, Rauten, Oel, iedes ein halb

Quentlein, ciekillirtenAnnieß,Carweil-Chamillen, Oel, iedes sünff
Tropssen, 8al- ^rmiac-Spiritus zehen Tropffen, dieses zusammen
gemischet, und des Kindes Leib offte warm damit geschmieret. Annieß-
vdcr Carweil, Brandtewein i/i auch gut, den Lud damit zu waschen. Über

den
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den Brey kan ein wenig klein gestossenAnnießoderFenchel, ohngefehr eine
mittelmäßige Mesier, Spitze gestreuet werden.

Wider den Husten derKinder.
Nehmet gebrannt Hirsch- Horn, Viol, Wurtzel, Mhe, Wurtzel,

Wollraht / weissen Mohn-Saamen, iedes zwantzig Gersten-Körner
schwehr, mischet es zusammen, machet ein Pulver, und gebet iedesmals ei¬
ner Feld-Bohnen groß einem Kinde von drey Monat des Tages dreymal.
Oder nehmet Violen-Safft, Huefflattig-Safft, iedes ein halb Loth,
Mhe-Safft, Kiapprostn-Safft/ iedes einQuentlein, gebrannt Hirsch-
Horn ein halb O.uentlein, mischet es zusammen, und gebet alle sechs oder
achi Stunden einen Annen Kinder - Nffel vvü davon.

Wenn dieKinder keine Lu/st durch die * Nase Hosen
könnm/ daher ihnen das Saugen schwehr ankömmt,

eben wie bey dem gespanneten Leibe.
Nehmet Majoran - Butter ein O.uentlein, Majoran - Oel, wilden

Quendel, Oel, iedes vier Tuffen, Nngmisch Wasser zehn Treffen,
wischet dieses dem Kinde warm überd/e Nase, Md /n d/e Nasen-Löcher.
Wen,? Uttflach darinn, so verhärtet ist/ wird er dadurch loß, und muß mit ei¬
nem grossen Nadel, Knopff heraus gelanget werden.

Wenn dieKinder dicke Leiber haben/ und nicht
zunehmen können.

Nehmet Hasen-Pappeln-Kraut,Odermennig, Ehren-Preiß,
Wcrm uth,Kratchmnntze,Aland-Kraut, Leberstock-Kraut,Chamillen-Hol-
lunder - Blumen, iedes zwey Hände voll, kochet dieses mit dem Wasser
aus dem Schmiede - Troge, und badet das Kind des Tages einmal da»
inn. Nach diesem muß das Kind so gleich in warme Tücher geschlagen
werden, denn es sonst höchstschädlich.Ein Pflaster von dem Schmeere,
so an der Glocke«: - Welle sitzet, mit gestoßener Wemimh, Lorbeeren,

Wurm-

X l

I
I

^ Ein weniges von rothen Rnben-Safft mit emem Federletn in die N»-
fen-Löcher gestrichen, ist g»r eilfertiger Würckung.
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Wurm - Saamen, jedes gleich viel genommen, gemachet, und über den
gantzen Leib geleget, thut ungemein gut. Wenn das Kind sonst mit Krä»
tzebehasttet, müssen rothe Heinrichs-Blätter zerschnitten, und unter Wei-
Heu, Kley gethan, davon ein Knote, wie eine grosse Faust, in alt Linnen ge¬
bunden, in warm Wasser getuncket, und damit öffterödieUnreinigkeitab,
gewaschen werden.

Dieses wären nun die gemeinesten Zufalle derer Mütter und Kinder,
darwider einige Mittel hieher gesetzt worden, auf daß ihr Kinder - Mütter
habt, womit ihr euch und andern Leuten im Noth - Fall rathen könnet. Es
heißt sonst: Unsere Kinder - Vtutler weiß gar nichts. Mehr aber denn die,
ses dientt euch vorerst nicht, darum machet euch solches bekannt, ihr werdet
es aus der Erfahrung mit Göttlicher Hülsse sehr gut befinden. Wenn sonst
niemand ist, der es aus- oder auffschreiben kan, so lasset es den Schul-Mei,
ster thun. Es ist alles deutlich beschrieben, und alle Worte so gedruckt
worden, daß eine iede Feder damit kan zurechte kommen. GOTT steg-
ne den Gebrauch mit Gnaden, und gebe/ daß ihr Freude und Ruhm da¬
durch erwerben möget! Vergesset aber des Betens und DauckenS nicht,

sv vvnd GOTT Äks vvMmachm dH an eun seeliges
END E.

Sogleich fallt diese Begebenheit mir vor, daß eine Frau in der Ge,
burt von gezwungenen Wehen einen dicken Hals bekommen. Dar,
um wehret den starcken Wehen (1) mit Warnungs - Worten, ver,
richtet es auch (2) mit einer tüchtigen Binde um den Hals, damit
kein solch Andencken zurücke bleibe, welches mit der Zeit zunimmt,
und grosse Befchwehrung verursachet. So es sich ja zutragen sollte,
muß flugs in der Zeit vorgebauet werden, sonst ist die Reue hernach
viel zu spät, und muß der Schade mit zu Grabe getragen werden.
Hieher gehören auch die zu solcher Zeit bekommen« Bruch« Schä¬
den, welchem im Anfange zu steuren gehörige Mittel gesuchet wer¬
den müssen.



An
Herrn v Andreain Petermann,

Hnat. <Zc C.kir. ?. ?. ^xtraorc!.
Wegen eines

IVluItT tiaÄenus insolirse lauäatae en-
ckire5c8incui riculus cli^ DieAhur-Bran-
denburgische Hof-Wehe-Mutter, niruntur vanZ speculatio.
ne: In praxi enjm luntstzsuräX. UmLMre mjramur; c^uv-

encäo I^iber suttinere potuerit cenüir^m cotius
LolleZU ^leäiLi.

Zu Teutsch also lautend:
Viele bißhero ungewöhnliche gepriesene Handgriffe
in dem Buch, oieCHur^Brandenb.Hof-Webe^Mutterbe¬
nennet/ bestehen auf eine eitele8pecu!ation; denn in der U-
bung seyn sie ungereimt. Darum wundern wir uns billig:

Wie dieses Buch die Lenlur eines ganhenLoUe^ii
däeäiLi habe ausdauren können.

Ssm dervilpurztion 6e (30^01; unter stinem
erTkäio zu Leipzig gehalten 1690» ä.^.vec.

Wbgelassenes Ncnd - Nchreiben
Zustina Sigiömund/

Chur,Fürftl. Brandenb. HoftWehe,Mutter.

Hoch-Edler, Hochgelahrter Herrvoötor,
Sonders Hochzuehrender Herr.

wird Demselben fremde vorkommen, daß ich mich unterstehe,
mit diesem Briefe ihn anzutreten, und denselben durch den Druck
gemein zu machen.

DieUrsach aber ist, well vor einigen Monachen mir ein Ue6iLU8
von Görlitz eine Disputation zugeschickt, unter desselben ?rXü6io ge-

Ll halten:
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HaltensL0^0k(k.^^au^c)re'50ei^
welcher Disputation das letzte LoroUsrmm mein vor zwey fuhren
heraus gegebenes Buch berühret; So habe ich mir dieses (^orollarium,
welches also lautet: xn.

(Mulrse kaÄenus insolirse lauä-itse in I^ibro,
cui tirulus ek: Die Chur-BrandenburgischeHof-Wehe-
Mutter, nituntur vsnZin enim abl'ur^a?
lunt. Kinc Mre mirsmur, quo mo6o über tukmere po-
tuerit cenluram rotiusLolle^ii kvleäici;) verteurschenlassen,und
finde: daß es wider mein Buch gerichtet; nehmlich dem Sinn nach also
laute:

Viele ungewöhnliche gepriesene Handgriffe in dem
Buch: Die Chur-Brandenburgifche Hof-Wehe-Mut¬
ter genannt; gründen sich aufeine eitele5pecujgtjon: Denn
in der Übung seyn sie ungereimt. Dannenhero wundem
wir uns billig/ wie dieses Buch bey der Len/ür emesgantzen
Lolleßii kleckci habe bestehen können.

Weil dann in dksem (^vroUario dasjenige/ was ich durch GOt-
tes Gnade bey zz. Jahren geüvtn Elschrung, anzchm'd ^ Handzufie,
verworffcn wird/ habe ich dazu nicht können stille schweigen; sondern, tiM
aus eigenem Antrieb, theils auch aufEinrathen verständiger unpalkon«-
ter Gemüther, den rechten Grund meines Buchs zu erfahren, und was dar¬
innen wohlbedacht und mit Vorbewust und Beyfall gelahrter Männer, ja
mit der Lenlur eines gantzen Lolleßü kleckci, meinem Nächsten, son¬
derlich zum Unterricht der uuerfahrnen Heb-Ammen, und
Rath der Kreissenden, in öffentlichen Druck lassen gehen, mich anneh¬
men müssen.

Zwar hatte ich anfanglich meine Rechtfertigung wider den
rem der vilputarion, nekmlich1obi2m?eucer eingerichtet, und
demselben weisen wollen: daß er, als ein Un erfahrner, von Hand¬
griffen bey schwehren Geburten nichts Gründliches wissen
könne, ausser was er lheLuIiren oder aus Büchern lesen
wöge; und also nicht urtheilen könne, was bey schwehren
Geburten, mdem dieMe sich vielfältig verändert zutra¬

gen,
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gen, und durch langer Zeit Erfahrung Müssen angemer-
cket werden, in der Übung gereimt oder ungereimt seyn
möchte; und also sich überstiegen habe und unternommen,
von diesen Angriffen oder Handgriffen ohne Erfahrung zu
urtheilen/die doch nothwendig er haben müste/ im Fall er
recht dieseHandgliffebetrachten/unddavon urtheilen wolle.

Hatte auch zu dein Ende schon etwas auffgesetzet, ihm zu weisen, daß
er in diesem Lorollario wider die Christliche Liebe und gemeine Wohl¬
fahrt derer Kreißenden, wider die Wahrheit und Erfahrung sein Lorolia-
rium gesi'tzet; welches er billig zu bereuen, und eines andern sich weisen P
lassen Ursach halte; mit dem Ansuchen: Er wolle Mir die Hand¬
griffe , so er auf den Grund einer eiteln Tpeculsnon und in
der Übung ungereimt ansiehet/anzeigen: Welche sie seyn?
An welchem Orte meines Buchs sie stehen? Damit ich mich
darüber deutlicher, wenn es/a nöthig, erklaren; oder, wen»» er mehr Grund
habe, aus seiner oder anderer Erfahrung, von ihm lernen möge.

Aber nachdem ich glaubwürdig erfahren, daß, wie diese vilputa-
tion einer HochlöblichenKteäicinischeu ?acu!tät zu Leipzig

übergeben worden, dieses LoroUarium, angehend
die vielen Hnndgn/ft m meinem Buche, nicht dabey gewesen; sondern von
meinem Hochgeehrten Herrn voÄor selbst gemacht, und in Druck dazu
gebracht worden sey; worüber obgedachteHochlöbl.kiacuItat ihr Miß¬
fallen bezeige. So kan ich leicht Wessen, daß ich mich nicht so sehr an den
^utkorem der Disputation, als den prseliäem zu halten habe.

Darum ich dann auch mich unterstanden, dieses Schreiben an mei¬
nen Hochgeehrten Herrn OoKor zu richten, der ohnedem gehalten ist, des-
ftn, was unter seinem prXkäio ans Licht kommet, sich anzu¬
nehmen / und dcstomehr dieses Lorollarium, das ohne^enlur, aus
Beysorge, es möchte in der Lenlur nicht bestehen, angehänget, zu verant¬
worten hat«

Es kan auch demselben nicht ftemde fallen, daß ich diesen Briesdurch
den Druck ausgehen lasse. Dann hätte entweder der?rTle8 oder der
/^urkor in privat durch Schreiben, wegen meiner angewiesenen und ih¬
rer Meynung nach ungereimten Handgriffen, mich, wie Christlich und bil-
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lig gewesen, fragen lassen, so hätte ich keine andere Ursache gehabt, als in
privat zu antworten. Nachdem es aber dem gefallen, und
zwar ohne Lentur der Hochlöbl. k?3Lu!tät, dieses LorollariuM wi«
der mein Buch östentlich zu setzen, (aus was Ursache» / könnte ich
leicht errathen, will es aber GOTTHeimftellen, der un¬
sere Heryen kennet,) finde ich mich genöthiget, mein Schreiben auch
öffentlich einzurichten: daß, weil doch das Lorollsrmm vielen bekannt
gemachte ein ieder sehen möge, auf was Grund es bestehe, und bey erfolgen¬
der Untersuchung wissen möge: was für Handgriffe können mit Grund in
meinem Buche getadelt werden.

Darum ich zu der Sache selber schreite, und so viel ichs begreiffen kan,
dieses Lorollarium betrachte. Au was Ende ich mein Buch ge¬
schrieben/ ist ja meinem Hochgeehrten Herrn OoÄor bekannt aus der
Vorrede, (im Fall er sie gelesen,) ich habe es nicht an den Weg wollen
setzen, als eine Schrtssl für die Gelehrten > da ich doch versichert daß viele
Gelahrte, die e6 unps/Lon/ttge/estn, und öeo derMchm Fäüen meine
Übung wissen, es dienlich, und audem M l//,/emchnmgnutz/ich achten,)
deren Urtheil ich mich iederM unterwerffe, so weil als ich mit meiner Er¬
fahrung es vereinigen kan. Wie ich dann mV EnnndhnWÄMit an¬
führen kan, daß viele Hochgelahrte und erfahrne Kleäici die in meinem
Buche angewiesene und durch die Erfahrung dienlich befundene Handgris,
fe, bey schwehren Geburten, nicht allein gelobet, michdarinnenbestarcket;
ja daß durch einiger Anleitung zu einen und andern Handgriffen, sonderlich,
was von dem Exempel einer Erlauchten Person > in der Vorrede mit
dem Kupffer und Bericht anweise, bin angeführet worden. Und stehet ja
zu einem genügsamen Zeugnisse die öffentliche Len5ur der Hochlöbl.
cultat zu Franckfurt an derOder: als welche die vielen Handgriffe/
in meinem Buche angewiesen/ billigen, und deßwegen das
Buch zum Druck dienlich geachtet haben; zu geschweige« derer
hiesigen ^ecjicnrum, die offt in schwehren Geburten meine Arbeit und
Handgriffe, und dadurch offt unter GOttes SeeM manche Mutter und
Kind gerettet gesehen.

Destomehr wundert mich, wie entweder meinHochg.Hr. voÄor
diesesL orvilsrium wider meinBuch selbsten hat sitzen wvllen,oder durch

den
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den ^.Mkorem hat setzen lassen, ohne zuvor der kle^icmi sehen ?acultat
Lensur darüber, wie es doch billig hätte seyn sollen, zu haben. Hat er also
dieses mehr zu verantworten/ als in dem Lorollario zu fetzen, oder zu drit¬
ten, daß man sich wundere: wie dieses Buch halte können bey
der Leuiur eines ganyen Lolleßü I^eclici bestehen. Ich, als
ein einfältiges Weib, könnte daraus Messen, daß sein Lorollarium bey
der Lenlur nicht so wohl würde bestanden haben, als mein gantzes Buch.
Zum wenigsten würden sie dieses Lvrollarium, als eine I^acultäl wider
der andern, ohne genügsamen Grund und Beweiß, nicht haben setzen und
pMren lassen. Doch mein Hochg. Hr. Ooc^or würde mir dieses als
ein ungereimtes Fpeeuliren und vielmehr einen Eingriff in ein fremdes
Amt, als einen unanständigen Handgriffausdeuten; darum überlasse die¬
ses der wie sie es ahnden, und der auch
Hoch!öbl.k?ZLuItät zuFranckfurt, wie sie ihre Len/ur nach ihrem Gut¬
finden zu je/ner Zeit wider meinen Hochg. Hrn. rechtfettigen werden: Die¬
ses ist über meinen Beruff. Mir obliget nur, weit mein Buch berühret,
darüber Grund und Nachricht zu haben.

Das (. cz! c>Il2rium setzet . Viele Handgriffe/die ungewöhn¬
lich und geiodet werden mdem Buch: die Chur-Brandenb.
Hof-Wehe- Mutter; ftpn gegründet au feiner titeln Hiecu-
jstwn .und in der Übung ungereimt. Mein Hochg. Hr. voÄor,
was hatihmdoch mein Buch gethan, daß er dieses ohne Ursache und ohne
Grund will verdächtig machen? Es hat i'a kein Kind beleidiget; sondern
wanns wohl gelesen,und die darin angewiesene Handgriffe recht angewandt
werden, so kan es durch GOttes Gnade und Seegen manches Kind retten.

Ich kan ja keinem Gelahrten dadurch zu nahe geredt haben, was ich den
unerfahrnen Heb-Ammen zur Nachricht, den Kreissenden zum Nutzen habe
geschriebett. Ich weiß, daß mein Hochg. Hr. DoÄor ( wie dann viele
kteäici darin« auch glückliche Handgriffe anwenden, deren gründlichen
Unterricht ich auch suche, annehme und gut finde,) auch seine Handgriffe in
der Übung hat, die ich darum nicht verwerffe; sondern in seinem Werth,
lasse. Kan mir doch nicht schlechter Dings bereden lassen: daß, was ich
erfahrenes gleich mein Hochg. Hr .DoÄ, als ungewöhnlich hält.dar-
um ungereimt seyn müsse. Dieses kan wohl seyn j entweder des

Lc z Hrn.
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Hrn. voäioriz oderdes Autkon8 8peLul3tion in demLorol-
Isrio: irret mich aber nicht in meiner ?raxi. Mich deucht,daß man durch
8peculiren und kailonnireuMnnman keinen rechten Grund hcu/könne
chender fehlen, als wenn man die Erfahrung vieler Jahre zur Lehl--Meiste-
rin hat.

Ich gestehe gern, daß ich die Anatomie nicht gründlich verstehe; aber
Wie alles zur rechten oder zur unrechten Geburt sich anschi¬
cke/ das habe ich durch GOtteö Gnade und Erfahrung; und
davon aller Orten, wo ich meinen Beruffmit Sorgfalt, fleißigem Gebeth
und vorsichtigen Handgriffen abgewartet, ein gutes Zeugniß bey Ho¬
hen und Niedrigen, die sich wundern werden, wie in einem eintzigen Co-
rollaric, alles dasjenige, was GOTT so manchem zu Nutz bey schweren
Geburten hat seegnen wollen, müsse eine 8xeLulation und in derkraxi
ungereimt seyn.

Gesetzt: Es seyn die Handgriffe ungewöhnlich, muffen sie darum unge¬
reimt seyn ? Wann sie ohne Nutz angewendet, und in der Erfahrung nie
dienlich gefunden waren, so könnte das bestehen. Nun ist
ja aber meinem Hvchg. Hrn.voÄ. und allen erfahrnen k/le6ici8 bekant,
daß nicht alles, was bchhnvnngewoMch,
sen in der^lecjicin, darum eine TpeLulgrion und in praxinngnnmt
auszuschreyen,sokönte man ja nicht sagen, (wie doch die besten mit
Grund und grossem Nutzen zurGenesung vielerKranckenerweisen,) daß die
Z^lecilLin ietzigerZeit aufs höchste sey verbessert, indem vieles ietzund geübet
und gelobet wird, was bißhero ungewöhnlich und unbekannt gewesen.

Ich kan mich zwar hierüber nicht gründlich erklaren, doch was ich täg¬
lich davon höre, wohl begreiffen, und dienet dazu, daß ohne Grund mein
Hochg. Hr. voÄ. viele ungewöhnliche Handgriffe darum mit Unrecht ta¬
delt, oder tadeln lasset, weil er sie nicht geübet oder nicht üben ka».

Daß ich darinnen wahr rede, lehret mich meine Erfahrung, die ich so
lange andern vorstelle und anrathe, biß ich eines bessern überwiesen werde;
und eben darum, weil ich aus der Erfahrung, die mir vonZchren zu Jahren
mehr Licht gegeben, durch GOttes Gnade rede, isteS unrecht, daß
man sie seyet: aufden Grund einer eitelen5peLu1mion.

Das LoroUarium nennet auch die Handgriffe,bißhero unge-
wöhn-
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Wöhnlich /gel0bete ,als die gelobet werden. Mein Buch ist ja keine Lob-
Rede einer Wissenschasst, sondern nur eine deutliche Unterredung, den Un¬
wissenden und Unerfahrnen gern mitzutheilen, was GOTT mir in meinem
Berufte mittheilet täglich, dafür ich seinen Nahmen unausshörlich lobe, zu
keinem andern Zweck, alsdenenKreisscndenzu dienen unbzu helf-
sen, ja auch nach meinem Tode, was ich so offt durch GOttes
Seegen dienlich gefunden/ohne die geringste Hinterhaltung
zu offenbahren. Zu dem Ende, wie GOTT am besten weiß, habe ich
mit grossen Unkosten dieses mein Buch lassen drucken, und bin bereit, noch
ferner, was ich taglich durch die Erfahrung lerne, meinem Nöchsten mitzu,
theilen, nach der Kemeinschasst, die wir als Christen unter einander beken¬
nen und haben sollen; Wegere mich auch niemalcn, worinnen ick) noch irre,
oder irren mochte, noch unterweisen zu lassen, doch daß ich mehr Grund
sehen möge/ als ich in meiner bißherigen Erfahrung Habe.

Darum ich dann auch meinen Hochg. Hrn. Do<5tc>i- bitte, (damit wir
nicht leer Stroh dreschen, und ich diesen Brief mit dem Zwecke, wozu er ge¬
schrieben, enden möge,) weil entweder er dieses LvroUarium hat wider
mein Buch setzen, oder so es der /Vmkor gesetzet, unter seinem prTÜäiv,
ungeachtet «6 umer der gehörigen Lenlur nicht gewesen, hat lassen drucken
und behaupten woi/en. Er benenne Mir doch diese viele unge¬
wöhnliche gepriesene Handgriffe in meinem Buche, die aus blosser
8pecu!anvn sich gründen, weil sie in der?raxi ungereimt seyn, fein
deutlich und gründlich:

1. Welche sie seyn. 2. An waö Orte sie in meinem Buche ste¬
hen. z.AufwaSGrund sieeitele5pecu!atjvnenseyn. ^Wo¬
her er wisse, daß sie ungereimt in der ?raxi seyn. Damit ich
deutlich und ordentlich darauf antworten möge.

Mein Hochg. Hr. voKor kan nicht anders , als billig, dieses mein
Verlangen und höchstnöthig darauf zu antworten finden. Denn es ja kei¬
nes Weges bestellen kan, in einem einigen Lorol larw viele Dinge zu ver¬
wertn, ohne daß man den Grund deutlich anweise. Es kan ein ieder leicht
irren, und darum muß untersuchet werden, bey wem der Irrthum vergraben
liege, und sevn wir osst in unsern eigenen Gedancken so verleitet, daß, waö
Wir Nicht bald bey uns möglich finden, an andern verwerffen.

Mm
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Mein HochgeehrterHr. voLtor wird von mir, als einem Weibe, nicht

fremde annehmen dieses Ansuchen. Ich will mich gerne weisen lassen, wo ich
nicht genügsamenGrund zuhaben kan übenviesenwerden,und lasse eilNn ie,
den unpartheischeuLeser urtheilen, ob ich weniger habe thun können,
mein Ruch entweder zu retten, oder zu verbessern, worinn es kan ver-
werstlich erwiesen werden; und zu erklären, wo es nicht deutlich genug möch¬
te geschrieben seyn, als dieses aufdaSgesetzteLorollsriumzubegehren.

Es mag meinHochg. Hr. voÄor oder der ^urkor der vilpurion
das so offt erwehnte L orollarium gesetzt haben, weil es in die Wüt geschrie¬
ben, so muß es vor der Welt von dem ?rzeli6e, der mein Hochg. Hr. Vo^or
ist, gerechtfertigetwerden. Destomehr kan ich hierauf dringen, weil es ohne
Lenlur gesetzt ist, das dann schon einen Verdacht nach sich ziehet. Sehe al¬
so nicht, wie mein Hochg. Hr. voÄor ein so billiges Begehren mir abschla¬
gen könne; es sey denn, daß er es ohne genügsamen Bedacht und Grund, als
ein blosses Lorollarium.die Jugend darüber zu üben, halten, oder auf den
^utkorem derviHiurstion schieben wolle. Aber aussolchen Fall würöe
ich nicht können vergnügt seyn, sondern andere zulängliche Mittelzu suchen
genöthiget werden, die/es »nein Vuch und die darinne angewiesene
Handgriffe wider dieses Lorottarium zu retten» Ich wM mich aber
des Ersten versehen, und meinem Hochgeehrten Hrn. Doktor freystcllen, ob
er mir öffentlich oder inprwn über-
jeuget, und setze dieses als ein

Wider das Seine:
Alle die Handgriffe, ob sie gleich ungewöhnlich, die ich in

meinem Buche, diethur-Brandenburgische Hof, N)ehe--5Nutter
genannt,anweift, (oder denen vvehe-Müttern rathe,) gründen
sich aufkeme eitele 8peculation; dann sie seyn in der l>rsxi an so vie,
len bewahrt, und also nicht ungereimt. Darum man sich nicht
zu wundern hat, wie dieses Buch in der Lenlur eines ganyen Lolle-
Zu XsecZicl habe bestehen können.

Dieses stehet solange bey mir feste, und wird von vielen KIeci»cis, die
es gesehen, und andern Ocul^ris geglaubet und gründlich befunden, biß mein
Hochgeehrter Herr voÄor ein anders erweise.

In Erwartungdessen empfehle meinen Hochgeehrten Herrn v oÄor
GOtteS Gnade, mich seiner Gunst, mein Buch aberzur rechtmäßigen und
liebreichen Untersuchung.

Meines HochgeehrtenHerrn 0o«Horis
Berlin, den -s- Jan. »6?,. Antwvns? begimge

Justma Sigismund.
o. An-
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v. Andreas Petermanns/
Anatom. Lc LkirurZ. ?. ?. vräin.

Auf der vniver/ität Leipzig,

WMcheMOUei'ION
viclerWand-Mrisse,

Die in dem Buche,
Die KHur - Brandenb. Hof- Wehe-Mutter
genannt/ gerühmet werden / und doch auf blosser
vergeblicher Zpecu^rion beruhen, über dieses aber in der

?i-axi ungereimt/ auch denen Wehe-Muttern
und Kreissenden gefährlich seynd, :c.

Nebenst
CNchenBn)lMN.

§. 1.
Emigter LeserEs ist am 5. vecembr. 1690. unter meinem

?rXliäio eine Oilpurario I^eciica, cle (IonorrkceZ,
allhier gehalten worden; An welche, weil der Herr keipon-
6en8 etzliche Lsrmina andrucken ließ, ich 12. (Üvrolls-

ria, und unter denen das letzte dieses Jnnhalts: I^lulr-e kaAenus in-
lvlitT lauäatX ^nckirises in l^ibrä, cui titulus ett, dieChur«
Brandenburgische Hof-Wehe - Mutter, nituvtur vans speculgrio-
ne: Inpraxj enjmsunrsIzsurcjD. kZinL^'uremiramur,czucz-
rnoäo liber iuliinere potueritLensursm roriuR LolleZü Kse-
6ici; mit anhangen lassen. Was mich zu diesen bewogen, ist zu ersehen
aus der Lopiä des beygedruckten Schreibens, 5ub L. Hieraufhat die
Kte6icimsche ^cultat zu Frankfurt an der Oder an hiesige lobliche
Ueäicimsche?acu!tat bald mit einem jnMriosö z?etir6, wider den

Mm keHon-
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ke!pon6enten, ei» Schreiben abgehen lassen. Weil aber dieser dazumal
verreisetgewesen,habe ich mich bey unserm Hrn.vecano zu dem Lorol-
lario, als/Vutor, verstanden, auch es zu äefenäiren versprochen.Wor¬
auf wohlgedachte hiesige?2LuItat an die Francksuner eineAntwortergehen
lassen. Was darinne enthalten gewesen, weiß ich nicht, verlange es auch
nicht zu erfahren. So viel ich aber aus dem beygefügten Klage-Schrei¬
ben lud habe abnehmen können / hat sie ihre vilpicen? über mein
Lvrollarium Lvnteliiret, und der Herr OeLanus dabey berichtet,
daß er sich nicht so genau besinnen könnte, ob das Lorollsrium bey de¬
nen andern gestanden, als er sie cenliret hätte. Nach diesen ist avbereit
angeführtes Klage, Schreiben wider mich an hiesiges Lvncilium Hca-
«Zemi^um von der kJcuIlät zu Francksurt eingegeben,und mir, laut
LopiA lud 0. eine gerichtliche Austlage gethan worden. Dieser zu Fol¬
ge, habe ich so fort meinen Bericht in Schafften, lud ö. ausführlichringe,
geben. Welcher sä gebracht, und darauf mir, loco ciecreri,
durch den geschwohmen angedeutet worden: Es soll/ d/est
meine Antwort erwehnter l^cu/lal zu dem gemäß,
commumcnet werden.

§. 2. Nun habe ich zwar stetig aus nm , wie bey
uns Land - übiich, gewartet. An Statt derselben aber am 26.?edr. ein
an mich gerichtetes gedrucktes Send, Schreiben, durch hiesige Post, em»
pfangen. Wer dessen /Xutor sey, will ich nicht inquiriren; sondern mir
nur eben das Recht bedingen, das man sich in gedachtemBriefe wider mich
gebrauchet, da vorgegeben wird, ich müsse vor das Lorolisrium, als
?rXles, stehen. Welches ich auch jederzeit thnn werde. Gleich wie ich
nun dieses verspreche: Also muß auch die I^scultat zu Franckfurt vor ihre
Lenlur, als wider welche mein Loroüarium gerichtet ist, stehen.

§.z. Daß ich aber Ihnen nicht zuviel gethan; sondern die klare
Wahrheitgesetzthabe, wird erwiesen in hiesiger gründlichen OeäuAivn.
Worinne der ^mor des Send - Schreibens auf seine verlangte Fragen
völlige, und vielleicht mehr, als ihm lieb ist, Antwort bekommet. Das Ur¬
theil darüber fty bep einem ieden unpartheyischenvernünfftigenLeser.

§. 4., Ob ich capabel sey, dergleichen Materie zu untersuchen, mö¬
gen diejenigen urtheilen, denen meine 5rucka und PraxisKleäies bekannt

ist;
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ist; nachdem ich nunmehro, durch GOltes Gnade, naher 27. Jahre, und
zwar allbereit über 20. hoch - graäuiret, beym 8tu6ic>^eciiLv gewe¬
sen, aüch seit derZeit meistens in oKiciiz?ub1icis orätnarijs, als KZe-
ciicus, mich befunden; wie nichts weniger naher 90. Kinder, theils le¬
bendig, theils todt, von kreissenden Weibern mit eigenen Händen genom¬
men habe. Wie vielmal ich sonsten, in eben solchen Fällen, Kreissende be¬
sucht, weiß ich in eine gewisse Zahl nicht zu bringen.

§. 5. Zuvor aber erinnere ich, daß allerdings ein öffentlicher Ungrund
sey, es wäre diests Lorollarium nicht, nebenst denen andern, vonun-
serm Herrn vecano ceniiret. Warum Er sich ausdiese Lenlur nicht
gewiß besonnen habe, muß ich dahin gestellet seyn lassen, daß Er es aus ei¬
nem bösen wider mich gethan habe, will ich nicht vermuthen, weil
Er den Ruhm eines eiMchen und gewissenhafftenMannes bey mannig,
lich, und also auch bey mir, vor sich hat. Es kan vielmehr seyn, daß Er,
wegen seines angehenden Mers, bey vielen andern Verrichtungen, und da
schon eine ziemliche Zeit verflossen gewesen, sich nicht so genau habe besinnen
können. Daß aber die L'enlur gewiß ergangen, bezeuget der Buchdru¬
cker, dernebenst seinen andern Lolle^en durch einer. schwehrenEydver¬
bunden ist, nWS ohne Lenlur zu drucken, und im widrigen Fall in 50.
Rheinischer Go/d^Gü/Sen Straffe verfallen wäre, welche auch allbereit
an ihm würde exequiret worden seyn, da er die Lenlur nicht hätte ve-
rikeiren können. Und lieber, was hatte ich vor Ursache gehabt, dieses
(^oroUurium der Lenlur zu entziehen ? Denn daß wider anderer Leute,
auch gantzer LolleZiorum ^criprs pudüca, in allen kacultäten, hier
?roZrammat3, LvrollAria und Oilputzriones geschrieben worden,
kst amhellen Tage. Ja wer hätte mir wollen wehren, eine ga»tz»v>tpu-
mtion wider diese Lensur zu schreiben? Bleibet derowegen diese Be-
züchtigung allerdings eine injuriöse Zunöthigung der Fcanckfurter I^cu!-
tät, und des ^utori8 des Send - Schreibens, wider welche, durch Chur-
Fmstl. Hoheit zu Brandenburg, ich mich allerunterchaniast-gnadigster
8Äti8k2Aion getroste. Daferne aber künffng jemand mich darmit in-
juxirenwird, wider den werde ich mich des in unseren Rechten verstatteten
^uris rerorlionis gebrauchen, und sagen, xs rede oder schreibe nnr einer,
als ein Lügner und böser Mnsch nach, daß dieses mein LoroUsnum
nicht cenüret sey. M m 2 F. 6. Nus»
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§. 6. Nun soll meine OeöuAion also eingerichtet werden, daß ich,

wett das Buch, davon controvertiret wird, aus Frage und Antwort be¬
stehet, allezeit die Fragen und Antwort aus demBuche, mit Anziehung des
Blates, darauf sie enthalten, nehme; auch daraus erweise, daß die Antwort
(i.) eine vergebliche ZpeLuIsrioii, unds2.) indnpraxi ungereimt,
(Z.) denen Wehe - Müttern aber, zu dero Nachfolge das gantze Buch ge-
schrieben seyn soll, wie nichts weniger (4.) denen kreissenden Weibern si'lbst
höchst gefahrlich sey, und daß ich mich (5.) dannenhero mit Recht verwun¬
dert habe über die Lenlur, als auf welche sich nicht nur das allbereit ge¬
schriebene Buch, sondern auch Autor des Send, Schreibens auffs neue
so feste und steiff gründet. Folget also

H. 7. Die (1.) Frage: Ob eine Wehe-Mutter, durch einen Hand,
griff, etzlicheWochen/ ja 2. und z.Monath vor der schwangern Frau
Kreissen, wissen könne, daß das Kind wohl - gewandt und natürlich zur Ge¬
burt stehe?

Die Hof, Wehe- Mutter antwortet auf diese Frage Ah undzwar
mit ausdrücklichenWorten: 195. Denn auffs wenigste zwey,
auch wohl drey Monath vor der Geburt, kan man die
Frucht natürUch MVm m den vnMen , welches,
im ausserlichen Angriffe des Leibes gar leicht detrügenkan.
Als hat die Wehe - Mutter höchst nöthig, bey solchenPen
sonen in Zeiten, ich sage zwey oder drey Monath vor der Ge-
burth/ um den Zustand des Kindes zu sorgen, daß sie dassel¬
be bey rechter GeburtS- Stunde nicht verstlume, und sich
auch nicht übereyle, !(., Und durch Aussage derer Zeugen, welche
hiervon nichts gewust, wenn sie es nicht von der Wehe-Mutter wären be¬
redet worden, p2A.iz8. iZ9. 144. 148-6(L.

Daß dieses Bejahen, eine vergebliche 8peculation sey, erweise ich
folgender Gestalt. Denn ob wohl allerdings wahr, es lasse sich, in dem
innern Mutter-Munde, auf die letzte Zeit/ eine merckliche Veränderung
bey vielen schwangern Frauen spühren, und zwar also, daß, wenn man sie
M einem Finger anfichlet, sich eine zwar weiche, doch starcke Haut, die
ziemlich nauffwerchs nachgiebet, zeiget. Daß aber diese Haut der gäntze
Theil des innerlichen Mutter,Mundes keines weges aber das Häutlein,
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so das Wasser in sich hat, und das Kind umgiebet, sey, erhellet Sonnen-
klar dahero; Weil (r) die Weiber/ bey starckern Angriffe, einen
Schmertz empfinden, da sie dargegen, wenngleich dasWasser-Netzlem
zersprenget wird, nichts fühlen. (2) Kurtz für der Geburlh, mitten durch
diese Haut, ein starcker Schleim flüsset. Welcher, (z ) wenn die Häute
springen, blutige Streiffe bekommt. (4) Die völlige Oeffiiung, entwe¬
der nebenst dem eintretenden, oder springenden Wasser, empfunden wird.
(5) Die Weiber, vielmahl wenige Tage vor dem Kreissen, ihre Männer zu
sich lassen können, ohngeaÄM diese Haut vielmahl so weit herunten ist, daß
sie mit dem halben Anger erreichet wird. (6) Gestehet die Wehe- Mut¬
ter 8l- selbst, mir diesen Worten: Denn weil das Kind un¬
recht lieget, sokan es nicht an- und eindringen/ und den
Mutter«Mund nicht fassen, und zur Ocffnung zwingen, als

» wie wenn es recht stehet/ oder nur daö Wasser noch stehet, so
zwinget das Wasser die Oeffnung/ weil es mit dem Netze
zwischen den Mutter-Mund stucket, !c. paA.221. ^XXIV.
Fr. Ja sie beruffl sich aufdie deutlichen Worte Kelpons der I^eciici-
nischenßacultät bey der^niveriitär Leipzig, pZA 174 hin und her
ausdrücklich, da Hai, sie zersprenge das Wasser vor der
Geburths-Zeit, so a/so /auten 5 Es ist auch bey Sprengung des
Wa/scrS dieses zu mercken, daß offtermahls denen Schwan¬
gern das Wasser, eine geraume Zeit vorderGeburth,von
sich selbst springet, daraufaber ihnen kein Schade, ob gleich
eine etwas schwere Geburth/ manchmahl zu folgen pfleget.
Im übrigen, so kennen auch, vor Eröffnung des innern
Mutter-Mundes, und bevor sich das Wasser selbst pr^ten-
tiret, und also vor instehender Gcburth, die Kinder,Mütter
zu solcher Sprengung nicht gelangen, wegen so hart-ge¬
schlossenen Mutter-Mundes ic. Hierbey gestehe ich gar gerne,
daß, manchmahl etzliche Wochen für der Geburth, ein häuffig Wasser
von denen Weibern weg ftusse, und daß sich da eine völlige Oeffnung er¬
zeige. Allein diese ist übernatürlich, und geschiehet unter 200. Personen
kaum einmahl.

§. Nmi komm.'ich aiisdies>mxin, und erwege, wie dk Wehe-
Mm Z Mutter
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Mutter diesen Handgriff selbst ausgeübet habe; paA. 1^5. z6. Z7>?8.
39.40.5cz. ist genugsam zu ersehen, daß dieser Handgriff weit mehrmal
gefehlet, als eingetroffen habe. Und ob sie wvhl sürgiebet/ es habe sich
das Kind so vielmahl verkehret; So bedencke doch ein jeder vemünfftiger
Mensch, ob zu glauben, es könne eine völlige Frucht im Leibe, dieavbereitso
nahe in dem Mutter,Munde, durch das Loch so die olla pubis, ilia, und
Anfang des oKz 83cri machen, gedrungen, daß man sie mit Fingern,
durch die äusserliche Geburth fühlen kan, sich so schnell verwnffe, daß, an
statt des Köpffleins, die Beine herunter kommen sollen. Und woher weiß
die Wehe,Mutterdiese Verkeilung? Wahrlich, aus keiner Ursache, als
aus vergeblicher8peculatjon.

§.9. Daß eben diese 8peculati<z jn prax: ungeraumetsey,isizu
sehen daraus, daß, wenn ja die Wehe-Mutter den natürlichen Stand, zwey
Monath für den Kreissen,sühlete: Sie doch bey der Geburth müste zuge, '
gen seyn, damit sich die Frucht nicht wendete. Ware aber der Stand
übernatürlich,könte sie der Frau nicht he/ffen. Weil sie (1) »ttcht nein
greiffen kan, (2) erwarten muß/ ob nicht, bep noch gehenden Wasser, eine
freywillige Aenderung folgen wolle, wie paF. 122. gelehret wird: daß
also, inbeyden Fallen,dasWnÄ aus üms nauMusse.

§. iO. Endlich, wie höchst,gefährlich es sey, denen Schwängern
zwey oder drey Monath für dem Kreiffen, zu sagen, oder Muthmassung zu
machen, die Frucht stehe unrecht, sie solten bey rechter Geburth-Stunde die
Wehe-Mutter ungesaumet holen lassen, können diejenigen ermassen, die mit
solchen Personen zu thun haben. Denn wenn sich nur eine geringe unge¬
wöhnliche Aenderung angiebet, was hat man nicht bey solchen Weibern zu
trösten. Ja in der Geburth selbst, saget man derKreisserin nichts vom
Übeln Stande, biß man es ferner nicht verhelen kan, um der Frau den Muth
nicht zu nehmen.

§. 11. Ob nun,bey so gestalten Sachen, ich mich nicht mit Rechte,
über die Lenlur verwundert habe, urtheile ein jedweder vemünfftiger
Mensch.

tz. 12. Die (2) Frage: Wie ka« man eine Wehe-Mut¬
ter prüfen, ob sie rechte gründliche Wlssenschaffr habe? Die
Hof-Wehe,Mutter antwortet 190. ch. XIV. Fk Durch den

Angriff,
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Angriff, ob sie darvon Rede und Antwort geben könne:
Denn jede erfahrne Wehe-Mutter kan, aus vieler Übung,
Nachrtchtgenug geben, weil sie/durch den Angriff, alle Zu¬
falle wissen kan und muß, welches glückliche oder unglückli¬
che Geburthen seyn werden, was des Kindes Läger mit sich
bringet, und das Kreiffen betrifft. Wo sie dieses nicht aus¬
führlich machen kan, wie nehmlich des Menschen Leib bey
der Geburth beschaffen/ und was sie für Zufalle gehabt?
Wie sie mit denselben Zufallen oder schweren Geburthen
verfahren ? Wie sie selbe angegriffen/und zur Ausführung
gebracht/ und helffen müssen ? so wird sich der Grund bald
Mm, was man von ihr urtheilen könne, :c.

§.iz. Daß emeWche-Mutter, auch aus vieler Übung, durch den
Hand,-Ar/ff) nichtgnug Nachricht geben könne, welche Geburth glücklich
oder unglücklich erfolgen werde, ist zu ermessen. Weil sie, s 1) bey noch
stehenden Wasser, nicht wissen kan, ob sich das Kind werde wenden oder
nicht? Welches beydes doch, nach eigenem Gestandniß der Hof-Wehe-
Mutter, wie allbereit oben §.9. angeführet, geschehen kan. Gestalt (2)
nach gesprungenemWasser und den tieffern Eingrist in die Mutter, viel,
mahl sich bald was kan hervorgeben, das dieGeburth, ob sie gleich zuvor
gefahrlich schiene, erleichtert. Ein klarlich Exempel siehet paZ. izi. sq. da,
nach gesprengeten Wasser, sich ein Füßlein hat hervor gegeben. Dem»
wäre die erste Wehe-Mutter nur so klug gewesen, daß sie nach dem andern
Füßlein alsobald gegriffen hatte: So ist kein Zweifel, es würde das Kind
lebendig, und geschwind, aufdie Welt gekommen seyn. Wie denn derglei¬
chen Geburthen bey uns, das Jahr über, gar vielmahl vorgehen, und wird
daraus kein Wunder gemacht. Dargegen kan (z) sich leichtlich zutra¬
gen, daß, ohngeachteldieWehe-Mutter den Kopffrecht gefühler, derselbe
nichts minder sich in etwas verdrehe, und sich auf die Eißbeine setze, auch
darauf, sonderlich Mnnn er groß ist, allzuschwere Geburth erfolge. Ich
geschweige, daß (4) es noch lange nicht genug sey zu einer glücklichen Ge¬
burth, wenn derKopssgeradeeintritt: Indem, dksem ungeachtet, sich
eines der Schulder-Blatter über das Eißbein allzufeste einsetzen kan.
Und, mein, was ist wohl die Ursache der schwehren Geburth/ darvon
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P.7Z.74.75 lcz geredet wird, gewesen. Meines Erachtens, warlich der
Kopff mcht, als der schon allbcreit in Stücken gedrucket war,, und
also wohl würde gewichen haben, wenn der Lud, mit denen Schulter-
Blättern, hätte folgen können. Ein dergleichen Exempel habe ich vor 4.
Jahren gehabt, da der Kopff fast gantz unter dem EMm raus war, und
die Kinder - Mutter nebst der Bey - Frau die Hirnschale zerschmettert hat¬
te, so, daß allbereit alles anfiengezu faulen; das Kind aber doch nicht zu
gewinnen war. Denn, da ich hemacher nur die Haut öffnete, war mir
leichte, die Scherbel und den gantzenKopff, nach Eröffnung dcrHcmt,weg«
zunehmen; nichts desto weniger stunde der gantze Cörper so feste mit dem
Schulter - Blat an dem Eißbeine an, daß ich die Frau in einen andern
8imm bringen, und das Schulter-Blat herunter ziehen mnste, worauf
der Cörper gantz leichte folgete. Ich geschweige zweyer Exempel, bey wel-
chen die Nabel - Schnüre so feste des Kindes Hals zugeschnüret hatte, daß
der Kaste, Brand erfolget war, und ungeachtet der Kopffgantz recht innen
stunde, so erschiene doch/ nach de/sen Auszüge, es sep d/e Geburt einig und
alleine durch die Nabel - Schnüre gehemmet worden. Wer wollte nun
hier so kühne seyn, dcch n scMe, es HÄkdveWche, Mutter bald in dem er¬
sten 'Angriffe die schwehren Geburten zuvor anzngen könnend HMmchrH
abermahl erwiesen, die vergebliche ZpeLuIzrion dieses Handgriffes, und
die daraus genommene Versprechung.

§. 14. Was vor Verdruß und übeles Nachreden eine solche We¬
he - Mutter in dergleichen Fallen aufsich selber lade, hat mich die Erfahrung
vielmal gelehret, indem so wohl die Kreissenden, als andere Umstehenden/
bald bey meiner ersten Ankunfft gesiuffzet und aeklaget haben, die Wehe-
Mutter hatte stetig gesaget, das Kind stünde gantz recht, und die Frau
zu stetigem Arbeiten angestrenZet; nichts desto weniger wären sie nunmeh-
ro, nach verflossener Zeit, und der Kreissenden verlohrnen Kräffte, in diesen
elenden Zustand gerathen. Und wie würde es der guten Wehe, Mutter,
von der der 87- XleckcinXCritiLZeAmmsnni redet, ergan¬
gen seyn, wenn nicht eine löbliche kacultat zuLeipzig ein ander Urtheil über
sie gefallet hätte.

§. 15. Ob ich mich nun nicht abermal über diese Lenlur mitRech-
t« verwundert habe,lasse ich die^acukatzu Frankfurt selbst urtheilen.

§.i6.Die ^
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§.16. Die (z.) Frage: Kan denn aSemal, bey angehen¬

der Geburt/ das Kind, es stehe wie es wolle, erreichet wer¬
den/ es sey das Wasser gesprungen oder nicht ? Die Hof-We¬
he-Mutter antwortet P3Z. 212. l^iv. Fr. Das Kind kan und
muß allemal, bey angehender Geburt/ erreichet werden / da¬
mit, wenn was untüchtiges zur Geburt verHanden wäre/
kein Unglück geschehe.

Daß dieser Handgriff eine vergebliche 8peculation sey, lehren die
212. in vorhergehenderAntwort derlei!. Fr. auf der 6sten Zeile»

folgende Worte: Ja es geschiehet, daß die Kinder recht stehen,
oder aberscheeff, auf eine oder die andere Seite/ oder aufs
SchooßlBein der Frauen angesetzet, und kommen nicht
eher wß,bchste todt seyn. Diese Rmder stehen bey angehen¬
der Geburt insgemein Hoch/ dabey fleh eine Wehe - Mutter
irren kan, weil ste das Kind nicht erreichet, biß es tod, und
abgleitet, und naher in die Geburt dringet.

§. 18. Hier habe ich mich über die Len sur nicht n«r mit Recht ver¬
wundet ; sondern auch Hertz«imMvch yiGQtt skseuUtt, ÄS ich gelesen,
daß kenm derer DoÄoi-um derZantzenk'acultae bey derLenlur die¬
ses Buches, an dem doch so viel gelegen, wie aus der Beylage lud L. zu
ersehen, die ausdrücklicheLomraäiAion, in den nächst aufeinander
folgenden Zeilen, angemercket haben.

§. iy. Wie gefahrlich auch diese Lehre sey, kan ein ieder erachten: In-
massen daraus erfolget, es müsse eine Wehe - Mutter, bey angehender Oeff,
nung, wenn sie mit den Fingern nichts erreichen kan, das Wasser möge ge¬
sprungen seyn, oder noch stehen,mit der gantzen Hand hinein fahren, und sich
des Zustandes der Frucht erkundigen. Was sollte hier nicht vor ein Schmer-
tzen und Entzündung verursachet werden? Ich habe bey dergleichen Vorwitz
der Wehe-Mutter zu zweyenmalen vblerviret, daß nicht nur alleine die
Theile der ausserlichen Geburt so gar entzündet worden, daß auch der Kalte-
Brand darzu geschlagen; sondern auch das ?erinseum auffgerissen wor¬
den sey, vhnerachtet die Frucht mit dem Kopffe stecken geblieben, und her-
nacher von mir, durch Inürumeotai hal heraus genommen werden müs-
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seiu Worüber in hiesigen löblichen Stadt-Gerichten ordentliche Inyui-
litwns! - ergangen seyn.

§. 20. Ja wenn man bey solchem Zustande mit der gantzen Hand
hinein fahren soll, so werden ja alle Lauteten, die bey dem Wasserspren¬
gen durch das gantze Buch so hoch recommenünu seyn, auf einmal
über den Haussen geworften. Und ob ich wohl durch dusewenige Aene-
rsl - Fragen, und dero Untersuchung/der gantzen Welt klarlich dargethan,
daß mein Lvrotlarium nichts, als die klare Wahrheit, mit bescheidenen
Worten erinnert habe; So will ich doch auch noch 4. HeLial- Hand»
grijst ein wenig vorstellen.

§. 2?. Der Erste sey: Ob bey einer todten Frucht/ wenn der Kopff
so feste anstehet, füglich ein Haken könne gebrauchet werden, wie pa^. 7z.
74.75. lq die Hos- Wehe-Mutter lehret? Daß ein bequemer Hake bey
Allsziehung einer todten Frucht sehr nützlich sey, kan ich nicht in Abrede sei),?/
gestalt ich mich desselben in vielerlep Gestalt insgemein bediene. Daß er
aber in Kopsskönnte füglich eingesetzet werden, glaube ich, wegen eigener
Versuchung, nicht; dieweil, wenn 0a6 Oa/iium einmalgeöffnet, her¬
nach« du Wchte aus einander gehen: Indem die
8umrs: noch alle von einander klaffen, und da er in du UM Ham nvze-
setzet wird, er geschwinde ausreistet. Da er aber in denen untern Beinen
soll angehencket werden, müssen dieselben schon sehr weit raus seyn, daß man
sie mit denen Fingern trZÄire» kan; Und in dem Falle ist ja viel besser und
gewisser, die Finger zugebrauchen, als mit welchen man den Kopff hin und
her lencken kan. Ich geschweige /. daß die Mutter, wo sie ausdas Eißbein
anlieget, durch das lange Aussstehen des Kopsss, insgemein schon entzündet
ist, (wie ich denn zwey mal an diesem One denKalken-Brand gesunden
habe, durch welchen die Mutter zersprungen, und das Kind in den holen Leib
getreten war, bey Weibern, die in der Geburt gestorben, und hernacher ge¬

öffnet worden seynd; wiewohl ich bey keiner Zeit wahrenden Kreissen ge¬
wesen bin,) und dannenhero durch das Zerren immer mehr und mehr er,
bremset wird. In diesem Falle ist ja viel bequemer und leichter zu helffen,
wenn der Kopffgeöffnet, und die Scherbel nach ein ander heraus genom¬
men werden , welches ich 15. oder i6mal so ^Ätciret/ und zwar mit so
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leichter Mühe, daß ich öffters kaum eine Viertel-Stunde damit zugebracht
habe. Siehet also wieder ein ieder, was hier vor eine vergebliche Lpecu-

und in der?raxi vor Gefahr zugegen sey.
§.22. Der andere lpecial-Handgriff sey genommen aus dem

i7de,»Kupffer,Blatt,da dieWehe-Mutterlchret^ man solle eine Schnur
Meiner Schlinge an ein Hoch binden, und selbe mit drey Fingern von ein,
ander halten, hernacher aber in dem Leibe über das gantze Kind, das mit
dem Kopffe vor der Geburt, mit denen Beinen aber noch weit oben stünde,
hinauffahren, die Schmire an ein Füßlein schlingen, und sodann das
Bein herunter ziehen.

F. s z.Hier lasse ich einen ieden Anfangs ermessen, was vor Schmer«
tzend« Kreissenden würden verursachet werden, wenn manmitdergantzen
geballeten Hand unter dem Kopffe zwischen dem Leibe durch das §. 8- be¬
schriebene Loch hinauffgre/ffcn sok/e? Und gesetzt, man brächte es darzu, si>
ist doch zu besorgen, daß, wie die Mutter selber gestehet, anderSchnur
nicht starck dürffte gezogen werden, weil sie sonst einschneiden, und den Fuß
absondern würde; Welches bey einer lebendigen Frucht keines Weges zu
thun ist: Durch sachtes Ziehen aber ist unmöglich etwas auszurichten.
Ich , daß auch eine ziemliche Krümme in dem Leibe, und dan-
nenhero das Hoch /H/echterDmges sich nicht schicke. Ja, was wäre es
auch des Holtzes nöthig, indem die Finger die Schnur regieren müssen.
Dannenhero ist ja viel besser, man fahre (wenn es möglich ist ) mit der
blossen breiten Hand über dem Leibe biß an das Knie hinauf, fasse dasselbe
mit dem mittelsten gekrümmten Finger, und ziehe es sachte herunter, so
dann findet das Knie bald Raum, daß es hinter der Hand herunter gehe.
Denn liesse es sich mit der Schnur sachte herunter ziehen, so würde es viel¬
leicht mit dem Finger angehen. Ich habe allezeit gewonnen, wenn ich
den Finger nur einmal biß an das Knie gebracht habe, das Kind sey leben,
dig oder todt. Und mag mir die heraus gesunckene Hand nicht im Wege
seyn, gestalt sie leicht wiederum bey solchem Zustande kan zurück gebracht
werden; und wenn die Beine herunter kommen, so krieget der obere Leib,
auch folglich die Hand Raum hinauf zu weichen. Kurtz, der gantze I)i5-
curs überdieTaffeln kan weiter nicht, als auf den Stand, da das Kind
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meistens allbereit mit dem Leibe in pelvi, nicht aber noch, wie die
Figur ausweiset, über schon zweymal gedachtem Loche stecket, gedeu¬
tet werden. .

§. 24. Aus welchem abermal die vergebliche 5peculation und
Gefahr derer Kreissenden, wegen derer Schmatzen, wie auch die Ursache
meiner Verwunderung/ erhellet.

§.25. Drittens entstehet die lpecisl - Frage: Ob eine Wehs-
Mutter, bey angehender Geburt und noch stehendem Wasser, die Hand
des Kindes/ hinter dessen Rücken liegend, könne fühlen, auch mit einem ein¬
gelassenen Finger drücken, als wollte sie kneipen, damit das Kind die Hand
wieder zu sich ziehe, und sich überwersse, daß es also mit dem gantzen Leibe,
samt denen Händen und Füssen und Kopffe unter sich gegen die Geburt
komme? Die Wehe, Mutter bejahet dieses alles paZ. 47. Wenn ich
aber ansehe psZ. 209. die Antwort aufdieXI^Vll. Frage, die also lau,
tet: Wie erkennet man diese Geburten gegen einander?
Die erste Geburt ist zu erkennen, weit sie mit 5mm An¬
gern nicht zu erreichen ist/ denn der^cfgrad öi-sKindes
kan flch nicht geben, biß er gebrochen; Als muß die gantze
Hand/ so ba!d es mvgVvcy, v^^Oeffnung ge¬
brauchet werden, da denn der Rückgrad an denen Kn'ovpün
zu fühlen ist. Ob nun der Rückgrad bey noch stehendem Wasser a!«
so könne gebrochen, und hernacher das Kind glücklich zur Welt gebohren
werden? oder ob abermal hier eine augenscheinliche LonrraäiAionfty?
stelle ich der?scu!tät zuFrancksurt zu bedencken anheim. Denn eines
von beyden muß seyn.

§. 26. Da man aber excipiren wollte, es müsse der Finger und die
gantze Hand,in diesem Lalu, hineingestecket werden; So bedencke doch ein
iedweder, ob möglich sey, daß eine völlige'Frucht, in ihrenHäuten und Was-
fth in dem ?elvi sich herum wenden könne ?

§.27. Zu dem weiß ich wohl, daß Kinder im Mutter-Leibe manch¬
mal die Finger zusammen ziehen; Daß sie aber, wenn man sie kneipen wol¬
le,die gantze Hand, wie in der Frage beniehmet, hinaufziehen sollten, glau¬
be ich nicht: Indem augenscheinlich zu sehen ist, wie neu-Lebvhrne Kinder¬

lein



lein zwar wohl Händlern und Füßlein in etwas rühren, aber niemals so hoch
an sich ziehen.

§.28. Bleibet also auch dieser Handgriff eine vergebliche Speku¬
lation , die eine Wehe - Mutter zu schädlichen Griffen veranlassen könne.
Und habe ich mich, wegen der ausdrücklichen LontrackÄion,aller Din¬
ges mit Recht über die Leniurzu verwundern.

§.2y. Endlich will ich auch noch erwegen den d?um. XXl. in
Kupffer-Blat abgebildeten Handgriff, da die Wehe-Mutter erweiset,
man solle, wenn ein Kind verkehrt zur Welt käme, und mit der Brust in der
Geburt inne stünde ^ mit der Hand hinauf fahren, und den dritten Finger
an das Kinn halten.

§. zo. Daß nicht nur allein das Kinn, sondern vielwal auch der obe¬
re Nnn« Backen beydnGedmtmW in Acht genommen werden, damit
der Kopff nicht zurücke bleibe, weiß ein jeder, der einmal die Operation
eigenhändig verrichtet. Meine wie nöthig dieses ist: So unmöglich ist
dargegen, daß es auf eine solche Weise geschehe; dieweil der gantze Cörper
des Kindes niemals die Geburt, so wohl äusserlich, als in dem innerlichen
Mutter-Munde so weit ausdehnet, als eben, wenn die Brust durchgetrie¬
ben wird: Denn Tan vdn nnd untn sich nachgeben, aber
die Brust nichts weil sie um und um mit Bcin/ein umgeben ist. Dahero
ist auch nicht möglich, wie ich vielmal erfahren habe, nur einen Finger dar-
zwischen zubringen; sondern es muß dasCorperleinvon einer Seite zur
andern etwas gedrehet werden, damit es vollends heraus gehe.

§.zi. Dannenhero ist diesesKupffer-Blat aller Dings eine Ab¬
bildung einer vergeblichen ^pecularion, welche mir viel Zpeculstio-
nesüber noch ^nehr in dem Buche enthaltene Handgriffe verursachet hat.
Die Finger über dem Kinne und Mund, in demLalu» zuhalten, erfor¬
dert noch viel eine andere Stellung einer solchen Geburt.

§. 32. Mehr nmg ich vor diesesmal nicht jagen, vhngeachtetwe¬
gen desHandgriffes im Kupffer-Blat Num. IV. V. VI. X. Xll.XX.
voch viel, zur Oemonttracion der Wahrheit meines LoroUsrü,
rd..nte angeführet werden.

§-zz. Und obgleich mancher hier einwerffen möchte, es fty das
Nn z Buch
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Buch nur einfältig abgefasset, und vor einfältige Leute geschrieben; So
ist doch im Gegentheil auch wohl zu beherzigen, daß man einfaltigen Leu«
ten alles recht klärlich und deutlich vorstellen müsse-. Im widrigen Fakwer¬
den sie mehr verwirret, als unterrichtet. Indessen bin ich nicht in Abrede,
daß hin und her gar feine, nöthige, prsKicsble Handgriffe in der Hof-
Wehe - Mutter mit enthalten seyn. Wie ich denn aller Dings davor hal¬
te, es solle eine Wehe - Mutter nach gesprungenem Wasser, bey der über¬
natürlichen Stellung der Frucht, zugreiffen, und die Stellung zu veran-
dem suchen.

Hier folgen die Beylagen.

NaAmLce Oomine keÄor,
Hochwürdige/ Hoch-Edle, Beste und Hoch-

gelahrte/ insonberö Hochgeehrte Herren.
Enenselben werdet? wir hiermit d/mMch zu berichten Zenöchlget, wel¬
cher GeMi vm in nnn vispuranone yublica. äe (?onor-

rkoeä, welche am ^.vecemdr. vvrigtesJchreS, MM HmQ..Am¬
mans ?rXllcÜc»,aufJhrer vniverlitat von einem8ru6io5o,Nahmens
?eucer,gehalten worden,durch ein Corollsrium.so derselben lud
12. anneAiret ist, folgendes Jnnhalts: ^luItD kaÄenus insolirse
laueZatTenckiriles, in iibro.cui tituIusek.dieChur-Brandenbur-
gischeHof,Wehe-Mutter/nirunrur vsnä speculsnone: ln pra-
xi enim 5unr sblur^D. tZinc Mre miramur, quc>mo6o liber
lukmere potueric Lenüiram totius Lolle^ii kleäiLi; offen¬
bahr angestochen worden. Nachdem wir nun deßwegen, als uns solches
unlängst kund worden, bey einer Hvchlöbs. IVse^icinischen kacultat
Ihres Orts ZatiüfsAion gesuchet, und selbige in freundlicher Antwort
vom y. OÄobr. nebst Bezeugung ihres behorigen vilpIMrens, oder
billigen Mißfallens, über dieses des Loncipienten erwehntes LoNora»
r'mm, verfahren, welches sie ihres Orts lieber gesehen hatten, daß solches
besser wäre menaZM worden, zu wissen gethan, daß (i.) die Levluraderer
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derer OilputZticmum publicsrum, und anderer 8criprorum, so
zum Druck befördert worden, bey Ihnen nicht ^Äuskaculrstis, son¬
dern Decani sey; Dieser aber (2.) vorgebe, daß, als ihm gedachte vis-
pucmionzur Lenlur inkianuicripto überreichet worden, gedachtes
Lorollanum nicht dabey gewesen , sondern erst hernach bey dem Druck
dayu gebracht worden, (z.) Von der DjHutÄtivn selbst keine Lxem-
plaria, ohne vielleicht bey einigen ?rivati8, mehr vorhanden. ( 4.) Der
8tu6iolu8, ?euLer, sich schon längst von Leipzig hinweg begeben. Auch
(5.) nicht er so wohl, als der pl-seles, sich noch unlängst pro Furore
diesesLorollam gegen ihren Herrn DeLgnum frey bekennet; und end¬
lich (6.) b/ftMche 5LriptA zu conKiciren, Ihnen nicht zustehe; So
können wir lücht umhin, nunmehr an E. ^laKniiiccn^, und gesammten

, uns zuwenden. Und demnach
wir wohl versichert seyn, baß unser/ über obgedachtes Buch, (die Chur,
Branvenburglsche Hof, Wehe, Mutter genannt,) begehrtes und gegebe,
nes/uciiLiurn alfo behutsam abgesasstt ist, daß niemand, der selbiges be¬
dachtsam liefet, auch Herr I). Petermann selbst, ob er gleich in der Meynung
ist, daß viel darinne enthaltene Lnekiriles in ?rsxi sblurcis? seyn,
uns mit Rechte andern Fehlers, deßhalben wird über,
weisen können. SeM/,wie Er nicht Ms in so/chcm Buche improbi-
ren können, also wir nicht ümpliciter alles, sondem nur viel, darinnen
Approbiret haben; I^r nemv^'ure miraripolLr, quomoäo li-
der iliiuLmcxji Lenluraln Lollegii noliri impetrare po-
ruerit: (2.) Herr v. Petermann aber uns zur Ungebühr deßhalben öf«
fentlich, und zwar (z.) meinem zur Len5ur nicht übergebenenLorolls-
rio trsäueiret. Als gelanget an E. I^aZnikcen?, und gesammten
Hochlobl. 8enarum ^csciemicum, unser dienst-freundliches Bitten,
Sie geruhen, obgedachten Herrn O. Petermannen für sich zu bescheiden,
ihm dieses sim unbefugtes Beginnen ernstlich zu verweisen, und daß er uns
sowohl für ietzo gebührendeHÄtisfsAion durch öffentliche veclai-ation
geben, als ins künfftige von dergleichen sich enthalten möge> anzuhalten.
Daneben aber auch von denen Buchdruckern und I)ilpur3tion8-Hand-
lern die noch etwan vorhandene Txemplsrw erstgemeldter vichura-
tion, oder zum wenigsten die Lorowns davon absondern, wie es mit

denen
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denen ohne Lenlur gedruckten Schafften von Rechts - wegen geschiehet,
conklLiren zu lassen. Welches, wie es zur Beförderung der heilsamen
Gerechtigkeit gereichen wird; Also werden wir es mit gebührendem Danck
jederzeit erkennen, und bey hiesiger Universität, in etwan vorfallenden
Fallen, wiederum cooperiren, daß Denenselben Ms zu Willen und Ge¬
fallen best-möglichst geschehen möge. Gestalt wir jederzeit verbleiben

E.kUZniKcen2, und unserer Hochgeehr¬
ten Herren.

Dienst-geflissensit
Occanuz, 8enic»r, OocIores und?ro-

iellorez - Orciinsrii, der ^5ecjlcinischen?'a»
cultät/ auf der Chur-Fürst!. Brandend.
Umverütät zu Framkfurt an der Oder.

Den 26. VQobr. an. 1691.

Denen HochwürdMN/ Hoch-Ed/e», Besten
undHochgewhttenHerren/Herrnkc<5tczri^3Anii;-
co, OoÄvridus und
der Hochlöbl. Chur^Fürstl. Sächsis.Umverlitat zu Leipzig/
unsern insonders Hochgeehrten Herren.

?rsnc6. in

Leipzig.
(H^On dem Herrn keAore ^saZvikco.der Löbl. vni verlilar Leip,
HA zig, und dessen zugeordneten ^6lelloren, wird Herr l). Andreen
Petermannen, ?ro5ell'.?ul)l. dasjenige, was eineLvbl.Ueäicinische
?2Lu1tät zu Franckfurt an der Oder wider ihn gesuchet, hiermit commu-
niLiret, darnebenst aber aufferleget und anbefohlen, daß e^der Sachen
Beschaffenheit binnen äato und 8. Tagen, nebenstZurückfmdungdieses,
26 berichten solle, wornach Er sich zu achten.
Aßnsrum Leipzig, den io.

^ovembr.i6-?l.
Lüristo^korusSchestler, ^csä.^Ausr.

L.
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V.

O0minekeÄ0r,Lce.
HoO-Ed/e/ Hoch-EhrwürdM Beste und

Hochgelahrte/ msonderö Hochgeehrte Her-
ren und Patronen/ !t.

Uer klagnikcen?, und meine Hochgeehrte Herren, haben am ver«
flossenen io. dieses Monaths mirderLöbl.IVle6lcjnisihen?acuI>

tät zu Frankfurt wider mich eingegebenes Schreiben jnünuiren lassen,
und darbey aufferleget:Daß ich binnen 8. Tagen der Sachen Beschaffen¬
heit acj berichten solle.

Hierauf geruhen Sie Hochgeneigt zu vernehmen, wie Einer
hiesigen ^Michm^ie6i^mschenvilpkcen?, über mein
Loroliarium, mir nichts pra^uAci'ren könne. Gestalt (1.) no-
rorium , daß einem iedweden l^iterato, und also auch mir, als
I^o/elloi-j pukiiLo, und biß ins 2vste Jahr Hoch 5 Zraäuirten,
fteystehe, von anderer Leute, auch gantzer LolleZiczi'um Meynung,
zu äManren, wennes nur absczueverbjsin^'uriolis, dergleichen
in meinem keines enchaUen , vielweniger erwiesen ist, geschie¬
het. Ferner ftp yuoaä (^2.) eü? v/feMcher UnZmnd, daß mein Lo-
ro^arium nebenst denen andem nicht cenliret sey,und wird dieLen-
luramder Hm vecsnus in Ewigkeit mit gutem Gewissen nicht können
negiren. (z.) Ich noch etzlich Lxemplaria von meiner vilputstion
habe. (4.) Der Zruäiolus, ?eucer, nur gestem geschrieben/ er wolle
aufinstehende Messe wieder kommen. (5.) Ich allerdings der H,u tor des
(wroUarii sey, welches ich mit gutem Bedacht dahin setzen lassen. In¬
dem das cenürle Buch so wohl hier , als auch in Dreßden, unter sehr vor¬
nehmen Personen bekannt,undmein weniges luciicium darüber erfordert,
ja auch mir, wenn ich das Lontrarium üaruiret, diese Lenlurs ?u-
blies opponiret worden. Wann aber das cMcium obttetriLis
keines Weges, wie abermals nocorium, für geringe zu a6)ten, sondern
allen denen, die damit quoLunque moäv zu thun haben, allerdings ob¬
lieget, Fleiß anzuwenden, daß es best - möglichst verrichtet werde: Als habe
ich erachtet, es komme denen 5gcu1taribu5 ^eckeis, und folglich auch

Oo der
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der ?acu?tat zu Franckfurt, zu, daß die von diesen, OKcio geschriebene
Büchermit solcherBehmsamkeit cenliret würden, damit nicht nur etwas,
oder auch viel Nützliches darinne enthalten sey; Indern auch «lles Schäd¬
liche aussen bleibe. Sintemal auf diese Lenlur, die in schon gedachtem
Buche befindlicheKäyserl. und Chur-Fürstl. Privileg sich gründen,auch
hernacher in^uckciis nach solck)en Büchern gesprochen, und die andere
Wehe, Mütter darauf zur Nachfolge gewiesen werden. Mrmassen ks-
cu ltss ^leäiLg zu Franckfurt, in ihrer Cenlur, wie es aus der Beylage
lud zur Gnüge erhellet, eben solches gethan. Nun denn in mehr er-
wehntem Buche, über die Xblur638, auch allerdings höchst - gefährliche
Lnckiriles, enthalten seynd, welche ^ucor niemals praÄiciret/noch
xraÄiciren wird,dieweil allbereit die LontrackÄiones im Buche selbst
zu finden, andere Wehe-Mütter aber zu höchst,gefahrlichen Griffen ver¬
anlasset. Als habe ich mich nicht unbillig über diese Len luram verwun¬
dert, und revocire mir mit Recht aä saimum, die harten gegen mich
ausgestoflenen lly'urias, da die^acu^tss jVseäica mich beschu/d/M, ei¬
nes ohne Leniureci/rten Loro^ari/,»nddeAnLonK^3ttonem,wie
nichts weniger mich deßwegen in juäieio ?ub^Lv zu beschimpffen bittet.

Güangtt dcherv an E. Hochgeehrte
Herren, mein dienstl. Bitten/ Sie belieben Hochgeneigt diesen Beucht sü

zu bringen/ die ?acu!rstem ^eäiLam zu Franckfurt mit Ihrem
unförmlichen und unglimpftlichen?erito abzuweisen, und dahin zu be¬
scheiden , daß, im Fall Sie ferner was suchen wolle, hierüber ordentliche
Klage, cum prsevis csutione pro reconventione Lcexpenlis,
wider mich anstellen solle. Wobcy ich mir die Vinöicgtionemder er¬
littenen Injurien vorbehalte, und glaube gewiß, es werde Chur - Fürstliche
Hoheit zu Brandenburg, als Der und Dero Durchl. Frau Gemahlin
hohes Interelle eventualiter in diesem I^eFstio vertuet, mich eben,
als Ihre k^acultät, allergnädigst hören. Indessen verbleibe ich, nebenst
Anerwünschung GOttes Gnade

E.KlZAniKcen? und meinen Hochgeehrten Her-
rm Patronen

?liM, «m IZ. ^0?. 16?.'. Dienstfertiger

0. Andres peterm^nn, ?. ?.Wider
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Wider
Herrn l) ^ncireT PetermaM

Anatom. Sc Lkirurg. ?. ?. Oräin.
Auf der vni verktät Leipzig,

von ihm also genattte

AMdlichcvLOvciriodl
vieler Wand-Miss^

Die Er aus dem Buche,
Die Khur-Brandenb. Hof- Wehe-Mutter

genannt,
Ms und ungernmt/ ja gefährlich

zu seyn/ vermeynel zu erweisen/

Nöthiger Bericht

An den geneigten Leser,
Uustinä Uigismundin,

Chm-Fürstl« Hof-Wehe-Mutter«

Öo 2 Bey



Justinä Sigismundin

Bey diesem folgenden Berichte habe dem geneigten
Leser etwas vorstellen wollen, aus dem Vorberichte
meines Buches desto besser memm Grund und Zweck
zu sehen.

^^Emlich zu entschuldigen / warum dieses Buch so eins
fällig geschrieben/ und ein Ding so ostt wiederholet, da¬

mit es auch die Allereinfaltigsten (verstehe solche, die zwar
keine Gelahrtheit/ doch aber guten Verstand haben,) be¬
greifen mögen. Worauf dann folget: Was dem geneig¬
ten Leser zu diesem Bericht dienen kan:

Gelahrte Dinge gehören für die Gelahrte, die aus mei¬
nem Unterricht nur dieses können sehen: wie ein vorsichti¬
ger Angriff die Gefahr ergründen / und ein sorgfältiger
Handgriff durch GOtteS Gnade in der Gefahr dienen
und heljftn kan.

Dasern nicht alles nach der Ge/aHr/m Sinn geschrie¬
ben, will mich gern weisen lassen, und sollte eins und das an¬
dere nochdesser nMm kv^cMMdarzu
mich willig stellen, so weit/ als ich aus dem Begriff und Er¬
fahrung davon reden kan. Wo ich geirret habe, will ich
dem dancken, der mich besser mit Grund unterweiset. Im
Fall auch noch einige Fälle, die hier nicht berichtet, mir an
die Hand gegeben werden, wird es mir lieb seyn, dieselbe zu
wissen / zu mehrerm Grunde: weil in der Erfahrung wir
taglich klüger werden können und müssen.

Wann also mein Zweck und meine Person recht betrach¬
tet wird, da ich als eine Wehe-Mutrer andere zu unter¬
richten suchen, wird niemand eine andere Art von schrei¬
ben/ als diese deutliche und einfältige, von mir erwarten,

und also deßwegen nicht die drunter vorgestellete
nöthige und nützliche Dinge verachten.
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Dem geneigten Leser wünsche GOlteö Gnade
und Friede!

mich zu der Zusämmenlesung des Buchs : dk Chur^
Brandenburgische Wehe-Mutter; veranlasst, und
hernach zudem öffentlichen Druck bewogen, habe ich in dem

damaligen nöthigen Vorbericht, wie er dem Buche vorgedrucket,
an den geneigten Leser deutlich angewiesen; nemlich, wie mein Zweck sey:
das, was ich in so vieler Jahre Erfahrung angemercket und gefasset, mei¬
nem Nächsten mitzutheilen, ohne jemand dadurch zu nahe zu treten, habe
auch biß hieher noch nicht gehöret, daß dieser mein Vorsatz wäre öffentlich
getadelt, mmöthig oder schädlich gehalten worden; biß nach langer Zeit
das H.Petermanusnm wand von einem ^1e»
cjico, mit dem ich sonst nicht bekannt.

Weil ich denn sahe, daß in diesem LoroUario so bloß hm ohneem-
Hige Anweisung und Überzeugung viele Handgriffe in meinem Buche,
(das ich doch nicht auöFürwiy/ nicht ohne Einrathen und
Beyfall für.nehmer ^ecliLorum geschrieben, sondern auch
der hochHdVchtn^e<K6mschen?2cuUät znFranckfurt an
der Oder zu ihrem Lon/ens und Gutachten dargestellet,
auch dieselbe mich zum Druck angemahnet,) als nur auf blos¬
ses HpecuUren sich, gründend, und in der?raxi ungereimt, erkläret oder
genennet werben, habe nicht weniger für mir thun können, als wegen dieses
Loroltarii Grund zu haben.

Und weil ich erfuhr, (wie denn nun aus der gedruckten DeckuA/on
bekannt,) daß Herr v. Petermann ^utor desLoroilsrii wäre, habe
an ihn deßwegen geschrieben, ( warum aber den Brief drucken lassen, ist in
dem Briefe angedeutet,) und ihm zu Gemüthe gefuhret, daß er unbillig ge,
than, dieses Lorollarium so bloß hin zu setzen; sonderlich, weit ich Grund
hatte, daß es bey der Disputation nicht gewesen, wie dieselbe anfänglich
cenluriret.

Ich konnte in demselben Briefe die gemeynten Handgriffe nicht ver-
thaligen, weil er nicht von allen, sondern von vielen jagte; unwissend, wel¬
che er nttMtt; stellete also nach ineinem Begriff ihm vor, daß dcrs Lo-

Oo z rotia-
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roUsrium nicht konnte bestehen, wie aus dem Briefe zu sehen; dessen ei¬
gentlicher Zweck war, von ihm schließlich zu bitten: Er wolle mir doch sein
deutlich undgründlich die viele ungewöhnM-gepriesene Hand¬
griffe in meinem Buche, die nach seinem Lorollariv aufFjZecutmion
sichLründen, und in ?raxi ungereimt seyn, benennen.

1. Welche fle seyn»
2. An welchem Orte fle in meinemBuchestehen.
z. Auf was Grund sie eiteleLpeculatloriez seyn.
4.Woher er wisse daß sie in der ?rsxi ungereimt seyn.

Zu dem Ende, daß mich darüber gründlich, ordentlich, und wie es
andern zu mehrerm Lichte dienete, erklaren möchte. Denn weil ich keine
andere Handgriffe in meinem Buche anweist, als die ich weiß, daß sie in der
?rsxi mit Grund, mitNutzen und vieler Besten geübet worden und noch
werden, war ich begierig, ein anders von v. Petermann zu sehen. Dar¬
um »ch auch diesen Brief mit einem andern Lorollario beschloß, dadurch
ich denn seines au/Hebe, und noch des Gewissen Wissens bin, und dämm
feststehe, nemlich:

Alle die Handgriffe, ob sie gleich ungewöhnlich, die ich
in meinem Buche, die Chur-BrandenburgischeHof-Wehe-
Mutter genannt, anweise, (oder denen Wehe, Müttern rathe,)
gründen sich auf keine eiteleTpecuIstion;dann fle seyn in der
?rsxi an so vielen bewährt/ und also nicht ungereimt. Dar¬
um man sich nicht zu wundern habe: wie diests Buch in der
Lenlur eines ganyen LolleAii klecjici habe bestehen können.

Auf diesen Brief habe ich mit Schmertzen erwartet, was O. Peter,
mann aus meine«? Handgriffenwürde aussuchen, mir ordentlich vorstellen,
worinnensie in meinemBuche befindlich,anweisen, und worinnen dieselbe
als HpeLulationes und zur ?raxi ungereimt zu verwerffen waren.

Sehe aber: daß, an Statt dergleichen Antwort auf meinen Brief,
Hm O. Pclermann eine Schnfft, die doch ohne Ort, und wie man saget,
ohne ^enlur, herausgiebet.

Nun hätte ich mich dieser nicht dürssen annehmen, weil er meines
Briefes
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Briefes darinn nur gedencket; übrigens aber sein Loroilarjum, sonder¬
lich, daß er sich mit Recht über die Leniur der kleckcinischen I^acultät
zu Frcncksurt an der Oder verwundere, wie mein Buch habe in derselben
bestehen können, zu verthädigen meynet. Ich wüste auch nicht, daß ge,
dachte Ueckcmischekaeultät sich schon vorher auch über dieses Torol-
larium beschwehret, und was deßwegen an ihn gelanget/wie er in denen
Beylagen der OeäuÄion hinzufüget; indem mein Zweck damals war,
und noch ist, mein Buch von dieser Auftlage zu befreyen: daß die Handgrif¬
fe keine ZpeLukriones seylnc.

Und dieses zu behaupten finde mich destomehr verbunden, weil er
noch einen (?raci weitergehet, als in demLoroilai-iv, in dieserVe6u-
öiion,, und bald auf dem Btul, Blate sie denen Wehe-Mütternund
Srüssmdm gefährlich nennet; Sehe also: ie länger er über diesem meinem
Buche oder einigen Handgriffen darinnen lpeculiret, ie weniger werden
sie ihm gefallen, weil er sie nicht anders ansiehet, als TpeLulationes, und
sie niemalen in ?raxi gesehen, noch geübet haben muß, und darum, was
doch in dem Lorollario nicht befindlich war. Wehe - Müttern und Kreis¬
senden gefahrlich urtheilet.

lind dieses ist dum, vmvnAugmmnck bey dusn ve-
ärMon, nemlichzu enve/stn.' daß in Ansehung metner Handgriffe, wie
er vermepnet es zu erhalten, stine OecwÄiongantz unergründlich
sey. Er suchet zwar LontrsäiÄiones aus meinem Buche an das Ta¬
ges-Licht zu legen; was Vortheil aber für ihm oder mir dabey, wem»
alles genau untersuchet wird, stehe, wolle der geneigte Leser urtheilen.

Suche also das nur heraus, was Herr O. Petermann wider mein
Buch zusammen ziehet: zwar nicht, als ob es wider mich in dieser Oeäu-
Äion; sondern sein unzeitiges und ungegründetes Urtheil über die Len-
lur zu erstreiten, anbringet. Weil es aber mein Buch anführet, und mey¬
net: daß darüber controvertiretwird, muß ich es annehmen, als wider
mich, und eine Gegenschrifft, ob gleich keine Antwort ans meinen
Brief um dessen Hutor er nicht darffinquiriren, ich nenne Mich ja/
und verlange eine Antwort. Ob aber ich in dieser ve^uÄion, wie er
er §.z. verspricht, völlige, und vielleicht mehr, als mir lich bekommen, stelle
dem Leser auch anheim»

Komme



Komme also zur Sache. Herr v. Petermann verspricht §. 6.
Frage und Antwort aus meinem Buche zu nehmen, allezeit das Blat an¬
zuziehen, und daraus zu erweisen, daß die Antwort (i) eine vergebli¬
che 8s>eLut3cjon ; (2) in der eraxi ungereimt; sz) denen
Kreissenden höchste gefährlich; (4) und dannenhero mit Recht
sich verwundert über dieLenluröcc.

Der geneigte Leser wird aber finden: i .daß in der Ausführung
nicht erfolget, was hier wird vorgestellet.

2. Daß man nicht allezeit bey meinen Fragen bleibet, sondern
einige selbst machet, und darüber dann eine Antwort seines GesMnS su<
chet, und nicht alles, was zur Sache und Erklärung dienet, ja offt, was
gantz einen andern Zweck hat, und von ungleichen Dingen handelt, bey¬
bringet.

g. Also in Ewigkeil nicht enveisen wird, daß dasselbe, was ich in de¬
nen An- oder Handgriffen zur Anleitung gebe, Zpeculiren, ungereimt,
weniger aber denen Wehe, Müttern und Kreissenden schädlich sey.

Ich will hier semer Lapacitat nicht zu nahe geredet haben, indem er
über 2v. Jahre hoch - Zraäuirter OoÄoi-, und neuntzig Kinder, theils

Nur kan doch dasselbe darum nicht glauben, wird er es auch aridnn
nicht einreden,die mich kennen, als die nun, durch GOttes Gnade, bey sünff
tausend Kinder in meinem Beruffe zehlen kan, so ich auch theils rodt, theils
lebendig genommen, und dieses, GOTT zu Ehren, als siine Gnade rühme,
der in den gefahrlichsten Fallen die Handgriffe geseegnet, daß noch nie eine
Kreissende, obgleich einige hernach gestorben, mit dem Kinde zugleich, ohne
dasselbe von ihr zu bringen,untergangen. Welches, wie mein GOtt weiß,zu
keinem andern Zwecke anführe, als zu weisen, daß meine Handgriffe
nicht blosseLipeLuIstiones,m?r2xi ungereimt, und höch/t-
gefährlich seyn.

Damit ich aber auf die Fragen selbst komme, und man sehe, wie
«sein Lorollariumdaraus zu behaupren, und nicht mein gantzes Buch,
(dann zu Ende der OeäuAlvn K.ZZ. ist er nicht in Abrede, daß hin und
her gar seine, nöthige, Handgriffin demselben mit enthalten

seyn
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ßvn ,c.) sonder» einigt Handgriffe dämmen zu verwerffen suchet,
so stellet er §. 7.

l. Die erste Frage vor: Ob eine Wehe 5 Mutter durch
einen Handgriff etliche Wochen, ja zwev drey Monath vor
der schwängern Frauen Kreissen wissen könne, daß das Kind
wohl gewandt und natürlich zur Geburt stehe? Bringet dar¬
auf eine Antwort aus meinem Buche PLA.I95.

Nun mochte ich gerne geschen haben: daß der Herr v. Petermann
diese Frage auch angewiesen mit Anziehung des Blats, wo diest stehet;
ich habe sie nirgend gestzet. Siehet also der geneigte Leser; daß er bald
lm Anfange seinem Vorsatze nicht nachkommet;sondern aus meiner Ant¬
wort Fragen machet, und mich also lehret: ich hätte diese Frage setzen sol¬
len, die ich dann nnt Wem Grunde dchcmM, und daß in dem gründli¬
chen Unterricht p.195. ohnedieseFrageausgeführethade, aufei-
ue solche Frage, die ich zum Unterricht vorstelle, von denen subtilen Um¬
standen, welche sich die letzte Monden zeigen, die Wehe, Mutter zu lehren,
wie sie wissen könne, daß eine Frau schwanger; ob die Frucht
recht oder unrecht stehe? Wie der geneigte Leser aus dem Buche
selbst rwn mcht eine solche Frage wird finden, wie sie Herr
O. Petermann vorMet.

Meine Zeugen weiß ich nicht, warum sie angeführet werden; weil sie
wegen des nothigen Wassersprengens, in dem Verdruß, den mir auch zu der
Zeit ein gewisser Xleäicus erregete M dem nun schon dieser Streit ruhet,
zuvor aber zur Steuer der Wahrheit glücklich gehoben ward, angeführet
werden. ^

Daß ich aber die Zeugen zu dieser Aussage sollte beredet haben, konn¬
ten die LiegnitzischenStadt, Gerichte, derer Hllellores noch leben, ihnen
zu nahe geredet nehmen, und gehöret nicht zu dieser Frage, die Herr v.
Petermann vorstellet ausser meinem Buche; doch ist sie nöthig, und kan,
was er zur Antwort annimmt, bestehen.

Aber daß dieses eine vergebliche 8pecu1snonsey, wird er mich
nimmer überreden. Ich halte es nothig zm ?rsxi, und dienlich zur Ab¬
wendung besorgenden Unfalls: daß eine Wehe - Mutter dieses lasse ihre
Sorge seyn, ;u erkundigen durch ein«! vorsichtigen und vernunffngen An-
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griff vor der Geburt; sonderlich , wem die h^Zli I tihct. das Lager
des Kindes zu ergründen/um desto sorgfältiger zu seyn bey der Geburt. Und
ist ja hierinn einer erfahrnen Wehe-Mutttt. die täglich diese Hand¬
griffe oder vielmehr Angrifft übet, mehr zu glaudm, als einem .X'lecii-
co> dem diese Handgriffe nicht vor, sondern in der Geburt« und zwar
bey der Gefahr angemuthet werden.

Was also Herr v. Petermann anführet/ist mir bekannt, und weiß
sihon die Wasser - Haut und den innern Mutter-Mund zu unter¬
scheiden, und eben durch meinen vtekgeübten Angriff/ dach deswe¬
gen nicht fpeculiren, ob ich den Mutter-Mund oder die Wasser-
Haut antreffe; sondern ich muß es durch den Angriffhaben, und weiß
auch zu urtheilen von dem, was dabep vorfället, weil diese Dmge tag«
ltch bey denen meisten sich zeigen.

Urtheile demnach der geneigte Leser: was Herr v. Petermann hie-
ml, beweise; ob mein Angriff/ zu ergründen das Lager vor
Her Geburt, sty eme b/oM5pecu^tion?

O. Petermann mepnet aber eiMen Wottm zts erwei¬
st«: Es könne eine Wehe t Mutter durch den Angriffes
vicht wissen. Wenn der genügte^so
wird er sehen bey Lesung dieses Orts p. 8c>. iq. woselbst ja nicht gelchm
wird: Daß das Lager des Kindes durch einen Angriffnicht
könne ergründet werden; sondern wie der Oeffnung zu helf-
fenbey unrecht- liegender Frucht, die in der Mutter- Mund nicht eindrin¬
gen kan. Der Leser lese es doch p. 8c>. lq, so wird er finden: daß hier nicht
aufdie vorige Frage wird geantwortet; denn die Antwort ist auf eine
Frage paZ.??. Wte eine Wehe» Mutter wissen kan/ob das
K:nd recht stehe bey dem Wassersprengen/ und ist darauf eme
Lehre, die ich hier zuwiederholen zu weitlaufftig halte. Der Leser beliebe
es anzumercken am 79. lq. Blat, und wird finden: wie übel es auf die er¬
ste Frage sich reime, und wird darinn kein Zpeeuliren, sondern ?rsxiri
finden, wie eine vernünftige Hülffe viel thue. p. 8c>. lq. Und ich gestehe,
ich weiß nicht, was er mit denen Worten wolle, viel wen/Zer, wie er mit der
1^X.XlV. Frage p. 219. meinBejahen auffeine vorgesetzteFrage
im Anfange dieses K. /. zur S^ecuiscion mache. In der gedachte»
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I^XXlV. Frage rede ich vomWassersprengeiuc. und wie wild dadurch
die Frage/ die v. Petermann ihm selbst machet zur 8pecu!ation: nem-
lich/Wan könne vorher Nichtwissen durch einen AngriffdeS
Kindes Lager. Ich mercke wohl, was er will; aber ich will es ihm
nicht ehenSer deutlich erklären, biß ers deutlicher vorstelle; den«: wann ich
alles sollte erklären, müste ich ein neu Buch schreiben/ und das wäre unge¬
reimt, weil es genugsam ist erkläret.

Wie aber drey unterschiedliche Dinge, der Angriff, die Oeff»
MlNg, und das Wasser zu sprengen, hier in einander gemenget wer¬
den , wird der geneigte Lescr bey Durchlesung derer angeführten Blatter
finden / von dem Grunde, den ich gebe, bey dem Angriffzu wissen: wie
die Geburt stehet ; fallet Herr I). Petermann auf das Wasserspren-
zm. In beyden erkläret mein Buch meine Meynung. Hierauf will ich
erweise^ wie ich den Hands oder Angriff ausgeübet habe §. 8. Der
Leser bedencke die Frage: ob, da ich sage, daß man des Kindes Lager wissen
kan durch den Angriff; mein Bejahen mit RechtHpecu/Zkion genennet
werde? Hier soll es heissen: es dienet nicht in praxi und hat die Wehe-
Mutter selbst osst darinn gefehlet; das soll erweisen paß. 155. - 14!. Es
seyn Exempel und gefettet, son¬
dern wder?raxi denen angeführten Kreissenden 5wiesle mitDancker¬
kennen und rühmen,) gedienet. Der -Leser wird im Lesen die Wahrheit
finden, wie ich vorher ihnen gesaget, wie eö stünde, und desto sorgfältiger
ihnen dadurch genutzct.

Eben des Schlags ist das Exempel aus paß. 141. lqq. denn ich
kan wohl sagen, wie ein Kmd stehe bey dem Angriffe; aber nicht, ob es
so bleibet; werde ; es sey denn bey der Letzte, wenn das Wasser ge-
sprangt N / oder muß gesprenget werden. Wird also die Frage verkeh¬
ret, welche nicht ist: Ob eine Wehe« Mutter sagen kan, das Kind
werde stehen bleiben ; sondern in dem Angriffe kan sie sagen, wenn sie
verständig ist zum Angriffe, wie das Kmd stehe. Ob es aber sich
werde ändern nach dem Unterscheide derer Leiber , die zu denen Geburten
nicht so geschickt und tüchtig seyn, davor kan keineWehe - Mutter gut sa¬
gen ; weil osic.lvie das Exempel p. 141. l^. zeuget, in einer Viertel -Stunde
das Kind sich ausweiidm kan. Und bey diesem Verkehren/ wcßwe-
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gen ich das gantze Buch geschrieben, bin ich nicht so einfältig, wie Hm l).
Petermann meynet: daß ich glaube, ein solche Kind sey schon in den Mut¬
ter - Mund gedrungen, und könne sich wieder zurücke werssen. Dmn ob
ich es gleich mit denen Fingern kan erreichen, weiche ich lange vorher thun
kan/ wie ich bejahe, so folget nicht/ daß es deßwegen schon müsse eingedrun¬
gen seyn. Wenn ein Kind einst eingedrungen,wird es wohl
stehen bleiben.

Woher ich diese Verkehrung wisse, wird zuletzt gefta-
get, am Ende des 8. §. nicht aus öpeculiren; sondern aus Ergründen
uyd Anrühren, obgleich Herr v. Petermann meynet aus kein« Ursache,
daß es kan seyn; dennoch weiß ich, daß es geschehe, weil ich es dmchs Füh»
len habe; das heißt ja Praxis und nicht Fpeculiren.

Was im §. y. als ungereimt will erwieftn werden: weil, vb man
gleich das Lager vorher wisse, man doch bey der Geburt müsse
seyn auch bey dem natürlichen Stande; so kan ich nicht begreiffen: wie
dieses die Frage uttd Antwort ungereimt mache, weil der Stand sich ändert,
und allerhand zu verhüten bey der Geburt eine Wche-Mut-
ter muß zugegen seyn.

Man M, was^n nnevn y.12.1. lcz.
woselbst ein Unterricht: wie durch Wassersprengen die GevurNvn»
ne glücklich gefördert werden / und was für Vorsichtigkeit anzu,
wenden. Dazu ist der Angriffnöthig, so wohl vor, als bey der Ge¬
burt; weil, was vorhin recht stehet, sich, wie oben gemeldet, offters
verkehren kan. Kan dahero der geneigte Leser urtheilen: daß inein Be¬
jahen nicht auf8x>ecu1iren; sondern aufErfahrung und Unterricht von
dem nöthigen Angriff bestehet.

Desto weniger kan ich leiden, daß dieses höchst-gefährlich sey: neu¬
lich, denen zur Geburt nahen Schwangern zu sagen, wie die Frucht ste¬
he; dem Leibe geschiehet hiedurch kein Schade; nur meinet Herr O. Pe¬
termann , die Kreissende werde dadurch schwehrmülhig. Ich weiß noch
von keiner Frauen unter allen, die sich meiner bedienet/ die deßwegen über
mich klagen; vielweniger Gefahr genommen: daß ihnen zeitig vorher ge¬
sagt . wie die Frucht gestanden. Es ist natürlich, daß man den
Tod furchtet: Soll aber darum niemand vorhex sagen vom Sterben, da

es
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es doch nöthig, sich dazu zu bereiten ? Und ob man gleich mit Vernunfft Ge¬
fahr anweiset, so stehet es doch bey GOTT/ dieselbe zu verhütt«», und dienet
denen Müttern darzu, desto fleißiger zu beten, und die Hülffe desto zeitiger zu
suchen lmd anzunehmen.

Siehet also abermal der geneigte Leser, ob mein Bejahen so gefähr¬
lich.' da es von der Stellung vorher spricht; indem bey denen wenigsten un¬
natürliche Lager, und sich verandern können; bey denen meisten aber die
Frucht sich natürlich gelagert zur Geburt anlässet.

Ob nun bey so gestalten Sachen Herr v. Petermann sich zu wun¬
dern habe über der Le/i/ur bey diesem Angriff/ wird der geneigte Leser oh,
ne Erinnern urtheilen. Ich weiß, daß ich derHöchlöblichen ^acultät zu
Franckfutt nichts vorgeleget, wovon ich nicht Grund und Erfahrung habe,
und worüber ihre (Zensur, sie wöge auf viele oder auf alle Handgriffe ge-
meynetseyn, mewetde fehlschlagen.

Komme also zur andern Frage, die §. 12. gesetzt wird: Wie
man eine Wehe-Mutterprüfen könne/ob sie rechte gründ¬
liche Wissenschafft habe?

Dieses ist meine Frage, und ich antworte darauf auch mit Grund,
Wie in dem anVers:
roeü dieses der Grund me/nesgantzen Buches; nem/ich: Es kan kei¬
ne Wehe-Mutter dieses Amt mit gutem Gewisien führen,
(sonderlich in Ansehung derer schwehren Geburten,) sie könne denn
nach dem Angriff urtheilen, und durch den Handgriff helf-
fen. Und weiter soll mein Buch denen Gelehrten nicht dienen, als aus
diesem Unterricht zu sehen: wie ich auch andern Wehe, Müttern,die dieses
noch nicht wissen, gründlich und deutlich vorstelle, und, wenn sie mir an
der Hand, anweise: wie ein vorsichtiger Angriff die Gefahr er-
grl'mde, und emsorgfaltigerHandgriffdurch GOttes Gna¬
de in der Gefahr dienen und helffen tan; wie solches sthon in
dem nöthigen Vorbericht meines Buchs zu meiner Schutz ^Re-
de, (eheich nochwuste, ob, und we» Herr V.Petermann wäre, viel-
weniger, daß ihm mein Buch zu seinem LorvUario und dieser UN-
gründlichen De^uKion Anlaß geben würde,) geschrieben; doch mit
demVochtz, mich gerne weisen zu lassen, wo mir was besser, als ich es noch
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ein mehrers masse ich mir nicht an,) weiß, eMet. und dienlicher angewie«
sen würde: Muß aber dem geneigten Leser dkWahrheit bekennen, daß
dergleichen bey Herr D.Petermann noch nicht finde^ vb gleich seine Oeäu-
Äion mehr- als einmal durchgelesen, so kan doch nicht anders daraus lesen:
als, daß Er fein gesetztes dorollarium will verthadiM, dadurch aber
meine An- und Handgriffe keineswegs zuZpecuIanonw, die unge¬
reimt in der Übung, ja höchst - schädlich machen kao. UndMeH kan ich
mit Grund auf diese andere Frage ziehen.

Er will erweisen: Es sey meint Antworten Unterricht nur eme eitek
Zpeculanon, weil er §. i z. setzet : Eine Weh-Mutter könne a«ch
aus vieler Übung durch den Handgriff (Angriff) nicht ge¬
nug Nachricht geben, welche Geburt glücklich oder unglücklich erfol¬
gen werde. In meiner Antwort sage ich, p. 190, die der Leser wolle be¬
trachten: Sie muß wissen durch den Angriff, welches glückliche oder un¬
glückliche Geburten sepn werden; verstehe nicht dadurch, wie sie nothwen¬
dig erfolgen muffen. Suchet nn'ch aiso Herr O. Petermann in ei,chen
übel-genommenen Worten zu fangen, die ich aber hier und anderswo (man
betracht sv genau su¬
chen wollte, wie denn doch hier nöthig zu erinnern; so muß gc
neigte Leser wissen, daß ich nicht einen Handgriff/ wie Herr I). Peter¬
mann es nennet/ sondern Angriff verstehe. Der geneigte Leser sehe an
das Capitel: da ich ja die Wehe - Mutter zum Grund alles Wis¬
sens und fernerer Übung Anfangs/o lange noch keine Gefahr, aufden An¬
griff/ und wie sie müsse den Mutter-Mund recht erkennen/ un¬
terscheiden und ergründen, weise; daß sie, wo es nothig, auch den
Handgriff möge zeitig und vorsichtig anwenden, und zwar bey denen rech¬
ten Geburten, die, ob siegleich in dem natürlichen Stande ste¬
hen/ doch bedenckliche Zufälle mit sich führen, wie weitläufig mit
Worten und Kupffern angewiesen.

Also ist meine Mcynung, die sich gründet aus die Erfahrung: eine
Wehe? Mutter müsse daraus examiniret werden; nicht, daß
sie könne sagen, es wird glücklich oder unglücklich, nothwendig
und unveränderlich erfolgen; d.nn das stehet allein bey dem lieben
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GOTT; sondern, daß sie durch den Angriff wisse die Stellung, und
wenn es sich etwa bey der Geburt sollte drücken, ergründen möge,
tvolÄn es fehle. Und ist offt ein sokherAngriffdaö Mittel, das
der allweise SOTT gebrauchet, manches zu retten; weil Er mit uns durch
Mitte/ Handelt /ohne welche sonst, wie die Erfahrung lehret, manche Kreist
sinn in den dritten Tag sich quälet, und endlich die Seele ihr drüber aus-
fähret, sie das Leben Verliehret, und ihres eigenen Kindes Grab wird; aus
der Ursache: weil die Weh-Mutter durch den Mangel des Angriffs nicht
hat ergründen können, wie das Kind auch bey rechter Otbm sey gehemmet,
und ohngeachtet aller Wehen gehindert worden.

Bitte derowegen, der geneigte Leser urtheile: was in dieser Frage
und Antwort 8peLul2tiOll, ungereimt und schädlich HM; Die Chur-
Brandendm-gMc Hof« Wehe »Mutter halt dafür aus der Er¬
fahrung: man soll einer Wehe-Nwtter recht gründliche WMn-
jchafst prüfen aus dem, wie sie von dem AnM /fNede und Antwort
könne geben; ja, wie sie auch ihr n>schwehren Geburten könne'ralhen
durch einen geschickten Handgriff (dieses heissetHandgriff,) und nö¬
thige Wendutis.

Wer derhM'n h/evon rech/m Grund >v/5 MW/ ö/attere, nach¬
dem er das dritte Capitel mit denen Kupjfern betrachtet, auch durch das
vierdte Capitels und i'checlege die unterschiedliche Stelluttgm, und wie ich
anweist, die Hand dabey vorsichtig und ohne Schaden zu fuhren;
so ivird er sich wundern: warum Herr O. Pctermannalles 5peLuIstion>
nenne, da doch nichts vsn Zpeculiren halte; sondern aufAngrlffund
Handgriff meinen gantzenUnterricht einrichte^ und zwar/ wie hiermit
vor GQTT'bezeuge, und damber Menschen zu Zeugen habe, diees theils
geschen, theils an sich empfunden: daß nichts in diesem Buche geschrieben,
wa? m-ht durch viele Erfahrung, gründlich, deutlich, ja höchst¬
nöthig befunden.

Woraus denn der Lesir urtheilen mag: Ob auch dieser meiner
Frage und Antwort mit Grund abMolffen worden ? Ich weiß nicht:
wie sonst cme Wehe - Mutter weder zum Unterwcijm, noch zum
rnimrm könne gebracht werben, S»e km» aus dem äußerlichen Ansehes
v. einer
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einer schwängern Frau keinen Grund fassen, vielweniger aus demgekhr«
testcn Unterricht indem sich die Zufalle täglich,ja stündlich ändern. Also
muß sie fleißig ergründen, und wenn sie davon wMunterriMet, und dünnn
erfahren, kan sie davon Nachricht geben, darüber zeprüfet, und also ge¬
schickt erkläret werden.

VZennHerr l).Pctermannmeynet:essey dieses nicht die rechte Art,
eine Mutter zuexaminiren, da ich doch keine andere so dienlich
und grundlia,^ einbilden kan, so würde er meines ErachtenS seiner ve-
6uAion mehrend geg^n haben, den geneimen Leser zu inforrniren,
durch was andere Äwtel eine Wehe, Mutter zu prüfen sey? Denn ich
glaube, daß, denen ichbn«int,und dieser mein Vorschlag beliebet, werden
mir lange Recht geben, biß s« ein Gmndlicherssehen.

Was derohalben §. iz. H^rr l) Petermann anführet zu erweisen:
daß eine Wehe, Mutter durch den An- oder Handgriff nicht genug
Nachricht geben könne, :c. kommet hier nicht zu erwegen; denn er
hat droben es kürtzlich, und m meniem Buche Cap. IU. i V. wm/au/siig M
finden, wtiö ich hiemit mepne. NM: daß e»?eWehe, Mutter könne
weissagen aus demAngnffe . wie es nochwendig erfolgen müsse; sondern
bey zeitigen und verständigenAngriff ergründen-. ^^06
stehe? und daraus, nachdem es Zeit und Stunde erfordert, zu rächen
und zu helffen wisse.

Doch dieses muß noch erinnern, daß, was ich Angriff nenne,
Herr v. Petermann Handgriffe setze. Bey der Erkundigung vor der
Geburt: wie das Kind pehe ; ist kein Handgriff nothig, mit derHand
hinein zu fahren: dieses wäre schmertzlich und schädlich, und kan mir dieses
niemand nachreden; aber mit zwey Fingern nenne ich einen Angriff, und
dieses kan lange zuvor ohne Schmertzen und ohne Schadet», iedoch zu
grossem Vortheil, geschehen. Also siehet der Leser: daß ich wohl Ächt
geben muß, welches Wort Herr v. Petermann gebrauche, damit ich durch
Handgriffmeinen Angriff nicht in Verdacht bringe.

Doch die Gründe, wodurch Er meynet zu ermessen: Eine Wehe-
Mutter könne nicht aus dem Angriff exsmimret werde»/
weil sie durch den Handgriff (so lautet sein Wort,) nicht genug
Nachncht geben kan: was erfolgen werde.
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1. Weil sie nicht Wissen kan: ob bey noch stehendem Wasser

sich das Kind werde wenden, ( wie es denn geschehen kan, und meiner eige,
nen Geständniß nach erfahren,) hebtaber dieses dieFrage auf: Eine We¬
he-Mutter kan nicht exgminiret Werden nach dem Angriff?
Ist dieses wider meine Antwort und obige Erklärung/ die ich hier nicht wie-
dechole?

2. Was von demZufall bey gesprungenem Wasserte. ange¬
führet, gründet mich, daß nicht allein vor der Geburt ein Angriff
nöthig , sondernauch in der Geburt ein Handgriffdienllch, und
stehet also mehr für meine Frage und Antwort, als wider dieselbe; denn
ohne diesen Handgriffkönnte eine Wehe,Mutter diesen Zufall nicht wissen.
Ich setze aber zum Grunde: daß durch diesen tieffern Eingriff eine
geschickte und vernünftige Hand , und zwar bey gefährlicher Ge¬
burt, erleichtern kan. Und so muß der geneigte Leser verstehen das an¬
geführte Exempel pa ^.129. und ist im geringsten nicht wider meine Fra«
ge und Antwort. Zch hatte ja vorhin die KreWnde bey dieser Geburt nicht
durch den Angriff ergründen können, und kam dazu, und sahe das Verse¬
hen, suchte aber durch Handgriff, wie der geneigte Leser in dem Exempel fin¬
det, zu helffen'. hcüff zwnrvvm Kinde; aber weil die Klaffte
durch das Kreissen bey versäumter Hülffe 0er Wehe, Mutter veriohren,
mu/?e die Kreissende etliche Stunden hernach sterben.

Ich mache kein Wunder aus diesem Handgriff, sondern schreibe es
nur denen unwissenden Wehe,Müttern zum Unterricht,und bleibet also mei,
ne Frage und Antwort stehen: das beste Mittel sey dergestalt Wehe - Mut,
ter zu prüfen, ob sie Rede und Antwort können geben von dem Angriff it.
wie im Cap. III. I V. zu sehen. Hatte diese Wehe-Mutter in obigen, Ex¬
empel es gewust, hatte sie können die Gefahr vorher wissen und nach GOt-
tes Willen verhüten.

z. Was hiervon dem Kopffe des Kindes !c. angeführet, läugne ich
ja nicht; sondern meine Kupffer und Anweisung reden vielmehr da¬
von im III. Capitel, vom An- und Handgriff/ und eben darum muß ei¬
ne Wehe - Mutter daraus gepruftt werden. Und was

4. Angeführet wird, erfahre ich ja täglich, wie bey eingetretenem
Kopffe es sich mit denen Schultex - Blattern durch Ansetzen hemmet, und

Qq eben
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eben dieser Gefahr suche ich dmch eine geschickte Hand zwischen dem
Hälfe zu helffen/ und zwar darum, weil vch es als ein gefeegnetes
Mittel von GOtt in der ?rsxi nöthig und dienlich gefunden/
lehre ich in diesem Unterricht die unwissende Mek»Mütter diese ?raxin:
nicht als eine 8pecu!arion, sondern einen Grund. daraus sie sich ftlbst
prüfen müssen , wollen sie sich als geschickte Wehe - Wüm bey solchen Fäl¬
len erweisen.

Was Herr v. Petermann aber aus meinem Buche p2F.7z.74.
75. anführet, gehöret gar nicht hiehcr; denn was schadet das der
Frage: Ein Kind stecket/ ist todt, und muß vorher der Kopff in
Scherbe! gebrochen, und hernach dem Leibe geschickt nachgeholssm
werden ? Wie gehöret das zu der §. 12. vorgestellten Frage, eine Wehe-
Mutter zu prüfen :c. Ich stelle es ja hier auch in dem Buche vor,
davon Unterricht zu geben. Ich habe durch GOttes Gnade davon nicht
«kitzele, sondern wohl fünfhundert Cpempel/ mehrentheils, wenn ich
zu andern, die ihnen nich/zu rathen gewvst, zu Hütffe bin ^ruffen worden.
Und was Herr I). Petermann h /er /eicht finde/, habe ich niema/Den lassen,
weil durch GOttes Gnade, der ferner mir wolle seinen Seegen geben, noch
me «m Kind bey der Mutter, dey fieMn uriv tza-ck«HÄffe
hat bleiben dürffen. Und lehret mich ein Exempel nach dem andern, inwav
Stellung die Frau zu bringen, ihr zu helffen.

Was die andern Exempel der bey der Nabel-Schnur stecken geblie¬
benen Kinder angehet, dancke ich meinem GOTT, daß unter meine Hand
dergleichen noch nie gefallen; ohngeachtet ich viele von der Nabel-Schnur
geschlungene Kinder glücklich zur Geburt durch GOttes
Seegen und geschickte Hand geholffen. Was also hierinn un¬
wissende Wehe-Mütter versehen, bestätiget abermal meine Frage und
Antwort: daß, wenn sie bessern Grund vom An- und Handgriff hat¬
ten, Rede und Antwort zu geben, würden sie auch diese Gefahr verhütet, oder
glücklicher geholffen haben.

Woraus der geneigte Leser abermal siehet: daß es nicht unbillig ge¬
wesen, zu fragen und zu antworten: Es müsse eine Wehe-Mutter
ausdem Angrist und Handgriff geprüfet werden/ und daß ich
darüber mchtvergebliche ^eculaci'on,wie ErdiesenK.iz. schliesset, ma»

che.



che. Und nicht mehr verspreche, als ich durch GOttes Gnade und Ersah-
nmg weiß dienlich und nöthig zu ftyn.

^ §. 14. Meynet endlich auch Herr v. Petermann, die Wehe-Mut¬
ter werde Verdruß und übeles Nachreden von dergleichen vorher - sagen:
das Kino stehe recht, und von stetigen Anmahnen zur Arbeit,
auf sich laden; und erweiset dieses aus seiner Erfahrung zu reden. Zch
will ihm beydes zustehen; denn eben darum kan es wahr seyn: weil dieft
Wehe »Mütter nicht genügsamen Grund vom Angriffe zc. haben ge¬
habt, und durch andere Mittel, als wie ich in der Frage und Antwort setze,
exami mret seyn. Dann ob diese Wehe, Mütter gleich Anfangs auch
einigen Grundgewust: das Kind stünde recht; hatten sie auch zugleich
durch geschickten Angriff wissen sollen: ob sichs auch woran hemmele; da¬
mit die KrMnde mchr hnnach umsonst ^ lange Meisset zu haben hätten
klagen dürsten.

Ich fand diesen Irrthum einer lange geübten und beMeten Wehe-
Mutter bald im Anfange meines Beruffes in Schlesien in einer gewissen
Stadt, allwo ich noch vielen bekannt und lieb: wie man eine gewisse Frau
(die noch lebet,) bey ihrem Kmde aus uuo.cvMn Grund, indem ge¬
dachte Wehe, Mutter den Angriff und dadurch des Kindes Stand nicht
wüste ? ob es M Geburt schon geschickt; auch wollte zur Arbeit anstrengen,
und hatte nicht ein erfahrner kleckcuz, dessen vernünffciger Anfügung ich
viel zu dancken, ein anders, und zwar mir den Angriff gerathm, halte man
die Frau zur unzeitigen Arbeit mit grosser Gefahr ihrer und des Kindes ge¬
bracht: Indem ich erfuhr, eben durch geschickten Angriff, daß noch
über 2. Monath die Geburt, nach aller Beschaffcnkeit, Anstand haben
konnte; da doch die Wehe - Mutter, so alter, und also mehr Kinder zu der
Zeit ausqebadet hatte, als ich, es nach ihrem vermeynten Angriffe recht und
zur Geburt stehend hielt.

Also läugne ich nicht: daß Verdruß nnd übel Nachreden die We¬
he - Mütter auf sich laden, die entweder den Angrrft nicht verstehen, oder
nur aus einigen eingebildeten Grund es dürffen wagen, und mehr verspre¬
chen, als sie wissen. Und eben dämm, daß dergleichen mögen weniger,
verständiger aber mehr werden, habe ich diesen Weg, sich selbst zu prü-
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sen, denen Wehe, Müttern vorgeschrieben: damit sie alles wissen, (so weit
es hieher gehöret, und mir durch GOttes Gnade bekannt,) und nicht mehr
versprechen dürffen, als sie Grund haben und finden. Und dieses habe auch
bey der andern Frage zwar etwas weitläufiger, weil es der Grund
ist meines ganyen Buches , sonderlich der im UI. und IV. Capitel
angeführten Unterweisung und beygefügten Bilder, wollendem geneigten
Leser vorstellen: damit er sehe, wie ungründlich sey Herrn V.Peter-
manns veäuAio, in so weit es mich und mein Buch angehet; Wird Er
also wohl sich zu verwundern haben: warum e6 in der kscullät zu
Franckfurt habe bestehen und durchkommen können.

Folget nun die dritte Frage §. 1 6. Der geneigte Leser würde es
nicht fremde finden, wenn hier nichts antworte; weil ja in dem Vorigen
schon alles angebracht, was hier möchte erfordert werden: Denn, bejahe
ich, wie es auf der ersten Frage genug erwiesen: daß man Monathe vorher)
nicht durch einen Hand? sondern Angriff, wie es unterschiedlich cinge,
wiesen mit zwey Fingern, und in dem Buche Cup. I/. ge/chret, hemach
in der Erforschung des Mutter-Mundes deut/ich erkläret ist/

V)!.. bn denlnmeMn die Frucht errei¬
chen kan/ psZ. itzy sq. JnderGeburtö-^tulVde oken
möglich und nöthig lst zu erreichen; ob gleich bey einigen, die ich dvn
benenne, schwehrlich, wenn sie noch schwehr gehen; so hat ja meine Fra¬
ge md Antwort ihre Nichtigkeit. Nichts desto weniger beliebet nach
feinem Gefallen Herr v. Petermann diesen Handgriff (Er verkehrets aber¬
mal es soll seyn ein Angriff,) eine vergebliche HpeLuImion zu nennen.
Ob Eraber bey dem geneigten Leser Glauben finde, stelle ich dahin.

Er meynet zwar es zu erweisen aus meiner vorigen Antwort/
vnd ziehet an die P2A. 112. richtig; an der Zeile ist ein Druck-Fehler,
denn es ist die 12. Zeile, da meine Worte hier angeführet sich angefangen,
und zwar dergestalt: Ja es geschiehet, daß die Kinder recht ste¬
hen, oder aber scheeff; (hier ist abermal ein Versehen; in meinem
Buche heisset es ( aber doch;) nemlich: Die Kinder stehen zwar
reckt, aber dabey angesetzet an das Sckooß-Bein :c. Nun
weift ich, daß eine Wehe, Mutter (die keinen Grund vom Angriffe hat,)

irren
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irren kan; die Ursache ist, weil sie vaS Kind nicht ehenver errei»
chet, biß eö todt tt. Aus diese meine Worte sänget Herr l). Peter-
mann an zu seuffzen, daß man diese LvmrackÄion nicht gese¬
hene. Als wenn ich hier was gesetzet, das eine ausdrückliche (^onrru.

-ai<Ajonware, und also zubescuffzensep; Ich muß aber dem Leser auss«
richtig bekennen: daß ich nicht sehe, was ich hier gesetzet, würdig solches
SeuffzenS; und der Leser wird mir beyfallen, wenn er bedencket:

1. Die Frage, mnckchllV. Ob bey angehender Geburt
ein Kind kan erreichet werden ? Ich habe schon vorher angewiesen
aus meinem Buche: Es kan, ja es muß erreichet werden, und
zwar durch den so offt angewiesenenAngriff: wodurch alle Wehe-Müt¬
ter bey Ergründung des Mutter - Mundes deutlich anführe. Und
dieses avHdu^V.Frage psF. 112.

2. Ob die Worte/ die an selbigem Blate bey derlei!!. Frage
von Herr!). Petermann angeführet werden, in dem 5.17. weisen: daß
dieser Handgriff, (besser Angriff) nemlich, ein Kind kan und
muß bey der Geburt erreichet werden, eine vergebliche 8pe-
cularion sey ; weil sie also lauten: (datz die umecht-stchende, an das
Schvvß»Bnn angesetzte Kinder insgemein hoch stehen bey angehender
Geburt, und dabey sich die Wehe- Mutter irren kan, weil sie das Kind
nicht erreichet;) Dem geneigten Leser sey genug zu wissen: Ich rede hier
von nner unwissenden Wehe-Mutter, die meinen Angriff nicht weiß und
gelernet hat, die kan irren, und irren bey stichcm Stande zu grossem Leid,
Wesen mancher kreissenden Frauen, die darüber ihr Leben muß lassen.
Darum, eine iede Wehe - Mutter hierüber zu warnen, habe ich es angefüh,
ret: nicht nur zu untersuchen; sondern nach dem, was möglich und nöthig
ist, zu praAiciren und anzuweisen. Heisset denn das eine vergebliche 8pe-
cularion» oder eines so grossen SeuUers würdige ^ontruäiAion ?

Daß aber diese Lehre gefahrlich sey, meyneter§.iy.daß es ein je¬
der erachten könne: weil eineWehe - Muttermüsse mit dergan-
tzenHand hineinfahren, wenn sie mit denen Fingern nichts
erreichen kan, und zwar bey angehender Oeffnung , das
Wasser mag gesprungen seyn oder nicht. Wenn dieses mit
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Anziehung des Blats aus meinem BMe aiigewiesen würde^ so woll¬
te ich umständlich darauf antworten. Hier aber kan der geneigte Leser
urtheilen, daß es nicht zu dieser Suche nöthig: Denn obgleich in gewisser
Stellung das Kind ziemlich hoch oder abseits mildem Hcwple siehet: daß
es manche unverständige Wehe - Mutter nicht weiß M erreichen; so ra',
the ich doch nicht bey angehender Oeffnung mit der gantzen Hand hinein M
fahren; es sey denn, daß die Frucht so hoch stünde bey völliger
Oeffnung / daß Raum genug, mit der Hand sich hinein zu lassen, ohne
der Frucht und dem Netze zu schaden. Dieses ist aber nur m ewigen Lei¬
bern , da entweder die Frucht mit dem Netze bey der Zwischen -Zeitder
Wehe, wann eine vorbey, ehe die andere wieder anstrenget, den Mutter-
Mund noch nicht berühret, oder also an der einen oder andern Seite an¬
gesetzet, daß die Hand weder Schmertzen, vrelweniger kalten Brand ver¬
ursachen kan; doch muß es vorsichtig gebrauchet werden. Was in die,
semFall, wo ich allezeit vorsichtig den Handgriff rathe, undvie/mal
glücklich pt-ZAin'rel habe, vorwitzige Wehe, Mütter ohne gmuZiämen
Grund versuchet, und dadurch aestHaöer Haben, gehet weder me/n Buch,
noch mich an. Ich habe nie deßvaegen eine ln^uiluion erfahren dürf¬
ten, indem, GOTT sey Lob', noch kaneFrau,und
gaichen I^ilte alle exsmmiren sollte, weiß, die sich beklagen konnte, em«
gen Schaden durchmeinen An- oder Handgriff empfangen zuhaben;
obgleich nicht allenthalben lebendige Kinder nach ihrem Wunsche und mit
wenigem Schmertzen habe bringen können.

Über dieses sehe nicht, wie ale meine daurelen, n<ich§.2O. die bey
den, Wassersprengen anweise, auf einmal über einen Haussen werden ge-
worssen; und hatte ich lieber gesehen, daß Herr l). Petermann dieses deut,
licher dargestellet: daß durch mein Bejahen (das Kind könne und
müsse allemal bey angehender Geburt erreichet werden,
sonderlich bey schon eröffneten Mutter- Munde, von einer
verständigen Wehe-Mutter/ ) alle Lsurelenvom Wasserspren¬
gen über einen Häuften geworffen wären; ich kan dieses nicht begreiffen/
Md lasse dein geneigten Leser darüber seine Gedancken, ob dieses gründlich
folge^ wann ich sage: das Kind kan und muß erreichet werden zc.

so
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sv werden alle meine Ls urelen vom Wassersprengen über einen Haussen
geworffen; da ich doch dafür halte und mit Grund weiß und erweis daß
sie wohl dabey bestehen. Denn ich rathe ja nicht, daß man mit Unge¬
stüm hinein fahre, ohne genugsam eröffneten Mutrer-
Mund/ das Kind zu erreichen, und also das Wasser, Netze zu zerreis-
sin; sondern mein Rath und Unterricht ist, bey angehender Geburt das
Kind zu erreichen mit Vernunfft , und so weites ohne Schaden ge¬
schehen kan / welches denn in meiner Übung so viel tausendmal befun¬
den , daß es geschehen kan, und geschiehet taglich durch einen Angriff; aus¬
ser wenigen Leibern , da man osst mehr als einen Angriff, durch die
Hand, iedoch so weit, als es nicht schädlich seyn kan, und zwischen
denen Wehen, gebrauchen muß. Wie vorsichtig ich denen Wehe-
Müttnn xcche, Mutter Oeffnung acht zugeben, und durch
zwey Finger zu helfen, kan der Leser finden paZ. Zv. 81. mit
der Hand aber hinein zu fahren, ohne genügsamer Oeffnung,
wie es unmöglich, also wird es niemand finden, daß dieses in meinem
Buche denen Wehe-Müttern räche, obgleich darüber meine gewisse Er¬
fahrung bey genügsamer Oeffnung habe; und hieher gehöret das Exem¬
pel , ^ waches dem Herrn v. Petermann zur Speculsüvn
dienen kan: Ob n/chl bey stehendem Waffer- Netze ohne Ge¬
fahr, bey gantz eröffnetem Mutter-Munde und Nachlas¬
sung derer Wehen, nnd also zwischen denen Wehen, die
Hand ohne Schaden könne hinein gebracht werden? Viel¬
leicht werde hiervon deutlichern Unterricht geben zu seiner Zeit, wenn es
nöthig. Genug ijies, daß man hieraus urtheilen kau, wie ungründ-»
lich auch hier die VeäuÄion sty, indem eines in das andere gezogen,
und mein Merricht entweder nicht recht verstanden, oder übet gedeutet
wird.

Wie aber dadurch die dritte Frage abermal
gemacht, und schädlich müsse genennet werden, und daraus eine ge fähr-
licheLehre folge? wolle der geneigte Leser ans Uberlefu ng meines
Buches, und was hier aus demselben mit Mweisimgauf die sonderbare
Blätter oder Seiten angeführet wird, «wegen. Mf »nein Verlangen

des
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des vorher ergangenen Send-Schreibens ist noch kein Genügen ge¬
schehen , obgleich drey (?eners1 - Fragen vorgestellet werden, die nur
auf eine (Zensrs! auslauffen , nemlich: nach dem Angriffe den
Mutter-Mund zu ergründe«/ und durch den Handgriff
zu rathen.

Daß dieses möglich, nöthig, ja nützlich sey , erweist ich in
meinem Buche , und in der taglichen Erfahrung. Hm v. Pecer-
mannnennetes eine8peLu!mion, ungereimt in Praxis in seinem Lo-
rotiario, und in der Oeä^Aion denen Kreissenden und Wehe»Müttern
gefährlich. Daß dieselbe aber biß hieher ungründlich sey/ist genugsam
dem Leser vor die Augen geleget.

Folgen also noch vier Special - Handgriffe mit ihren Fragen.
Die Er darüber machet, und als Zpeculztiones Lcc. auch zu «weisen
meynet.

Die Erste ist §.21. Ob bey einer todten Frucht, wenn der
Kopff so feste anstehet, füglich ein Haken könne gebrauchet wer¬
den, wie?3S.75 74-75. die CHur-BrandenburgischrHof-
Wehe »Mutter lehret.

Hierüber machetv.Petttmannseme'veÄuNiv^,v«^^d«c.daß
ein Haken fehr nützlich fey , Er sich auch desselben in vielerleyGestaK
insgemein bediene; nur will er nicht zulassen, daß er könne in den
Kopff füglich gefetzet werden, wie in gedachtem §. zu lesen; halt
also dienlicher, den Kopff zu öffnen , die Scherbel heraus zu nehmen,
beruffet sich, dieses 15. biß 16mal praÄiLiret zu haben, und meynet aber¬
mal eine vergebliche 8xecu!slion, die in der ?rsxi Gefahr bringe, ge¬
funden zuhaben.

Der geneigte Leser aber wolle hiervon lesen meine Frage und
Antwort, wie sie stehet an paZ. 70. ieqq. da ich deutlich anweist,
was mich zu dem Gebrauch des Hakens bringe, nemlich: wenn
das Kind sonst nicht zu haben, und die erste Sorgfalt versäumet; wie ich
erfahren: daß, wenn vorher mehr geschickte Regierung und Hand¬
griffe waren geschehen, des Hakens nicht nöthig wäre. Ob das nun
verdiene, eine vergebliche 8xocu!scion, und in der?raxi gefahrlich zu
sepn, kan ich nicht sehen.
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Er führet zwar an Statt der vorigen Seiten psZ. 72.7z. öcc. die

hiehergehören auf seine Frage, was PS8.7z.74.75. als ein Exempel
zur Erklärung meiner Lehre vom Haken angeführet wird, und ich bald, zu
was Ende und mit was Erfolg es geschehen, werde anweisen.

Bey der Frage, die Herr l). Petermann stellet, muß noch dieses er¬
innern : daß sie nicht in meinem Buche; sondern ich gebe davon einen Un¬
terricht p3F.zO.zi.z2.da alles deutlich zu finden, was hier Herr v.
Petermann meynet schwehr, ja unnvthig und zur 8peculanon zu machen.

Nur dieses finde ich in der Frage, so er aus meinem Exempel machet,
zubemercken:daß hier nicht dieFrage, wenn derKopffanste-
Het, und aufdcm Schooß - Beine noch hoch stehet, da ich kei¬
nen Haken anzubringen begehre, noch iemalen dieses lehre; sondern so muß
dieFrage seyn Wenn da» Amd sehr groß - kdpfticht, und in,
das ist, in derMutter- Scheide einstehet mir dem Haupte,
und also keines Weges zu gewinnen; in solchem A,ll gebrauche
ich und rathe vorsichtig den Haken, wie am z i. und Z2. Blate zu sehen,
und habe nicht allein dergleichen Haken in ihrer Bildung 186. vorge«
stellet; sondern mit aller Vorsichtigkeit,als das äusserste Mittel, de¬
nen »Müttern bey dergleichen Geburt vorgeschrieben: und brauche
ich auch denselben in keiner andern Lltt Owehrer Geburten, auch hie nicht
anders, als wenn das Kind todt, und die Kreissende dem Tode nahe seyn,
und mit Vorbewust derer Angehörigen, sonderlich bey Vornehmen mit
Gutfinden eines Kleckci.

Ist denn dieses eme vergebliche 8peculÄtwn,und was Gefahr
hat es in der ?raxi? Ich habe, GOTT Lob! noch keiner Frauen gescha¬
det ; sondern weiß viele noch gesund und im Leben, denen ich mit diesem
Mittel unter GOttes Seegen das Leben und Gesundheit habe retten könen.

Herr l). Petermann gestehet ja: daß ein bequemer Haken bey
Ausziehung einer todten Frucht sehr nützlich sey.

Nun kan ich nicht wissen, wie seine Haken gestaltet, meine liegen am
Tage in meinem Buche, und muß wissen, ob und worinnen sie getadelt!wer-
den, als eine 8peculation ? Ich brauche sie bey der äussersten Noth
vorsichtig in der ?raxi; aber weder an die Beine oder an den Leib zu schla¬
gen, weniger die Affter - Geburt mit heraus zu holen: denn da gebrauche
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ick) mich Handgriffs und Finger; bediene mich also des Hakens mr,
wenn ich sonst das Haupt, wie es schon inm stehet, nach obiger Be¬
schreibung, nicht weiter zu bringen, und die Kniffenden zu retten sche.Jsi
dieses eine 8peLuIstjon, die vergeblich, wann dkFcucht, wenn sie todt,
und es die höchste Noth, dadurch heraus gebracht wird'!

Herrv. Petermann glaubet aber, er könne nicht füglich in
den Kopff gesetzet werden/ weil er es versuchet. Wo Er da¬
durch meynet, daß es ihm nicht hat wollen angehen, so muß ich sagen: daß
es mir so vielmal angegangen, als es nothig gewesen. Und wenn ich
die Ehre hatte/ ihm nahe zu seyn, und dergleichen Fall vor¬
käme, wollte ich es ihm, in der ?raxi geschickt und gereimt zu
seyn, weisen / daß Er aus dem Augenschein würde glauben,
eö sey keine vergebliche 8pecu!atioi?.

Aus diesem kan der geneigte Leser sehen: wie hieher die von Herrn v.
Petermann angezogene P3K. 79.74.75. gehören. Es wird ja lve/t deut¬
licher die Nothwendigkeit des Hakens 7^ 75.72. ui,d/?aß>
gi. Z2. in was für Gefahr, und mitwasVol'stchllgkelterzu gebrau«

ccknwkd nur er-
zehlet, wie ich einsmals einen Frantzosischen Balbierer ruffen lassen, umy»
sehen: ob er ohne Haken helffen könnte? Aber er saß und saß in
Gegenwart eines hiesigen I^eäici und Lkirurßi so lange, daß er sich ger¬
ne des Hakens bedienet, und es wollte ihm auch nicht angehen; daß er zu,
frieden war, mich an seine Stelle zusetzen, und der Herr ^leöicus und
«LkirurZus mich dazu bereden musten. Ich fand nichts die Geburt, feie
der Zeit, daß er geftssen, da es doch bey/. Stunden war, avanciret; doch
denHirnschadel gantz eingedruckt, daß ich also auf die Art, wie Herrv.
Petermcmn/ ohne Haken helffen kunnte. Doch verlange ich dieses nicht
bep allen zu versuchen, indem die Kraffte nicht bey allen gleich.

Was Herr v. Petermann mit in denen Unter, Beinen anzuhencken
»erstehet, ist mir unbekannt. Meynet Er den Kinn - Backen, so darff ich
keinen Haken mehr, und brauche Hände und Finger; denn wenn so wxit
der Kopff heraus, und der Hirnschadel in Scherbel herausgenommen, wie
mir auch nicht unbekannt, und es in meinem Buche auch anweise p.
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Zl.z2. kan ich den Kopff hin und her lcncken. Aber wenn der Kopfs
noch innen stecket / mag einer mit denen Fingern sich bemühen, wie er
wolle / er wird den Kopff nicht hm und her iencken. Konnte man so viel
Raum gewinnen, den Kopff zulencken, so dürffte man keines Hakens,
und also wegen dieses ersten Hecialen Handgriffs, den HerrO. Pe-
temmiin vorstellet, nichts zu ftagen, noch zu antworten.

Der andere 5pecial' Handgriff/ den ich auch in der Ve6u>
Äivn verworffen, oder aus welcher, daß eine vergebliche 8pecu1a-
tion, Gefahr derer Kreissenden, und Ursache fernerer Verwunderung
Herr v. Petermann erweisen will/ lesen muß, wird §. 22.2z. enthalten.
-Ob aber dieses mit Grund oder ohne Grund geschehe, wird sich wei¬
sen, und der geneigte Leser mag darüber urtheilen.

Dieser Handgnffwkd genommen cmsdem 17. Kupffer-Blat,
und das ist richtig. Wo er aber erklaret werde, hat Herr I). Petermann,
(ohngeachtet Er es Anfangs verheissen,) nachzuschlagennicht gefallen.
Damit aber der geneigte Leser wissen möge desto besser von dem Kupffer
meiner Meynung, und ob Herr v. Petermanns Satz: daß sie eine
Hpeculanon, und weist
eö chmhier an. Es gehöret mit zu denen fütiss Kuxssern der ersten gan«
tzen Wendung bey todten und schon verwahrlosten Geburten, wie sie
erklaret werden paZ. 55.56.57. auch berühret 59. und darüber ein leben¬
diges Exempel, nach gerichtlicher Aussage pag. 155. Nun geruhe der Le¬
ser, mein Bild, meine Anweisung, das Exempel mit Herr v. Peter¬
manns seiner veäuÄion zusammen zu halten, und dann zu urtheilen, was
Er recht finde.

Herr v. Petermann meynet: Ich müsse Mit der gantz ge»
balleten Hand (warum nicht mit Stock - Schlinge zugleich) hinein
fahren. Dieses halte ich unmöglich. Es lässet sich wohl lpeculi-
ren, aber in meiner?raxi finde ich es ungereimt. Im Bilde habe ich
es ja nicht vorgestellet, in dem Unterrich te nicht gelehret, in dem Exem¬
pel nicht geübet. Also, wenn ich soll Schuld tragen, mit gantz, geballe-
ter Hand hinein zu fahren, so muß es ja irgend in meinen» Buche gemeldet
stehen, weil es daraus mir will auffgebürdet werden.

Rr 2 Was
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W^ ich nach Aussage dieses KupffcrS ?^c>. XVII. durch

GOtteS Gnade versuchet / und glücklich praÄiciret, könnte ich mit
Zeugen, an denen es geschehen, und die es gesehen, erweisen. °

Herr v. Petermann meynet aber hier, wenn es geschehen könnte, ei-
ne Gefahr anzuweisen nach meinem eigenen Gchändntß: daß
durch starckes Anziehen der Schnüre der Fuß möchte abge¬
sondert werden. Nun weiß ich nicht, wie dieses hieher gehöret. Der
Handgriff, den Herr I). Petermann hier anweiset aus dem XVII.
Kupffer, istvon einer schon todten Frucht, dieja wohlandereStück-
weise heraus nehmen. Und was ich bey solcher Wendung der tod¬
ten Frucht bey dem Schlingen anweise, ist aus obangezogener
54.55.56. zu sehen. Ein anderes lehre ich bey der Wendung einer noch
lebendigen und geraum - stehenden Frucht, davon das Kupffer Ko.
I V.nnd V.in ipeLie. Obgleich das Anschlingen gleich/ so ist doch
das Ziehen ungleich. Bep Todten mag ich scharff ziehen, bey Leben¬
digen aber vorsichtiger, und ist auch bc/ser zuziehen, wie meine l/ntem'ch-
tung lehret p2A.z 9. Die hie Herr Pelermanu zwar anführet, aber
vvn nnem Avxdt Met, und also nichts gründ¬
lich wider mich 6eäuciret.

Was sonsten wegen der Krümme des Leibes, und daß da¬
zu das Holy sich nicht schicke, erinnert wird, loset das Kupffer auf
in der Hand-Übung; daß aber nöthig dazu ein Stock, weise ich
an in der Beschreibung, und habe davon meine gründliche Erfah¬
rung. Was vom ?el vi stehet, kan ich auf meine Tafeln nicht ziehen,
sonst würde es berühren. Stehen die Kinder in denen Tafeln ungleich, nach
dem Raume gebildet, hebet die Sache nicht. Ich habe es angegeben, wie
ich es begreiffe; ob sie gleich höher oder niedriger gezeichnet stehen, wer¬
de ich sie oder eine iede kluge Wehe, Mutter in der ?rsxi doch schon
finden.

Siehet demnach der geneigte Leser, daß auch hier in der veäu-
Aion nichts Gründliches erwiesen wird wider diesen andern 8pe-
cnl- Handgriff, den man anders begreiffet, als ich ihn übe, und das
Anschlingen einer todten und lebendigen Frucht contun-

6iret.
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äiret. Ich weiß, baß durch diesen Handgriff, wie ich denselben vor,
sichtig, und wann es höchstnöthig/ übe, bey denen Kreissenden wegen der«
urscchter Schmertzen Gefahr zuwachse; sondern ich vielmehr Danckver¬
diene, wie dasZeugniß der also geretteten Hütterin, und zum Beschluß ihre
erkenntliche Dancksagung ausweiset, p2s.l55.ch.

Hat also Herr l). Petermann wohl eine schlechte Ursache sich z«
wundern, daß ich mit dieser Schlinge durch die Lenlur gekom¬
men sey.

Die dritte 8peLis1 - Frage wird vorgestellet §.25. Ob eine
Wehe^Mutterbeyangehender Geburt und noch stehendem
Wasser die Hand des Kindes, hinter dessen Rücken liegend,
könne fühlen :c. und mit einem eingelassenen Finger dru¬
cken? ic. Daß ich dieses bejche, weiset Er an aus paß. 47. meines Bu¬
ches. Da ich den geneigten Leser muß erinnern: daß er diese Frage nicht
finden werde; sondern einen Unterricht : wie bey vorschMnderHand
mit Kneipen dieselbe zurücke bringen, fast auf gleiche Art, wie das Kups-
fer ^0. II. Nun sehe der geneigte Leser das Kupffer an in der Bil¬
dung, und lese die Worte meiner Unterrichtung , so wird er finden: daß
in der von Htn v .^ttnmann gchtztenFrage nicht kcm stehen mn
einem eingelassenen Knger, denn wer knii mit einem Finger knei¬
pen ? ein grosser Nagel kan kratzen;) sondern ich erzehle einen gewissen
Zufall, wie ich gedmcket mit meinen eingelassenen Fingern, und so
übe ick) diesen Handgriffin der ?raxi. Weil aber dieses nur ein Druck-
Fehler seyn kan, betrachte der Leser die Frage, und ob ich derselben an einem
andern Orte widerspreche?

Herr 1). Pctermann machet eine Frage aus paA. 47. Wenn aber
der Leser meine Worte lieset, so seyn sie eine Erzehlung, wie mir in fraxi
dergleichen vorkommen,und weiset die Stellung im yten Kupffer, was ich
meyne, und in solchem Fall mit Kneipen fast auf die Art, wie im Kupffer
No.ll. zu sthen : um das Kind/wo eö angehen will, in cm an¬
der Lager und gesch.ctter zur Geburt, weil es noch im Wasser
schwebend und beweglicher ist, zu bringen.

Nun laste ich eö so weit gelten, aus meiner llnterrichtung diese
Frage zu machen, nemlich : Ob eö möglich sey/eines Kindes

Rr z Hand
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Hand zu fühlen, wenn sie hinter dem Rücken, das ist, die
Hand der tz?chooß nahe lieger ? Dieses alles, was angeführet wird
paZ. 47. bejahe ich aus der Erfahrung. Ob mm dieses mir conrrM-
cire,nemlich: eine solche Hand zu ergründen? was erauspax.
209. auf die XI^VII. Frage anziehet, wird der genügte Leser sich wun¬
dern, warum es hier angeführet werde; denn ja gantz em ander Lager/
eine andere Stellung des Kindes in der Xl^VIl. Frage betrach¬
tet wird. Denn in dem vorigen stelle ich den Fall paA. 47. wenn die
Hand gegen die Geburt/ und also unter sich hinter des Kind-
leins Rücken lieget, die ist ja leicht zu erreichen, wenn ich sie
kneipen kan. Jndem2oyten Blate handele ich von solcher Stel¬
lung /wenn es schwehre Geburten, da sich von dem Leibe des Kindes nichts,
und also keine Hand hervor, es sey hinter dem Nucken oderStcußlein,
zeiget, nemlich: wenn das Kind quär mit dem Rücken über der
Geburt/ oder quär über mit der Seite lieget. Der Leser lese
doch die Worte, w/esieHerrO. Petermann anweiset aus meinen. Buche,
und nicht die eintzige XI. V/l. sondern die vorhergehende XI. VI. Fra¬
ge, und urtheile dann, wie hier die Oe6uÄion mir eine LontraäiÄion
mache, vmd was Wmberdey der Zensur zu zrcvchn'i

Die vorgestellete Frage bejahe ich mit Kupffer und Augenschein
47. Was mm? meynet, mir zu contraäiciren, handelt gantz von an¬
dern Stellungen, wie vorhin gemeldet; nicht allein, wie sie seyn, son¬
dern wie auch ihnen, aber gantz auf andere Art, zu helffen, nach Antwort
auf die Xl^VIll. Frage.

Was also hierüber angeführet, und schwehr, bedencklich,jage¬
fährlich, und abermal zum Grunde meiner vergeblichen 8peculsrion>
geleget wird, siehet der Leser: daß es gantz ungründlich. Und also lasse
ich die §. 26.27. ohnberühret, weil der 26ste schon vorhin abhüWche
Antwort findet, der 27ste aber von Rühren oder von Ziehen derer Hände
und Füsse derer Kinder hieher zu beantworten nicht so nöthig, als aus eine
bequemere Gelegenheit fället. Auf den 28. §. ist so offt geantwortet, und
dem Leser in diesem GegewBericht mit Grund ein anderes erwiesen
aus meinem Buche, nach der ?raxi, die ich lieber bey dergleichen Hand¬
griffen indem Augenschein wollte erweisen, als daß ich ein Ding so offt

muß
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muß aus dem Buche wiederholen; doch nöthig finde, dem geneigten Leser
desto besser zu urtheilen, ob wider mein Buch oder die daraus gezogene
Handgriffe die OecZuÄion gründlich sey.

Endlich wird noch erwogen §.29. der Hangrisfnachdem2isten
Kupsser; Und ist dieses also dervierdte - Handgriff. Was
ich hier erweise, muß nicht aus dem Kvpjfer, in so weit, wie die Stellung
in dem Raum zwischen der Brust und KW dem Augenscheinnachweiset,
angenommenwerden ; sondern wie ich es^rklare , daß ich in dieser Wen¬
dung den Handgrijfan dem Kinde nicht meyne, er könne geschehen mit
der Hand über die Brust zu fahren, und also ein paar (nicht den dritten)
Finger an das Kinn zu halten. vi6. paZ. 55. 5cz. Daß die Zeichnung
also in der Entfernung stehet, hat nicht können geändert werden, weil
sonsten hatte mehr Kupfer beMchr Stellung machen müßen: anzuzeigen,
wie von Gleiten zu Gleiten das Kind zu gewinnen, und dann, wenn e6
mit dem Kinne an dem Ausgange hemmet, durch geschickte
Hand zu helsfen ; also erklare ich ja in meinen. Buche dieses XXlste
Kupffer in vorbenannten paZ-. 55. ch. Was also Herr I). Petermann
ohnmöglich halt,habe ich ja niemal gelehret; indem durch GOtteö Gna¬
de wMwevß, w^e wett die Geburt sowohl ausser- als innerlich
sich ausdehnen kan.

-Ob nun das Bild darum müsse eine vergebliche Tpeculstioii
seyn, laß ich mich nicht anfechten; kan aber nicht sehen, wie es ihm andere
8pecu!2tione8, über noch mehr Handgriffe in diesem Buche enthalten,
habe machen können, wie er bezeuget §.zi. Es Paremirlieb,auchzu
Verhütung dieser Schafft (die dem unpartheyischcn Lestr heimgesrellet
bleibet: ob Herr 1) Petermann sie mit Recht könne gründlich, oder ich
durch meinen Gegen, Bericht ungründlich nennen möge,) dienlich gewe¬
sen. Wenn Herr l). Pecermann auf mein schrijfliich'6 Ansuchen
sein ordentlich aus meine Fragen, wie dieselbe deutlich vorgestellet stpn, ge¬
antwortet hätie; so Halle der geneigte Leser dieselbe alle gesehen ^ die unter¬
dessen ohne daß es mu Grund erwiesen wird, doch8peculzriones und
ungereimt, ja endlich gefährlich müßen heißen, und hatte nicht dürften lxs-
culiren, wclche doch dann dieselbe seyn mögen.

Wo sie nicht anders/ als nach diesen drey 6sti«rs! - Fragen und
vier
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vier 8pecisl - Handgriffen angesschret werden, so bin ich des Vertrau¬
ens: Es werde mein zu Anfange gesetztes ^oroUai-iurn, welches auch
der Schluß meines Send - Schreibens war, wchl des geneigten Äsers
Beyfall finden, das ich hier nicht wiederhole; der geneigte Lestr Mrdaber
finden: daß, was ich da setze, auch in diesem Bericht erweise. Meine
Handgriffe seyn keine 8peculstione8, sondern m der?raxi
an so vielen bewährt, und also nicht ungereimt, vielweniger
höchst schädlich. Dieses weiß ich mit Grund, und lasse den geneigten
Leser urtheilen von der DeäuAion: ob sie gründlich heissen könne? Wi¬
der mich wird nichts erwiesen; also ist sie wider mich nur eine ungründli-
che DeäuAion.

Daß aber noch zum Schluß etwas Gutes Herr v. Petermann
erkennet, und zwar hin und her gar feine nöthige prsÄicsble Hand¬
griffe in meinem Buche §. 2g. zu seyn, nicht in Abrede ist, ( wäre gut ge-
wesen, daß Er es damals auch mit hatte in seinem Coi-ollario gesetzt)
kan der geneigte Leser annehmen, als ein gutes Aeugmß, und ich nehme
daraus die Hoffnung: HerrO. Petermann werde von denen An- und
HandAMen, dve Ex mit der Zeit an¬
ders urtheilen; indem alle meine An- und Handgriffe aus e'vmm Bmnde
bestehen, an einander hangen; und also, wenn einige den Beyfall finden,
Er auch die andern mit der Zeit wird gütiger ansehen; sonderlich, wenn ich
mochte die Ehre haben, mit ihm besser bekannt, gründlicher gehöret, und in
schwehren Fällen zugleich gebrauchet werden.

Unterdessen ergebe den Leser GOttes Gnade, mein Buch und dielen
abgenöthigten Gegen-Bericht seinem unpartheyischen Urtheil. Giebt
mir GOTT langer das Leben, wird dieses ein Anlaß seyn, dieses Buch in
eine deutlichere Ordnung zusammen zu ziehen, und wie alles auf einem
Grunde stche, und an einander hange, zu zeigen; damit denen,die es nur oben
hin lesen, es nicht scheinen möge, eines wider das andere zu streiten.

GOTT wende alles zum Besten/ und regiere verglei¬
chen Vorhaben, wie es zu seiner Ehre, denen Kmssenden zu

Nutzen, und denen unerfahrnen und unwissenden We-
heeMüttern zur Anleitung dienen möge!

Der
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verlität zu Franckfurt an der Oder
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O HndMs Ketermanns/
?. ? zu Leipzig/

Neginnen wider We.
Fried- und AZahrheit-licbender,geneigter

Wescr!
^Je wir Uns jederzeit bester Massen gehütet, daß in öffentli¬

chen, von oder unter Uns ausgegebenenSchrifften, niemand
von gelehrten, und insonderheit anderswo noch lebenden Leu¬
ten, durch einige Anzüglichkeitenoffenckret werden möch¬

te: Also haben wir auch bißhero keine Ursache gefunden/ uns über derglei¬
chen zu bejchwehren.Es wird uns aber, wider Verhoffen, selbige jetziger
Zeit gegeben, durch Impvrtumtät und Zunvthigung des Leipziger?.?,
v- H NVKK48 Petermanns. Welcher,wie er sich hiebevor in einer
öffentlichen Disputationunternommen: Uns mit einer höhnischen Ver-
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wunderung, über einige unsere Lenlur» anzustechen; also hat er durch eine
neulichst heraus gegebene Lkarteque, gründ!. l) vLI'IOW Lcc.
genannt, noch mehr Wunders wider uns gemacht, und uns mit harten
Injurien angegriffen.

Nun könnten wir ja wohl, und hatten schon gekonnt, uns gleichmäs¬
sig gegen ihn verhallen, und durch spitzige l'keles oder Lorollsris und
derer Erörterungen ihm Vergeltung zukommen lassen; (denn, ob wir wohl
für uns darzu nicht geneiget sind, möchte sich doch leichtlich jemand gefunden
haben, der ihn an unsererStatt mit gleicherMüntze reichlich dezchwe.)
Jedoch, weil wir mercken, daß er, nach Art demjenigen, qui sliorurn
kZmamstterenäoßrallantur sä ksmam, nur gerne sehen möchte,
wenn wir uns dergestalt mit ihm einließen, seinem Exempel folgeten, und
ihm durch gedruckte, hefftige, und mit harten Normalienangefüllete
Schrifften, ferner Gelegenheit zu Injurien gaben: So wollen wir ihm
die Lust nicht machen, noch uns seinetwegen prottituiren; sondern eine
andere und rechtmäßigere Weist uns an ihn zu vmckciren noch ferner, wie
bißher, erwehlen.

Indessen, damit d« geneigte Leser, welchem seine OeäuKion etwa
zuHmckenkommt,sowohl die grüMicheBeschasimM^^vx^mSa¬
che wissen, als die Ursache, warum wir solch Zeriptum unserer Beam,
wortung unwürdig halten, erkennen möge: So wollen wir ihn hiemit von
allem, was passiret, kürtzlich, iedoch völlig informiren.

^ti^Ls^nno i68i- die jetzige Chur-Brandenburgische Hof-Wehe,
jW Mutter, Frau Justin« Sigiemund , alli>ier zu Franckfurt an
der Oder, einer gewissen Matrone wegen, welcher sehr kranckes Söhnlein
wir etliche Wochen lang in der Cur hatten, eine Zeit lang lubtittirete, sind
wir ihr und sie uns bekannt worden. Demnach nun selbige ihren Unter¬
richt von schwehren und unrechtstehenden Geburten, aus denen von ihr selbst
darinnen angeführten Ursachen, durch den Druck heraus zu geben beschlos¬
sen hatte, ist sie ^.nno 1689. in der Woche vor Ostern selbst zu uns wieder
nach Franckfurt kommen, und hat das ^188. ihres Buches, nebft einigen
Abrissen derer Kupffer, ( dann die meisten waren noch nicht fertig,) uns
überreicher, mit Bitte/ selbiges, so bald möglich, weil sie ihrer Amls -Ver,

richtun-
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richtungen wegcn nach Berlin zurückeilen wüste, durchzulesen, und ihr un¬
sere Mepnung davm zu entdecken. Dieser zur Felge sind wir das Kl88.
durchgegangen, und haben eines und anderes mit ihr davon geredet. Weil
sie aber etwas Schrifftliches von uns begehrete, ist ihr mit folgender
SchrM gewillfahret worden:

Vecanus, 8emor, DoÄores undprotelloresOr-
ctinarü, der^eäiLimschenkscultät,aufderChur-
Fürstl.Brandenburgischen^niverKtätzuFranck-

fur» an der Ooer, geben hiermit zu vernehmen / daß Frau
IlMna GtglSmundm bey uns eingegeben/ und zu verle¬
sen gebeten/ ein Bück, bestehend in zweyen Theilen/ deren
Titel sind: (i.) ein Gespräch zweyer Friedliebenden We¬
he-Mütter, welche, wegen ihres Beruffs oder Amts sich
treuhertzig mit einander unterreden, wegen schwehrer Ge¬
burten, wie auch wegcn Wendung derer unrechten Gebur¬
ten, darinnen die unterredendenPersonen ftynd: Christi¬
ne Justma. (2.) Ein ander Gespräch, worinnen hin¬
wieder von Christinen durch viele Fragen ver-
ninnnet: Ob sie auch ihren Unterricht verstanden und ge-
faffet? Mit angehängten Bericht: daß wir den darinn be¬
findlichen einfältigen 8r?!um uns nicht befremden lassen
mochten, Massen sie selbsten/ ohne andere Hülffe, es also zu¬
sammen geschrieben, vornehmlich zudem Ende , daß einfäl¬
tige Wehe- Mütter desto leichter die darinn enthaltene Din¬
ge begreiffen/ und sich daraus zum gemeinen Nutzen derer
«schwängern und Gebährenden erbauen könnten.

Wie wir nun diese ihre gute Intention allerdringeS ap¬
probiern , also haben wir auch bey Durchlesung desselben
befunden/ daß unter solcher Schreibens - Art viele gute und
nützliche Dinge, geschickliche Handgriffe und Wendungen,
so vielen, ja, leider', denen meisten Wehe-Müttern, zum
nicht geringen Nachtheil vieler gescegneten Frauen, bißher
wenig bekannt seyn, angegeben, und nach eigener Erfah-

Sö 2 rung
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rung deutlich beschrieben seynd. Dannenhero Wir denn
der Meynung unv Hoffnung leben, daß es mit gutem Wi¬
tzen in öffentlichen Druck gegeben, und von denen Wehe-
Müttern werde gelesen, auch von dem sämmtlichen Frauen¬
zimmer mit grossem Danck angenommen werden« Solche
unsere Hoffnung wolle der Höchste erfüllen, und ihren Be¬
rufs, wie bißher, also ferner nach ihrem eigenen Wunsche ge-
seegnen. Gegeben unter Unserer Sanität Jnsiegel,Frank¬
furt an der Oder, den 28. Klami ^nno i68y.

Decanus, 5emor, voKores und?roiellore8 vräi.
narij,d«r^le^icinifchmki'3cultät aufderChur-Fürstl.
Brandend. Universität zuFranckfurt au der Oder.

(I..8.)
Selbige nun hat sie, bey der erfolgten Läition ihres Buches, web

ches sie mit^ermiKon der gnädigsten Chur- Fürstl. Herrschasst m der
Chur- Fürstk. Hof, Buchdruckerep drucken/aM, neö/I der Len/ür de¬
rer HHrn. Hof - Prediger auch mit in den Druckgegeben, wie wir nach¬
mals gchhm

Nun hätten wir wohl nicht gemeynet, daß uns deßhalb kmarid an¬
fechten sollte; Musten aber dennoch im verwichenen Listen Jahre er¬
fahren, und zwar durch Norikcation derFr. Justinendaß wir neb^
ihr durch ein Lorollarium einer Oilpursrion, am
5. vecembr. 1690. zu Leipzig unter O. Petermannö von
einem 8mäiolo, Nahmens Police«.» gehalten, angegriffm wären.
Solches befunden wir auch in der That also, als im Monath 5eptembr.
die vispurarion zu Händen kam, und sahen aus demluul, daß sich der -
R>elpon6en8l'o!)iaL?eucer,QörliLio-Lexapo!it2QU5,einen
^urorem derselben nennete.

Demnach wir dann nicht anders dafür halten kunnten, als daß er
auch ^utor solches Lorollsrü wäre, und in der Meynung waren, daß
«r ex^uvenil! tervore dergestalt unbedachtsam gegen uns verfahren
hatte, non attenäentibuL säeo tum Onn. Len/oridus?3Lu1.
rati8, rum trselicie: So wurden wir genöthiget, darauf bedacht zu seyn,

daß
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daß wir solches seines ungebührlichen?3Äi wegen ZarisfaKian von ihm
bekamen. Wieivohl uns nun zu solchem Zwecke sich unterschiedliche We«
ge z«igeten, wollten wir doch denjenigen, der uns der Rechtmäßigste zu seyn
schiene, envehken: Und wandten uns derowegen an die Löbliche Kleäici-nischeI^cultät zu Leipzig/ a» welche wir folgendes Schreiben abgehen
lieMi:

Hoch-Edle/Beste undHochgelahrtt/ inson-
ders Hochgeehrte Herren.

hatA.Iustma Stgmundin/ Chur<Fürstl. Brandenb.
Hof,Wehe-Multer uns ohnlangst berichtet, welcher Gestalt
am 5.1)ecembr. verwichenen Jahres einer, peucer, unter

dem prXÜäio dcö Herrn v.^ttnmanns 6e (Ionorrkaea äilputi-
,et, und derselben Disputation folgendes Loroüarium angehänget?
Uultse ksÄsnus insolitT lau^At-e enckiriiez in ^ibi-v. cui ti-
tulusett, die Chur,BrandenburgischeHof,Wehe-Mutter,nirunmr
vana /^eLuIarwne: In praxienim lunt absurd. IZinLjurs
inirarnur, quomcxlo liber suttinere yorueritceniursrn tvti-

^eäici. Uns danebenst, ihr mit Rath bepziistehe«/ ersu¬
chet. Wann dann dieses Lor-ol/anum zwey Theile hat, deren eins die
Frau SlgMtMdl'N allein rouckirt, in dem ändernder dieser junge
Mensch sich über unsere Lenlur, als welche vorher gedruckt, verwundert;
als lassen wir das erste derFrau Stgmundin über, welche darüber Re¬
de und Antwort schon fordern und geben wird. Das andere aber ist so be¬
schaffen, daß wir uns genöthiget befunden, unsern Hochgeehrten Herren zu
remonkriren, wie ungütig daß man mit uns verfahren, indem man einem
jungen Menschen verstattet, dergleichen Lorollarium zu setzen und pu>
blice zuvemiliren, als wenn wir unser gegebenes/uHcium sogarsb-
furcj, daß sich auch ein jlmser8ru<jenre billig und mir allem Rechte dar¬
über verwundern müsse. Da doch, wann unftreHochgeehrte Herren die
Mühe nehmen, und unser ^uck^ium. welches vor obenbekigtts Buch ge¬
drucket,durcllcsen, alsofort sehen werden, wiezuftühzeikigsichdiescriunM
Mensch verwundert, die wir nichts anders aesetzet, alss daß wir bey Durch»
Lesung befMm, daß unter solcher Schreibens- Art viele gM und uützli,
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che Dinge, gesthickliche Handgriffe Lcc. angegeben stpnd. ll»serc Hoch¬
geehrten Herren können leicht ermessen, daß. wann man jungen Leuten mit
gantzen Lol!eßii8 so zu verfahren zulasset, es uns auch niemals an beglei¬
chen Gelegenheit mangeln werde; leben also des Äkmauens^ daß wie wir
bißhero solches mit allem Fleisse verhütet, dieses Ihnen nW alleine mißfal¬
len, sondern auch auf unser dicsilichcs Ersuchen besagte Dilputstionpu-
blice conLlciren, oder den kesponclenren dahin anhalten werden, daß
er in einem publico Lorollariv seine Fehler erkennen, und Uns gebüh¬
rende HatisfaAion geben möge. Die Sache ist an sich selbsten Mz,
und darum getrosten wir uns geneigter Willfahrung, sind auch nbothig,
solches zu erwiedern, und bleiben

Unßrer Hochgeehrten Herren
Dienstbeflissenste

vecan. 8en. OsÄ. Scc.

Auf dieses erhielten wir am i/. OAsbi». 1697. solche Aniwott:
Hoch-Edle, Veste undHochgeiahrte/ inson-

ders Hochgeehrt Hnrm.
^sViUs deroselben an uns am 26 .8eptembr. abgelassenen Schrei-

R) ben haben wir ersehen, wasSiewegm eines gewissen Lorolls.
rü, so ein8tuäio5u8l^e6icinse.Nahmenspeucer,seiner

am 5. vecembr. vorigen Zahres äe (?onorrks?a unter Herrn l). Pe¬
termanns prseliäio allhier gehaltn,en vilpuranon snneAiret, und
wodurch dieselben ziemlich angegriffen zu seyn vermeynet, an uns begehret.
Nun tragen wir zwar über dieses desLoncipienrenerwehntes Lorol.
larü Verfahren billig einen Mißfallen, hätten auch unseres Ortes lieber
gesehen, daß solches besser menagiret worden wäre. Alldieweil aber(l)
die Lenlurs derer vispumrionum pviblicsrum und anderer5cri-
proru m, so zum Drucke befördert werden, bey uns nicht H.Aus ?acul-
taris, sondern vecani ist; (2) dieser vorgiebt, daß, als ihm gedachte vi-
fpurarion zur Lenlur im IVl^ro überreichet worden, gedachtes Lorol»
larmm nicht dabey gewesen, sondern erst hernach bey dem Drucke dar;»
gebracht worden; (z) von der OiHumtioo selbst keim Txernxlsris,
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ohne vielleicht bey einigen krivsüs, mehr verbanden; dieser?eucer (4)
sich schon längst von uns hinweg begeben; auch (5) nicht er so wohl, als

- der fr -eies, sich dieser Tage noch pro Furore dieses Lorollarii gegen
«nftrn Herm vecsnum ftey bekennet; und endlich (6) öffentliche 8crl-
pra zu con Kicken uns nicht zustehet: So haben unsern Hochgeehrten
Herren wir wegen dieser Sachen unser behöriges vesplaikr eröffnen^
Sieich aber Dieselbe dienstfteimdlich ersuchen wollen, uns, daß wir ihnen zur
verlangten ^ÄtüfaäUvn nicht helffen können, bestens entschuldiget zu ach¬
ten, die wir bey allen andern Begebenheiten Ihnen gefällig zu leben uns hier¬
mit willigst erklären, iederzeit verharrende 's

M/erer Hochgeehrten Herren
Leipzig, den 9. Vüobr. 1691. Dienst-ergebenste

senior und andere OoÄores und
res der k^eäicmischen^Luitatallhier.

Als wir nun aus denen iub ^c>.2.5. und 6. darinnen befindlichen
Worten vernahmen, daßderprseles, D.Petermann,selbst Hutor des
LoroUsrn, und mü dem der vis^uralion dem Herrn
vecsnol^acuitatts nicht ^ur Leniür übergeben, jöndcm erst hernach
bey dem Druck Varzu gebracht worden; die ^onkicstion aber dessel¬
ben nicht reü ^ZLuIrÄtis wäre: So konnten wir unmöglich anders, als
diese uns von v. Petermannen vorsatzlicher Weise angethane öffentliche
Injurien sä arürnum revvciren, und uns an gehörigen Orten darü¬
ber beschwehren. Ob wir nun zwar gerade an unsere und stine Hohe O»
brigknr zu gehen Ursache und Gelegenheit hatten, wollten wir dennoch
dieöblervun? derer gewöhnlichen (?i-Zäuum nicht aus denen Augen
sitzen , sondern implorirlen dieHülffe und/uiii^ der Löblichen I^ni-
veriltät zn Leipzig, mit demjenigen Schreiben, welches er selbst in denen
Beylagen seiner DeäuHion iub lir. ^V.vul^iret; weil eS aber vitiose
cvx^m, allhier corrsÄer zu lesen ist.
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IVIaAm'iice DommekeÄor)
Hochwürdige/ Hoch-Edle, Beste und Hochgelahr¬

te, insonders Hochgeehrte Hnren.
iEnenselben werden wir hiermit dimstlich zudmchten genöchiget/

welcher Gestalt wir in einer OilputationepMics cie (?o-
norrboea, welche am 5. vecembr. voriges Jahres unter

Herrn l).Petermann6?iTÜci ici, aufihrer^ni verütät, von einem 8ru-
6iolci, Nahmens?eucer, gehalten worden, durch ein LoroUsnum,
so derselben lud IVo. XII. snneÄiret ist, folgendes Jnnhalts: ^lulrse
kaÄenus inldlitse lau^Ztke enckiriles in libro, cui titulusett,
die Chur-Brandenburgische Hof-Wehe-Mutter, nituntur vana
lpeLulgrione: Inpraxienimsunrablu^X: kZinc^'ure mirs-
mur, quomväo über fultinere pomeric Lenluram torius
Lo^e^ii IVleciici; offenbahr angestochen worden. Nachdem wir nun
deßwegen, als uns solches ohn/angst kund worden, bey einer Löblichen
äicimschen k^cultat ihres Ortes Fst/siZAWn gesüchet; und selbige
uns in freundliche Antwort vom 9.0Aobr. nebst Bezeugung ihres be-
hörigen vesp^sikrs, vderdMgenM^Mms,ÄoevM^^^(l.Qi!vciyi.
enten erwehntes (?c>rollarii Verfahren, welches sie ihres Ortes lieber ge¬
sehen hatten, daß solches besser wäre menaZiret worden, zu wissen gethan:
daß 1. die Lenlura derer vilputacionurn pubücarum und anderer
8criptorum, so zum Drucke befordert werden, bey ihnen nicht
k'sculrstis» sondern vscsni sey. Dieser aber 2. vorgebe, daß, als ihm
gedachte Disputation zur Lenlur im^anulLriptv überreichet wor¬
den, gedachtes (Üc>ro!Iarium nicht dabep gewesen, sondern erst hernach
beydem Drucke dazu gebracht worden. z.Von dervisputarionselbst
keine Lxemplariz, ohne vielleicht bcy einigen?rivali8, mehr verhariden.
4.Der8ruäiv5u8,?eucer,sich schon langst von Leipzig hinweg bege¬
ben ; auch 5. nicht er sowohl, als der Prseles sich noch ohnlangst pro ^.u-
tore dieses Lorollsrii gegen ihren Herm Decsnum frey bekennet; und
endlich öffentiiche Scripts zu contilcircn ihnen nicht zustehe: So kön¬
nen wir nicht umhin, nunmehr an Ew. k^ZZnißcen? und gesammten
Hochloblichen !>enucum ^caclemiLum uns zu wenden. Und dem¬

nach
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nach (i) wir wohl versichert seyn, daß unser über obgedachtes Buch, (die
Chur-Brandenburgische Hof-Wehe-Mutter genannt,) begehrtes und
gegchenes)uäicium also behutsam abgefasset ist, daß niemand, der selbi¬
ges bedachtsam lieset, auch HerrI). Petermann selbst, vb er gleich in der
MeykiWF ist, daß viel darinnen enthaltene sbiuräse seyn,
uns mit Rechte eines Versehens oder Fehlers deßhalb wird überweisen kön¬
nen ; Gestalt, wie er nicht alles in solchem Buche improbiren könne, also
wir nicht t! mplicirer alles, sondern nur viel darinnen spprobiret haben:
Dc nemo Mre mirari poklir, c^uornväo leider i!1e ejuzmoäi
densursrn noliri impetrare porus^t; 52) Herr D.
Petermanv aber unSzur Ungebühr deßhalb öffentlich, und zwar (z) in
«nem zur Lenlur nicht übergebenen LczrollÄrio.rrsäuLiret.Als ge¬
langet an Ew. KIsAnikcenT,und gesammten Hochloblichen8en3tum
^caäemiLum unsir dienstfreundl. Bitten, Sie geruhen, vdgedachten
Herrn D. Petermann für sich zu bescheiden, ihm sein unbefugtes Beginnen
ernstlich zu verweisen, und daß er uns so wohl für ietzo gebührende Hatista-
Aion, durch öffentliche veclarztion, geben, als inskunfftige von der¬
gleichen sich enthalten möge, anzuhalten. Daneben aber auch von denen
Buchdmcknn vm'd - Händlern die noch elwan vnhandene

erstgemeidtervi/putZtion,oder zum wenigsten die Lo-
ro/isna davon, abfordern, und, wie es mit denen ohne Onlur gedruck¬
ten Schafften von Rechts wegen geschiehet, conksciren zu lassen. Wel¬
ches, wie es zu Beförderung der heilsamen Gerechtigkeit gereichen wird, al¬
so lverden wir es mit gebührendemDanck jederzeit erkennen, und bey hiesi-
ger I7ni verluat, in etwan vorfallenden Fällen, wiederum cooperiren,
daß denenselbm alles zu Gefallen und Willen best-möglichst geschehen mö,
ze. Gestalt wir jederzeit verbleiben

EW. ^l2Zm6ccn2 und UNseM
Hochgeehrten Herrn

<j. 26. VÄotzr. 1691.
Dienst-geflissenste

Oecan. 8en. OoA. und krvseNzres Orciin. der kleä.
k'aculr. der Chur-Fürstl.Br. I^mverlität zu^seZo.

Tt Indes-
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Indessen, weil wir vernommen hatten, daß die Frau Iustlna p».
rat wäre, wider den K.e5ponäenten offtgedachter l)jipucation etwa«
heraus zu geben, so haben wir ihr von demjenigen, was uns vorstehendes
Antworts- Schreiben derLöbl. ^leäiL.?acu1r.Mipzig5ubnum. 2.
4. und 5. berichtet, Nachricht geben lassen.

Hierauf kam an uns am 24. I^ovembr. 1691. dmch die Poft
von Leipzig folgendes;

Unsern fceundk. Dienst zuvor ic.
Nt.

Jnsonders günstige Herrm und Freunde.
an uns abgelassenes und Herrn v. Andrem Peter-

mannen, ?rof .?ubl. allhier, betreffendes Schreiben vom zcz.
OÄobr. jüngsthin haben wir zurecht erhalten, und gedachten

Herrn 1). Petermannen, daß er, was es um die Sache vor eigentliche Be¬
schaffenheit habe, berichten Me, Andeutung gethan. Worauf er auch
bey uns mit dem in AbschrM begehenden Schreiben einkommen, und dar¬
innen mit mehrer« zu ersehen«
Welches wir hiermit übersenden wollen, und seynd denensewm knzmch«
me Freundschafft zu erweisen jederzeit bereit. 5iZn. Leipzig den 18. wo-
vembr. 1691.

Derer Herren
Freund, willige

keÄor, und OoKores der
vliiverütat dasilbst.

Das in Abschafft dabey-kommendeSchreiben war eben dasjeni,
ze, welches er 5ub^ir.ö. seiner veäuÄion angehänget hat. Was aber
daselbst 5ub num. 2. enthalten ist,war gantzlich ausgelassen, und stund
«ur: ferner, tt.

Wiewohl nun die damahls allhier xralZZrenden Kranckheiten,so
uns selbst einiges Theils sehr mitgenommen, und andere Impeäimenrs
uns wenig Zeit vergönneten, an solche Sachen zu gedencken/ so waren wir
doch im larmsrio, dieses 16 Y2sten Jahres, mit einer ausführlichen Be-

ant,
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antwortung des Petermanmschen Berichts fertig. Als wir aber vor
derselben Absendung Gelegenheit hatten, mit einigen unsern Herren^tis
der-von uns geforderten Lamion wegen zu reden, und selbige nebst uns
den OeteA in der Abschrifft czunaä num. 2. beobachteten: Haben wir,
auf ihlS'nrathen, uns zuvor um völlige Copep bemühet, und deßwegen
an die Löbliche Universität zu Leipzig am 9. Februar, dieses Jahres
abermals also geschrieben: t j

Oomme R.eÄoi',
Hochwüchige/ Hoch-Edle/ Beste und Hochgelahr¬

te/ insonders Hochgeehrte Herren.
^AZnikcen? und unsere Hochgeehrte Herren haben uns

die Abschlifft des/enigen, was Herr v. Andreas Petermann,
?rofelü?ub!.^1eäic.aus unser an Sie seinetwegen, am zs.

v^tobr. dieses Jahres, ergangenes und ihm communicirtes Schrei¬
ben eingebracht hat, am iZ.^ovembr. gedachten Jahres zu überfein
den beliebet. davwnm bchnWchm mercklichen
DekeÄs unsere Nochdurfft dagegen nicht verhandle« können; Als ge¬
langet an Ew. ksZKniiiLsnz: und Hochlöblichen 8enstum ^Lscle-
micum unser dienftsreundliches Bitten: Sie wollen uns förderlichst die
vollkommene Lopiam der von O. Petermannen eingebrachten Schrisst
zukommen, und dasjenige, was in der empfangenen Schrifft ante num.
z. da das Wort ferner mit kc. stehet, ausgelassen ist, ungeändert hin¬
einrücken lassen. Da hingegen wir jederzeit verbleiben

Ew.k4aZni'6ccn? und unserer Hoch¬
geehrten Herren

Franckfnrt anderOder,den9.rebr.l69Z. Dienst-geflissenste
vecanus, 8enic»r, OoÄores und?ro5eikc>res

Oräinarü der ^leäiL. ?acultat auf der Chur-
Fürstl.Brandenb. ^Iniverlität daselbst.

Tt s Die



Die Brandenburgische Hof - Wehe - Mutter hatte unterdessen sich
ihre Sache angelegen sey« lassen, und, ohne eichen unsern Beystand oder
Hülffe, ( welches wir mit Grund der Wahrheit hvch betheuren köMn,)
zu Berlin ein Send, Schreiben an V.Pctermanmn ducken lassen; von
welchem uns, erstlich nach unserer kemmilLere - MU einige Lxem-
plsns zu Augen und Händen kommen. Dessen Jrmhalt und Be¬
schaffenheit wollen wir allhier nicht anführen / weil es öffentlich am
Tage lieget, und so wohl der Ort, wo es, als die Zeit/ wann es, wie
auch der Buchdrucker, von dem es gedrucket worden, darinnen be¬
zeichnet ist.

Uns aber ist auf letzt-gedachtes unser Schreiben nicht eher eine
Antwort worden, als am yten dieses Monats ^prilis, da wir erst¬
lich (wie der Post-Zettel in hiesiger Chur, Fürst!. Post bezeugen wird,)
folgende, so am 15. I^artü alibereit, wie das Osrum anzeiget, von Leip¬
zig abgegangen seyn /öS, erhalte».

Unsere freundliche Dienste zuvor, lt.
lit.

Insonders günstige Herren und Freunde.
^N?S haben uns dieselben, daß wir Ihnen dasjenige, was Herr

v. Andreas Petermannen,?.?. nllhier, auf ihr, seinetwegen
an uns abgelassenes und ihme communicirtes Schreiben

eingewendet, camptet zukommen lassen wollten , lud äsro den Y4
Februar, jüngsthin anderweit ersuchet. Nun haben wir damals denen
Herren das, was gedachter Herr l). Petermann in angezogenen seinem
Schreiben lud num. 2. angeführet, zukommen tzu lassen, daher vor
unnothig geachtet, weil dasselbige nicht Sie, sondern hiesige blecket-
nisi-he k^cultät betrifft und angehet; Nachdem Sie aber solches eben¬
falls verlangen;

Als haben Wir Ihnen die vollständige Abschlifft von mehr er,
wehn-

ZZ2 Völlige Information des G. L.
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wehnten Herrn v. Petermanns Schreiben hiermit übersenden wollen,
und verbleiben

^ Derer Herren
Leipzig, den is.^srvl^nno 169z.

Freund - willige
R.eKor, klsgikri und voAores der

I^niverlitätdaselbst.
Die dabey gefügte vollständige Abschlifft haben wir nachhero

quosä num. 2. mit der vorgedachten Petermannischen Beylage L.
sächlich übereinstimmend gefunden.

Wir waren hierauf bereit, unsäumig dawider einzukommen: Er¬
hielten aber mit nachfolgender Post Nachricht, daß l). Petermann auf
das an Ihn von der FmuZMna abgelassenes Send, Schreiben wie¬
der etwas in den Druck gegeben, und uns darinnen abermals heffcig -
angegriffen hatte. Deßhalb gaben wir der Sache etwas Anstand/ biß
wir solches gesehen hatten. Als es uns nun nächster Tagen zu Han¬
den kam, war es die Anfangs gedachte Lksrte^ue, die er also mti-
rxMtt: O. ^näre28 Petermanns, Sc dtiirurZ. ?. ?. Oräi-
clinani auf der Universität Leipzig , GründlicheOLvvcrio«r
vieler Handgriffe, die in dem Buche , die Chur- Brandenbur¬
gische Hof- Wehe-Mutter genannt, gerühmet werden, und doch
auf blosser vergeblicher 8pecularion beruhen, über dieses aber in der

ungereimt, auch denen Wehe-Mut lern und Kreissenden gefahr¬
lich seynd, zc. Was nun in derselben enthalten, und wie Ä darinnen ge¬
gen Uns verfahren, ist notorisch.

Wann dann solcher Gestalt wahrhafftig alles paMret,
so leben wk der guten Zuversicht, der vernünsttige Leser werde leicht¬
lich für sich selbst juttitiamLsulee nottrse, xr«e?etermanmana
Äßliolciren.

Damit er aber desto besser von dem Haupt - Wercke ^ucliciren mö¬
ge, sv beliebe er tu erwegen;

Tt z i.Ob
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1. Ob in unserer/ so genannten, (wiewohl wir sie eigent¬

lich dafür nicht ausgeben; denn rsnone oKcü haben wir das Buch,

weil es allhier nicht gedruckt, nicht cenlirendüchm; so haben wir euch

von Sr. Chur-Fürstl. Durchl. keinen 5pecia!en Befehl dazu gehabt;

deßhalb erstgesetzte Schrift! bloß als ein Gutachten von uns anzunehmenist;) ichtwas enthalten, das zu jemandes Verdruß oder
Nachtheil gereichen könnte? Wir hoffen gäntzlich, daß sich nicht
das Geringste finden werde.

2. Ob v. Petermann nicht selbst derselben Beyfall ge¬
be ? Wann er, durch die Wahrheit genöthiget, seine veäuÄion also be¬
schleußt: Ich bin nicht in Abrede, daß hin undhergar ftme,nöthige , prsÄicable Handgriffe in der Hos» Wehes Mut¬
ter Mit enthalten seyn. Demi was ist das anders, als wirgesaget
haben? Es sind viel gute und nützliche Dinge, geschictlicheHandgriffe und Wendungen darinnen angegeben.

z. Ob er wohl genügsame Kai6>/,5gchabl,d/eMe in
seinem OorokarvQ, weil sel¬
bige ihm / wenn er zu Leipzig und Dreßdm wwn der
Hof-Wehe»Mutter Buch etwas ttswiret hat, opponi-
ret worden ? Wir können es noch nicht absehen. Denn, wann er
sonst seine Meynung bey Leuten, die der Sachen Verstand haben, ge¬

nugsam behauptet hat, lasset es sich schwehrlich glauben, daß ihn unsere

Lenlur des Beyfalls werde beraubet haben; zumalen er dieselbe viel¬

mehr für sich gebrauchen können, wann er, wie es der Wahrheit gemäß

ist, eingewendet hatte: Es würde ja nicht alles ümplicicer dadurch

spprobiret, was indem Buche stünde.

4. Ob die Allertion, worauf er sich im (üorollano gegrün¬
det hat, daß nemlich viel Handgriffe / die in der Hof- Wehe-Mutter ihrem Buche gerühmet werden, auf blosse ver¬
gebliche Tpeculationesberuhen, denn sie in der ^rsxi ablurä
seyn; Oder, wie er in dem Berichte setzet; daß über die sbluräss

und
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und in V2M8 Zpeculationibus bestehende/ auch allerdings
höchstgefährliche LncKiriles darinnen enthalten, welche die
Hof-Heb-Amme niemals prsÄiciret, noch praÄiren wer¬
de : Für eine Kation, unsere Lenlur also pudliee durchzuziehen,
xalliren könne ? Denn, zu geschweige», daß sothane ^/lerrion da¬
mals nicht mit dem geringsten erwiesen, und also ViAoris ante ?ri-
umpkum cantata war, auch noch jetziger Zeit (wie e6 Frau Ju¬
stina leichtlich darthun kan, und zweiffels ohne darthun wird,) durch
die VeäuÄion nicht gründlich erwiesen ist; Ist es nimmermehr erweiß,
kch zu machen: daß wir dergleichen in Hpeculstionen beruhende, zu
praAi'Liren unmögliche und höchst-gefahrlicheLnckiriles, durch un¬
ser Gutachten, sxprobiret haben. Sondern die klaren Worte unsers
Gutachtens bezeugen: daß wir auf diejenige Handgriffe, so sie nach
eigener Erfahrung deutlich beschrieben, und ander« viele gu¬
te und nützliche Dinge, retieSiret haben. Und dann so ist.,
noch die tixMkeüs wahr zu machen: daß ein Lentor I^ibro»
ruro KleckcOrum nichts von einigen 0peranc,nibu8 und also auch
LnekiritZbus O/letr/cu m, die etwas gefährlich, oder nach eines und
andern Meynung sHcMch seyn, w öffentlichen Schrifften müsse schrei¬
ben lassen. Wie nicht weniger d/e andere, worauf sein Bericht und
veäuKion sich beziehen : Daß ein Lenlor alles dasjenige zu äe-
kenäiren gehalten sey, was in denen Büchern stehet, die er cenliret.
Wir Haltens nicht dafür, und hoffen auch nicht, daß es jemand dafür
halten werde, der da weiß, was Lenliren ist; und daß dessen 5co-
pu8 zuförderst Ortkoäoxis, Koneüs8 und cvmmunw tranquil-
Ut28 sey : welche von unruhigen Köpffen, durch unzeitiges Schreiben,
vffters rurbiret würde, wann die Lenlur nicht wäre. Ob v. Pe¬
termann , der nie kein Buch centtret, solches wisse, haben wir Ursache
zu zweiffeln aus seiner Zumuthung an uns in der DecluSion. Denn,
was will er anders: Als daß wir alles, was Frau Justins geschrie-
dmhat, in ihrem Buche äeleväiren sollen? tvenn er erfordert, daß
Wir für unsere Lenlur stehen müßten. Sintemal ja noto-
risch ist, daß wir dafür stehe», was wir geschrieben; Werdens auch

noch
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noch ferner thun. Zu geschweigen, daß seine eigene Lonfellion, wie
schon angezeiget ist, sattsam dafür stehet. Warum er aber auf letzt-
erwehnle II)'potkel?n bestehe, kan derG. Leser unschwehrcoUißken.
Denn, wofern es gewiß ist, ( wie es doch noch Mt ausgemachet ist,)
daß sein Lorollsrium vom Herrn Oecano
cenllret worden, so wollte er wohl gerne wohlgedachte?sLu!tat mit
ins Spiel ziehen : Von derer billigen vitplicen? wir dennoch, wie
aus Obigen erhellet, sattsam versichert sey».

5. Ob nicht ( wie er im Berichte das Löbliche Concilium H.-
csäsmiLum bereden wollen, ) in seinem Loroüsris verba in-
^uriola enthalten seyn? Allermassen die ^ämirarion über unsere
Lenlur, indem sie, vi connexionis cum Verdis anreceäen-
ridus, uns entweder spprobarionem mulrarum vanarum A
sb5ur6Zrum5peLuIationurn, oder eineNachlaßigkeit und Unacht¬
samkeit austbürdet, und also oKeii (<zuc?6 5upponic) msje
beschuldiget, in keinem kequil!co derer Injurien cieKc/ret.

6. Od vovr dtnwkch Ursache gchabt, die Injurie
zu ahnden? Denn da die Leipzischekaculras
höriges vezplailir oder billiges Mißfallen darüber bezeugete, wie sollten
wir selbige nicht sä animum revociren, und unsere k'amam so con-
temptim halten? Zumalen wir von seiner Ruhmrathigkeit, die er
auch im Berichte und De6uHion, in l^ecie §. 4. genugsam bewiest»
hat, allbereit berichtet waren.

7. Ob die Iibert38 äillentiencZi, c^uibusvis eruäitis con-
cella, ihm zur Entschuldigung dienen könne? Denn ob er
zwar, gleich andern I^ireratis und (?rs6uirten, die Freyheit hat, von
anderer Leute, auch gantzer LvIIeZiorum Meynung zu äillen men, so
hat er selbiger sich nicht gebührend gebrauchet; sondern an Statt der
übertstis 6iillentien6i, ihm poteltatem genommen Unser LoUe-
xium publice rraäucenäi: welche ihm weder als einem Liters-
tv, noch als einem Nieder« oder Hoch-ZracZuirten, noch auch als

einem
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einem ?roteilori (der nicht einmal ein^embrum^acultatisist,)
zukommet.

tz. Ob unser?etitum Wider den^.espon6enten inz'urw-
fum zu nennen ? Da wir nicht anders gewust, noch, ehe wirs anders
erfahre«/ wissen können, als daß er der ^mor des Lorollsrii wäre.
(Zu6 luppositö, wir, unserer Meynung nach, kaum was gelinders bit¬
ten können, als wir gethan haben. Zu geschweige«, daß daraus inson,
derheit erhellet, wie wir uns keines Weges, noch weniger injurioze, zu
Q.Pemmannen genölhiget haben, wie er zu uns.

y. Ob unsere Relation an die Löbliche Leipziger Dmverll-
tat/ daß er sein Lorollsrium ohne Lenlur drucken lassen; und Bit¬
te, UM dessen wie auch, was wir seinetwegen
gebeten, für harte Furien zu halten seyn? Sintemal quoaä
primum, wir nichts anders gethan, als relats ä, !^ob. ^aculrste .
^le6icä ^ipüenti referiret; cjuoacl iecunctum aber Grund und
Ursache genug gehabt, unser i^sritum also einzurichten , 5uppczüri8
tum lupra 6i<Ai8, mm rnv66 äiÄse vericare. Wel¬
che, daß sie annoch bestehe, (obgleich!). Petermann in seinem Berich¬
te es einen öffentlichen Ungrund nennet, daß sein Lorollarium
nebst denen andern nicht centtret sey, und würde die Leu-
luram der Herr I)ecanu5 in Ewigkeit mit gutem Gewissen
nicht können ne^irm; Und in seiner0e6u<Aion schreibet: Da-
ftrn künffrig jemand soiches ihm obZiLiren würde, wider
Den werde er sich des in Rechten verftatteten)uri8 ketorlio-
ms gebrauchen^ und sagen: (N6. die artige «.erortton;) ES
rede ihm einer als ein Lügner und böser Mensch nach, daß
Dieses sein^orollgrmm nicht cenüret sey;) hatderG.L. nicht
zu zweiffeln. Denn wir wissen gar wohl, daß, obgleich bißhero in der
Dmckrrey des Zettels wegen, auf welchem die LorollAris geschrieben
gewesen seyn, unterschiedlichemal Nachfrage gehalten worden, derselbe
doch weder von v. Petermanne», noch von dem Buchdrucker, zu ihrem
Beweiß der ergangenen Lenlur, xroäuLim werden können. So

llu lange
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lange nun dieser nicht gefunden oder neuer Beweist geführet wird, bleibet
des Herrn vscam Verneinung wahr; dann derselbe bey männiglich, bey
uns/ und, eigener Bekanntniß nach, auch bey V.Petermarmen den Ruhm
eines recht ehrlichen und gewissenhafften Mannes vor sich hat. 'Daß er
aber sich sonst nicht scheuet/etwas ohne, ja wider Lentur und Verboth
seiner Obrigkeit drucken zu lassen, zeuget seine eigene DeäuÄion, als vor
welcher er weder den Ort noch Drucker deßhalb setzen dürffen, weil es ihm
verbothen worden, selbige dergestalt mit unserer Beschimpfung, weder
zu Leipzig, noch anderswo drucken zu lassen. Daß solches erhelle, wollen
wir Vem G.L. nicht verhalten, was wir unlängst gewiß erfahren haben:
Reinlich, daß l). Petermann dasKIT. seiner ÖeäuÄion dem Herrn
vecano zur Lenl'ur übergeben, damit sie möchte gedruckt werden; da
denn der Herr Oecsnus, weil in derselben lauter Anzüglichkeiten und em¬
pfindliche Schlüsse, diekigcultat beruffen, und dieselbe verlesen lasten:

.'Womufeinmüthig beschlossen worden, ihm nicht allein das Exemplar wie¬
der zurücke zugebe«^ und die On/ur abzuschlagen; föndem auch einem
ihres Mittels auffgetragen, daß er nomineI^2cu^tat/5 bey dem Herrn
L.eÄore , daß er es auch anderer Or¬
ten nicht sollte drucken lassen; welches dann würcklich, und zwm, ^«Ge¬
wohnheit nach, schrisstlich geschehen. Ob er sich nun zwar nach derZeit
bemühet, von denen Herren Leib - Kte6iLi5 in Dreßden die Lenlur zu
erhnlten; so haben sie ihm doch nicht allein die Lenlur abgeschlagen, son¬
dern man hat ihm gleichfalls in Torgau, dem Verlaut nach, denDruck ge¬
weigert. Bey so gestalten Sachen nun, wo bleibt der schwehre Epd,durch
welchen der Buchdrucker nebst seinen andern LoüeZen verbunden ist,
nichts ohne Lensur zu drucken, und im widrigen Fall in 50. Rheinische
Gold-Gülden Straffe verfallen zu seyn ? Oder seynd dieselben allbereits
an ihnen oder 1). Petermann exequiret, weil sie nicht allein die Lenlur
nicht ven'kciren können , sondern auch seine OecluAion wider alles
Verboth gedrucket worden ist? Und wie nun hieraus leichtlich abzuneh¬
men, daß er nicht aus Liebe der Wahrheit und des Nechsten Besten, als
n vorgiebt, sondern vielmehr aus tauM hefftigen ksiLonen und eiteler
Begierde, eine Lloriolsm an uns zu erjagen, sein LoroUsrium geft-

tztt
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tzet und dergestalt clecjuciret habe: Also ist es eben die Ursache, warum
wir solche/heimlicher Weise, und wider der Obrigkeit Verboth gedruckte
(üksrteque, welche einem pasczuil! gleich zu achten ist, öffentlich zu be,
antworten nicht würdigen; wie wirs auch nicht schuldig sind. Wissen
auch nicht/ ob Frau Justina, bey so gestalten Sachen, ihm eine Antwort
zu geben schuldig sey, wann er ihr Schreiben nicht anders beantwortet»
Wir haben sonst mit diesem gedruckten Briefe nichts zu thun. Denn,
daß man uns in Verdacht zeucht, als wären wir desselben Furores, dar¬
an geschieht uns Unrecht. Und konnten wir wohl mit bessern, Fug uns der
Petennannischenkormul, daß wir demjenigen, der uns künsstig mit sol¬
cher AuMgebcschwehren möchte, sagen würden: Es rede oder schreibe es
uns einer als ein Lügner und böser Mensch nach, daß wir das Send-
Schreiben unter dem Nahmen der Justinen gemachet hatte:,/ gebrauchen;
Wvüen e« aber bey oben geschehener Becheurung bewenden lassen.

ic>. Ob nicht v. Petermann den ?rocek,darzu er uns '
nöthigen wollen, selbst unzeitig rurbiret und abrumpiret
habe ? Zumalen aus unserm letzten Schreiben an die Lobliche Univer¬
sität zu LeiM gerMam zu nsehm , daß wir unsere Nothdmfft gegen
semen Bericht verhandle» wollten.

11 . Ob er nicht INMNÄM. dorollario luo nobi8 i!Iat3M,
iryurüs »in seinem Berichte und OeduKion, cumuüre ? Wann
er vorehrwchmelnculpanonnicht nur deutlich exprimiret, sondern
uns auch des aus Augen gesetzten hohen Inrereüe Sr.ChuroFürstl.
Durchl. zu Brandenburg , unsers gnadigsten Herrn, und Dero
Durch!. Frau Gemahlin, beschuldigen will. Wir zweiffeln nicht,
daß solches augenscheinlich und zugleich ossenbahr sey, daß er unrechtmäßig,
unglimpsslich und unbeWeiden gegqn uns verfahre. Wir aber wollen uns
rechtmäßig an ihmvinäieiren, und ausserhalb luäicü ihm kein einiges
Wort antworten, er calumnnre t6ie er wolle. Der unterthanigsten ge-
wissenHoffnung lebende, es werden beydersiits Chur -Fürstl. Durch-
lauchtigk iten zu Brandenburg und Sachsen uns wegen seiner
in^'uriosen Zunvthigungen und Bezück)tigungen, worüber wir uns nicht

Uu 2 nur



340 Völli ge Information desG.L. von v AP. Beginnen.
«ur mit Recht verwundern, sondern auch Hertz-inniglich seusszen, und
wider sein Vermuthen ( als der in seiner veäuÄion förderlichst durch
Chur, Fürst!. Hoheit zu Brandenburg sich aw 1^6. UNterthämgst-
Anädigster HarisfaAion getröstet,) höchst-gnadigst alle Vergnügung ^
schaffen und geben: Und der höchste GOTT , dn wohl weiß, czuo
snimo, so wohl wir über der Hof- Wehe, Mutter ihrem Buche unser
Gutachten gegeben, als v. Petermann solches und uns angefochten hat,
werde unser Recht fördern^ Dessen Schutz wir den geneigten Leser
schließlich empfehlen.

vecanus, 8eni'or, OoKores und prokeilo-
res Orämarii der I^eäiLinischen I^sLu!-
tät auf der Chur-Fürst!. Branden«
burgischen Universität zu Frankfurt
an der Oder.

i>. s.
Ebm da dktzs D. Peter¬

mann seine ve6llÄion an unsern Chur - Fürstl. Hvs nebst emem od«
Hinderlichen Memorial geschicket. Wann wir dann nicht zweiffeln,
Se. Chur-Fürstl. Durch!. Unser Gnadigster Herr, werde uns da¬
von benachrichtigenlassen; so wollen wir, iedoch mit Sr. Chu rsFürst l.

Durch!, gnadigster Bewilligung , von Demselben durch einen
Anhang künsstig den G. L. informiren.

OAn-
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S hat auf meine jüngste gründliche veckuKion wider das
Buch, die Chur - BrandenburgW Hof- Wehe, Mut«
ter genannt, die Kleckcimsche kscultät zu Franckfutt
eine Lkartec^ue unter dem Nahmen du völligen Infor¬

mation des G. L. Sie. heraus gegeben. Ob nun wohl Ms,was darbey
auffs neue vorgebracht, kaum Lesens, geschweige Widerlegenswnth: So
will ich doch, wegen etlicher k^Ilorum narratorum, dem geneigten Le¬
ser folgendes nach denen Zahlen der Lkarteque zu erkennen geben:

§. i. Fraget die kscultat: ob in ihrer so genannten Lenlur icht-
was enthalten, das zu jemandes Verdruß oder Nachtheil gereichen könne ?
und hoffet es nicht. Allein es ist in meiner De6uÄion und dem 5ub
L gedruckten Schreiben sattsam erwiesen, wie allerdings in dem Bu¬
che höchst, gefahrliche Hangriffe enthalten seyn, welche vielen Men,
s^en zum Nachtheil gereichen können. Und ist der Sache damit nicht
abgcho/ffen, daß d/e^scu/tat gestehet, sie hatte nichtalles/impl/ci-
ter spprobiret, was in dem Buche stünde. Denn well der Wehe-
Mutter ihr emtzign Zweck w dksnA'ckntund bey diesen Unkosten gewe¬
sen, dem allgemeinen Wesen zu dienen, und denen Wche»Munnn ün
Licht zu geben, wie in der Vorrede zum III. zu sehen: Das Buch auch
derkacukatLenlur und Gutachten überreichet worden; diese, nach
Durchlesung des Buches, die Wehe - Mutter zum Drucke ermahnet
hat. So urtheile ein ieder vernünfftiger unpartheyischer Leser: ob nicht der
kacultat zugekommen sey , nicht nur das Gute stehen zu lassen, son¬
dern auch das Schädliche auszustreichen ? Und da gleich dieLsLultät
I^um.4. vermeynet, daß diese meine ^llertion wegen derer schädli¬
chen Handgriffe durch die gründliche OeciuÄion noch nicht erwiesen:
So bedencke man doch, daß durch derkscullät blosses negiren meine
vecjuAion eines Theils nicht widerleget sey; andern Theils aber Sie,
die?2cu!tät, selbstgestehe, daß Sie nicht alles approbiret, und folg¬
lich Fehler gefunden habe. Kürtzlich, es gemahnet mich die Sache gleich,
als wenn einer sechs Artzeneyen (darunter vier köstliche, und zwo gifftige/
höchst-schädliche wären,) denen Menschen zu Nutze verkauften wollte,

und
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und mehrerer Gewißheit halber die Artzeneyeil einer I^Luität Gutach¬
ten Übergabe, mit Bitte: Sie möchte erkennen, ob dieArtzeneyen dem
gemeinen Wesen zum Besten also könntet» angewendet werden ? Die
k'ALuItät aber ein Gutachten ertheilet?: weil viel gute Artzeneyen unter
denen stchsen, obschon nicht alle, so waren sie gantz sicher unter die Leute
z» bringen. Hier frage ich : ob man nicht guten Fug und genügsame
Ursache habe, sich über dieses Gutachten zu verwundern ? indem ja nie¬
mand hernacher wüste, ob er Gifft oder Le-var gebrauchet.Ferner
will m eben diesem pgraZrapko die k^cultat ihreLenfuram nicht
sür eine (Zensur, sondern nur für ein bloß Gutachten ausgeben. Daß
aber kem Gutachten über eine Sache ohne vorhergegangene den für und
genaue Uittersuchung derselben könne ertheilet werden, lehret die Ver«
nunfft selbst. Stelle deswegen des geneigten LcstrS Urtheil anheim, wie
viel die kacultat durch diestOiMnÄion sich geholffen habe. Daß
ich auch dieses Gutachten nicht zur Ungebühr Centuram genennet,
scheinet abermal aus der Vorrede der Wehe, Mutter,, da sie schreibet:
Sie wäre deßwegen nach Franckfiirt an der Oder gereiset, dieses ihr
Vorhaben und Buch der Kieäicinischen kacultat sachverständigen
Lervlur zu untergeben; die denn darzu sich willfahrig erwiesm, und nach
Durchiesimg des Buchs sie zum Drucke ermahnet hatten. Ja es nennet
diekscuität selbst dieses ihr Gutachten ihreLenlur>?um> 4. und 5.
der Okarte^ue, und ihr/uäicium im ersten Schreiben.

§.2. Wird gefraget: ob ich derkacultat nicht Beyfall gebe im
§.zz. meinerÖeäuAion» daß viel gute und nützliche Dinge, geschick¬
liche Handgriffe und Wendungen darinnen angegeben ? Hierauf ant¬
worte ich allerdinges nochmals mit Ja; daß aber, deß ungeachtet,
der kacultat Leniur- oder Gutachten nicht bestehe, sondern unvolt»
kommen sey, ist theils aus Erwiesenen, theils aus Folgendem zusehen.

§.z. Daß ich genügsame Kaiiünsgehabt, die Mangel des Buchs
in meinem LoroUario zu erinnern, ist allbereit in der Beylage lud k.
dargelhan. Ja ich kan eben dieses ferner erweisen dahero: weil, als ^Vn.
1691. eine InczMrion wegen zwver Wehe- Mütter, derer eine eine

wissen-
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kreissende Frau in perin^o auffgerissen, den kalten Brandt verursachet,
und also zugerichtet hat/ daß das gute Weib ihr Lebetage nichts mehr ver¬
richten kan, auch hinten und vorne ungesund ist, angestellet wurde, paß. 50.
H.Ä. 6. 2. )ul. der ^dvocatus mit Umständen Ms Buch und der
kaeultät Approbation oder Lenlur angeführte, und der Wehe-Mut¬
ter gefährliche Handgriffe daraus äelenäiren wollte.

§.4. Ob meine ^llertion im Lorollario für eine Kation, der
kacultät Lenlur puklice durchzuziehen, paMren könne? Daß ich die
Onlur in^ul iose durchgezogen, wird niemand erweisen. Daß ich aber
Ursache gehabt, im Lorollario eine Erinnerung wegen der Lenlur zu
thun, ist sattsam dargethan. Und da die kacultät vermeynet, es sey
durch die OeäuÄion nicht erwiesen; so kan sie diese rekutiren. Da
sie ferner vorgiebt: Sie hätte in blosser 8pecu!ation beruhende, zu pra-
Äiciren unmögliche und hochst-gefährlicheLnckiri5e8 durch ihr Gut,
achten nichlap/vob/ret,sondern nur auf diejenigen Handgriffe, so sie,
die Wehe, Mutter, nach eigener Et fahmng deutlich beschrieben,uaS
andere viel gute und nützliche Dinge retieKiret: So siehet ein ieder bald
aus dem ^irul»Blate des Buches , daß d'u das in
dem Buche Enthaltene durch vieler Jahre Übung selbst erfahren und wahr
befunden haben will. Derowegen kan die kacultät auch durch diese
I.ümtstion nichts ausschließen.Daß ein Lenlor librorum Kle-
6iLvrum nichts von Lnckirilibus oblierricum, die schädlich styn,
in öffentlichen Schrifften schreiben lassen, und daß er auf den erfolgten
Fall hiervon Rede geben müsse, 'wird ein ieder Christe mir beyfallen;
theils wegen der Wichtigkeit des Wercks, theils wegen des unwieder¬
bringlichen Schadens, der daraus entstehet. Denn wie könnte pia ko-
nelias konekaquspietas, die doch der gantze LKeAuz ortkocio-
xiasist, mehr verletzet werden? Welcher unter uns, die kacultat oder
ich, das Buch am besten untersuchet habe, überlasse ich dem billigen Urtheil
des unpariheyischen Lesers. Hiesige KleckLinische ?3LuItat mit ms
Spiel zuziehen, ist nicht nöthig; dieweil ich keinen Nutzen davon sehe:
Sintemal ich mich mich selbst genug äetenckret habe. Die Lenlur

meines
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meines LoroUarü leugnet daherv Oecanus nicht; fondern saget, er kön¬
ne sich nicht besinnen, wenn er sterben sollte.

§. 5. Daß keine verba irHuriola im (üorollario auch der Oe-
äuÄion e«chalten, kan ei» ieder Gelehrter sehen. Denn niti vanä fpo-
LU^tione Heisset etwas nach einer l^eoris aussinnen) welches sich her-
nacher in ?raxi nicht schicket, dergleichen nicht nur in ^eclicins, son¬
dern auch in allen Künsten täglich vorkommen, ^bluräum oder a-ox«.
wie es kiippocrmes nennet, ist kein terminos in^uriosus, und dan-
nenhero denen viHutantibus gewöhnlich, dessen ^nonimum ist
impolZibile, von anderer Leute R.e5ponlis abtreten, und eine andere
Mepnung haben. Man mag sie gleich durch eine Verwunderung oder
ausdrückliche 5ZeZanori von sich geben, ist gleichfalls nichts Injuriö-
ses: Gestalt die Franckfurterk'ZLaltät m dieser Zensur es selbst prs-
ÄiLiret hat.

§.6. Dannenhero sie weder Ursache noch Recht gehabt, denke-
tpcmtem im ersten, michaber in dem andem Schreiben miuriose mit
LonKlcanon und Verweisen belangen. Ja es urtheile der geneigte
Leser, vd derFranckfurterkZculta?(da sie damals nichts von der fal¬
schen Kxcepti'on der nicht ergangenen Lenlur gewusi,) nicht besser an¬
gestanden hatte, in ihrem ersten Schreiben sich zu erkundigen: was man
für Ursache zu dem Lorollario gehabt? als daß sie alsbald hiesiger ?a-
cultat mit R.eprelktlien gedrauct habe. Da noch weiter in diesem §. der
Leipziger OilpUcen? und meine Ruhmrachigkeit urgiret wird, ist auf
die erste in meinem Schreiben lud L. schon geantwortet. Die andere an¬
langend , ermesse ein ieder vernünsstiger Leser, ob ich derselben wegen des
§. 4. meiner Oeäu Aion zu beschuldigen sey , wenn er zuvor aus dem Ber¬
linischen Send, Schreiben sich wird erinnert haben: man hat Kum. 4.
in mich gedrungen, zu erweisen, woher ich wisse, daß viel knckiriles
in ?raxi ungereimt wären. Und da alle diejenige Ruhm, Redner seynd,
die aufchre Oblervskionex und Lxperien? sich beziehe»/ was will denn
die kacultat vor ein juäiLmm über Ihr cenlirtes Buch fallen ? Wer
Ihr sonst diese Ruhmrachigkeit von mir berichtet, will ich nicht er-

Xx forschen;
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forschen; sondern dencke mit demLomic.o: qui66 nie sünuscal.cirrec^..

§.7. Ob ich die libertärem äilkentienäi von anderer Gelehr¬
ten Meynung in meinemLsroltsrio nicht yebührM gebrauchet habe?
urtheile gleichfalls der vernünfftM Leser. Denn / was ist derkacultät
vermeyntes Gmachten anders, alsein8.elpon5um, welches über das
gantze Buch, und folglich auch über alle Lomems, ettheilet worden. Da
ich nun in meiner veäueiwl? §. 12. und 14. erwiesen habe: daß die
Frankfurter I^cultät von hiesiger Löblichen KseAamschen?3Lukät
R.e5pc>nlo abgewichen sty, und das Lonrrsrium üatuiret h abe, ohn¬
geachtet hiesige ?3LuItar den klaren Augenschein vor sich hatte, wieLsll
87. Ivkeäic.Lrit. ^mmsnni zu lesm ; So erkenne doch ein ieder, ob
man mehr an Ihnen, als Sie an andern Leuten gethan habe ?

Auf den Z. ist aöbereit hier im sechsten paraZrapkw sattsam
geannvottel.

§. y. Daß ich meine DeckuKion dem Herrn vecano allhier
M Lensur überreichet. hnnacher aver vvn scv^^^Ität ms
LoncMum ein Schreiben, darinne sie prorettiret wider den §.5. ge,
dachter OeäuÄion, und sich nicht in die Lonri-overtlaln zu meugm
vorgegeben, eingewendet werden. Daß dieses Schreiben von dem Herrn
keAore mir communiciret,, auch erlanget sty, ich solle mit meiner
Nochdurfft binnen 8. Tagen edikommen, daß solches auch geschehen, und
ich remonünret, es stünde in angeregtem §.nicht emMg von der k^z-
cultät, und könne dieses das, worein Sie sich nicht mengen wollte, an an,
dem Orten drucken lassen, nicht verbiethen. Daß ferner beyde, der Herr
keÄor nebenst dem Loncilio und die ^scultät hierinne scquie/ciret
haben, bezeugendie pubÜL?. Daß mir aber deßwegen was ver¬
toten sey, daß meine OeciuÄion nach Dreßden kommen, und ich vor
dem Drucke mit denen Herren Leib- ^leälLis com rnunicjrct, vielwe¬
niger Sie um ihre Lenlur ersuchet^ diese aber selbige mir abgeschlagen
hätten, solches alles stynd öffentliche Unwahrheiten des falschen di arran.

NH
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tis, der mit der Franckfurler ?aLultat corresponckret,und welche die
^aeuitat diesem nachgethan hm. kerorquire derowegen die Lügen in ihre
elgeie Hälse. Daß ich anfänglich in Torgau den Druck gesuchet, ist wahr;
weil aber der Drucker langeZeit nicht zu Hause und kein Papier vorhanden
gewesen, Habe ich das Exemplar zurücke bekommen.Die 50. Rhei-
nische Gold - Güldm, die, der kaculrät Meynung nach, ich habe Straf¬
fe gegeben^ kan Sie Ihrem C.orreh>oniäenren pro!sboreLcttu6io
ausbitten. Was mich wider die kacultät zu einer heWgen ?aMon
verleiten^ und wie ich an Ihr eine (Zlvriolam erjagen solle, kan ich nicht
schen. Ob meine veäuÄion ein Pasquill sey, urtheile derjenige, der
verstehet, was ein Pasquill ist. Ja, wenn alle Schafften, die unter
derer /Vutorum vorgedrucktenNahmen ohne gemeldeter Lenlur einer
kacultät gedruckt seynd, für Pasquille zu achten; so frage ich: was denn
der?sLuItät ihre Lkarteque sey, als welche keinek'aculras^leäica»
alssie selbst, in jzropria causa eenliret hat? Daß ich geschrieben, k<a-
culrss !V1e6ica zu Franckfun sey ^uror des Send - Schreibens, ist ein
Uiigrund, und nicht aus meiner veäuÄion §. 2. zu erhärten. Dero,
wegen auch die atcenti'i-te ketorlion in ihren eigenen Busen zurücke
prallet. Daß aber die kormula rstorlioms, der ich mich gebrauchet,
artig sey, muß die kacultät glauben! Weil dergleichen uns in unserm Lan¬
de von unserm Durchlauchtigsten Chur, Fürsten, mit Genehmhaltungde¬
zer sämtlichen Herren Land-Stande ( derer ^Aiones zu cenliren die
Francksmterkacultatvielzu wenig ist,) vorgeschrieben worden, vecik
vovil!QXXXV.

tz. iO. Daß ich den ?rocek durch meine DeäuKion abrumpi-
ret, darwider prorekne ich folenniiLme, und erwarte die Klage gar
gerne, sie werde angestellet, wo es wolle.

§. 11. Daß ich die k^acultat niemals in^uriret, vielweniger in-
Zuriam inMriis cumuliret, am wenigsten des hohen Chur, Fürstl. aus
Augen gesetzten Inrerelle beschuldiget, bezeugen alle ^Äa. Daß aber
wichtige Lonlequentien aus der also vorgenommenen denlur oder
Gutachten entstehen, dafür kan ich nicht; vielmehr erscheinet hieraus die

Xx 2 Wich-



348 Arner eveäuHion v.Andr.Ptte rttianns wider die :e.
Wichtigkeit der Usreris, mit welcher das Buch zu thun hat. Ob dar»
gegen die??.cu!tät nicht in ihrer Lkarreque alle (X'Lsliones beym
Haaren herzu gezogen mich zu schmähen, und mit dalu mniis an (Matt
der R.elpvnforum aä merita das Pappier gesüßt, ermesse der ge¬
neigte Leser , absonderlich aus dem abgeschmackten XV.dner das erste ihre
Unwissenheit, das andere aber all Tag giebet einen Druck, Fehler, der¬
gleichen mehr in der veäuÄion, weil sie nicht in Leipzig hat können ge¬
druckt und wohl corriZiret werden, anzutreffen seynd. Und darff daher»
niemand fragen: wo derer Leipziger Buchdrucker ihr sthwehrer Cyd blei¬
be ? An der ?gcu !tat guten, Gemüthe, mit welchem sie die denlurvor¬
genommen habe, zweiffele ich gar nicht. Nachdem aber die Mängel dar¬
an klar dargethan seynd, obgleich von einem ?rofelZore, der nach ihrer
Art kein kacukitt ist, werden Sie diefts Gemüthe annoch zu bezeigen,
und dem ?ublicc> zum Besten künfftig der schnöden Lslummen enthal¬
tn , und auf falschliche Nachricht nicht mehr trauen. Widrigen Falls
wird dahin stehen, ob ich Sie werde fernerer Antwort würd/gen. Daß
dem geneigten Leser mein allerunterchanigst ^lemoria/ an Chur-Fürsts.
Hoheit vvn werde, kan ich wohl gesche¬
hen lassen. Denn dieBarmhertzigkeit GOttes wird mich aH

dafür behüten, daß an einen solchen grossen Potentaten ich was
schriebe, das ich nicht männiglich in dergleichen klare-

ris dürffte sehen lassen»

I.M,



I. Register/
ber die Napitel des Wrsten Wheils.

Welcher
In höchst-nöthigem Unterricht von schlechten Ge¬
burten/ und wo möglich, Verhütung dcrerselben, auch

von geschickter Wendung derer unrecht» stehen¬
den Geburten bestehet.

Vorbericht an den geneigten Leser.
Eingangs - Unterredung zweyer Med-liebender Wehe-Mutter., Lkri-

üma und i. bißH.
Das l. Capitel.

VondnMultehwksiezu ergründen; was der Mutter-Mund sey, und
ob dann nöthig, hiervon Wissenschafft zu haben. 4. biß 9

Worbey eine Erklärung demBuchstaben, so im Kupffer-Blate zu
finden. 9.1z

Das II. Capitel.
Von denen Geburts - Schlossern, ob <e gewiß sey, daß sie sich in wäh

rendem Kreisten von einander geben müssen; und wann dieses lang¬
em geschehe, auch schwchre Geburt folgete. iz. biß iZ

Das 111. Capitel.
Von Angriffbey rechter Geburt, oder Stellung des Kindes. Wie zu wif,

stn, ob ein Kind mit dem Kopffe recht stehe, oder auf dem Schooß-
Beine angesetzet, oder obs zu sthr gegen den Affker, oder mit dem
Kopffe nach der Seiten lieget, oder ob es zu groß - köpffigt ist, oder
i» breite Schultern hak. zAbiß zz

Xx 3 Das
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Das IV. Capitel.
Von denen unrechten Stellungen derer Kinder, wie dieselbe» zuerkennen,

wie einem ieden zu helffen, oder ein jedes anzuführen , sinnt der
Wendung. ZZ.biß69

Das V.Capitel.
Von denen verharreten Geburten, wo die Kinder recht stehen, und doch im

Mutter- Leibe bereits schon verschieden; wie solche, wenn sie sehr
angetrieben und eingedränget worden, durch einen Haken auszufüh¬
ren sind. 69. biß 97

Das VI. Capitel.
Von der Nach-Geburt, ob diese dem Kinde vorlieget, und vorliegen

kan? Ob sie auch angewachsen, oder ob man sie allemal fordern
könne? 97. biß i2l.

Das Vlk. Capitel.
Von dem Wassersprengen, wie es bey gefährlichen Geburten vemnt,

wörtlich sey, solches v» 121. biß 1 ? 1
Worbey etliche Zeugnisse, von izi. biß 162. uemiby.W

Das Vlli. Capitel.
Von Haus, Mitteln. 16z. biß 180

Worbey das darzu gehörige Universität - Urtheil. 169.170
Das IX. Capitel.

VonStürtzung derer Frauen bey sihwehren Geburten, und Vorstellung
eines bequemen Kreiß, Stuhls und Kreiß - Bettes. 181. biß 186

Wer Wildere Weil
Hält in sich eincErforschung:ObncmlichLIiMin»

der /uttmen Unterricht kvohl verstanden und gefasset
habe? 187. biß 224

ü.Regi-
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II. Register/
Derer vornehmsten Sachen, wovon in dem

Ersten und Andern Theile dieses Buchs Un¬
terredung geschiehet.

A.
M^Berglaubenvieler Leute, von Knoten auftlöstN/ Haar- Bänder aus,
AD flechten, Schürtz-Sttümpffs Bänder bey gebührenden Frauen

hinweg M chuil !84-leq.
Ab/euckung der Geburt, wenn sie sich angesetzt 27. leq°

was sie nütze 28
ist schwehrer als Wenden 5.97

Ablösung des Armes eines todten Kmdes ist offt nöthig 94
redoch nicht allezeit gut 45. leq.

Ablösungder Nabel-Schnüre, jüche Nabet^Schnurt.
Abschalung der Nach, Gebmt, od es möglich 175. lecz.

Exempel zoz.secz.
Achftwdes Kmdes, siehe Schultern des Kindes.
AdernOeffnung, die Geburt zu beßhleunigen 176

ob solches möglich 17z. leq.
Affter»Bürde Vorfall vors Kind, was es zu sagen habe 98
Angriff einer geübten Wehe, Mutter, zeitlich gethan, kan viel verhüten

^ 85107
worzit er denn nöthig 22.leq. 189.leq.
wenn er am nöthigsten 191
wie er bey Zwillingen znkisien, damit erdieWche- Mutter nicht irrig

mache 106. ieq.
An- oder Eingriff biß an denElkebogen, istzwarentsetzlich, kdoch möglich

und höchstuöthig 87
Angriff bey rechter Geburt 1 z

wie bey harter Geburt 14. lecz. 22.
Angesetztes Kind soll nicht Mieden^ sondern zeitlich durch den Angriff ein-

gelencket werden 90
«ie



Register.
wie solche Ansehung zu verhüten 204

Ansehung des Kindes mit dem Haupte, ob es Schaden bringe 199. leq.
ob.es sich auch auf andere Weise ansetzen könne 2Oo.isq.

Ansehung des Kindes Haupt an das Schooß-Bm der Frauen, wie zu
erkennen 2z

und wie zu helffen 24
AnMngung des Kindes Füsse oder Hände bey unrecht-stehenden Ge¬

burten, wie zu verhüten zZ. teqq. 55.^.
Ausdehnung der Frauen Leib, machet und bringet Schwulist, ehe das

Kind hervor kommt 15.20z
Auswendung derer Kinder, was für Geburten folgen. 205

B.
Bahr, Mutter, wann sie sich soll vorgeleget haben 7

wie solches geschiehet ibiä.
Beruff derer Wche - Mütter, siehe Wehe - Mutter.
Bindung der Nabel/Schnüre, wie vorsichtig zu Wen, siehe Na¬

bel -Schnur.
Blut - Stmtzung, vn H mcht allzeit zu stillen

durch Artzeney, Mittel ytz. k:^.
findet sich gleich^ wann die Geburt übel gehandelt wird 70. ley.
verursachet fthwehre Noth und Ohnmachten 69. leq.
Ursache der Blut - Stürtzung vor der Geburt, wie ihr zu helffen. 216

E.
Einlenckung des Kindes, wie sie geschehen solle 27.28.29. z 2

ist sehr nützlich und nothig, wann sie in Zeiten geschiehet 70
Erstlinge, so dennoch bey Jahren, Haben gemeiniglich schwehres Kreisten.

is.leq.

Frauen, warum sie eine Mutter haben 187. ieq.
warum eine härter als die andere gebahre 7z. 198. !eq.
sevnb öffiers verwegen zur Geburt, Exempel hiervon 107
sollen nicht allzubald auf das Marter - Bette von denen Wche - Müt¬

tern genommen werden zz
warum
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warum sieoftt bey derGeburt die schwehre Noth haben iiL-leq.
Exempel 12c»
»ras daraus entstehen kan 120
wie diesen zugeredet, und sie wohl in acht genommen werden sollen. 119

G.
Geburten, welche schwehr oder hatt, und doch Zufallen unterworffen

seyn 66.67.6K
Exempel dererselben. 19.20.21

Geburten, als rechte, und doch Gefahr dabey,wie sie zu bedienen sepnd 202
Geburt^ wann sie nahe ist, ob sich Anmerckungenzeigen 19z

ob den letzten Monath kein Unterscheid zu mercken 195
Geburten derer Händlein, siehe Händlein - Geburten.
Geburten, so unrecht, siehe unrechte Stellungen derer Kinder.
GeburtS ,Zeif, ob selbte gewiß sey 192.195

ob sie möglich auf den Tag oder Stunde zu treffen l 94
Geburts - Schlösser, ob sie sich vonsammen geben 1 z

widerlegende Ursachen 14
Gefahr derer Geburten, wie sie zu verhüten 22
Groß- kvpMe Kinder sepnd vorsichtig zu handeln 50

wie solche zeitlich im Angriffe nöthig zu erkennen und zu handeln, zcz
H.

Haken, wann solcher zu gebrauchen, nehmlich in äussersterNoch70.71.
72. IOO

dessen Einsetzung ist wohl in acht zu nehmen, bey groß - köpffigten Kin¬
dern ZO.Zl

Haken einzusetzen bey schwehrer Geburt, ob es verantwortlich 71
Vorstellung, welche Erfindung die bequemste und beste 186

Handlein- Geburten seynd unterschiedlich,ihre Vorstellung Z4
und wie bey ieder Vorstellung zu verfahren z6. Z7.41.206. seq.
ob sie leichter zu handeln, als Kinder mit dem Steußgen oder Füß¬

gen ' 208
Harte Geburten, iedoch rechte, woher sie entstehen iy. 20

denenselben zu heljfen. 15
Vy Haupt



Register.

Haupt des Kindes, wann es angesetzet, wie zu erkenne» 26.27
wann es zu groß ist i yy
wann er nach der Seite oder scheefflieget, wie einzulencken s 99

Haus-Mittel, wie weit sich eine verständige Weht-Mutter demselben be¬
dienen solle ^ 162. biß 170

Exempel und vniverlitats, Urtheil 169.170
Heb, Amme, siehe Wehe, Mutter.

' I.
Innere Mutter, Mund/ was er sey, wie er zu suchen^ oder zu «senden,

samt dessen Vorstellung imKupffer 189
Siehe ein mehrers vom Mutter-Munde.

Irrthümer vieler Wehe s Mütter. 2. z. 4.77.78

K.

Kind/ wie es lieget in der Mutter 48
wie lange es pfleget recht gewendelD stehen 201
wann es unrecht stehet, wie es ablauste 198. seq.

Kmd,wann es gedch«n,wk zu schätzen 115.118
wann es im Durchbruche stecken bleibet, wie zu helffen 15.16.YQ
wann es zusihr gegen dem Mast, Darm eingedrungen/ wie zu helf,

fen 16
Kind/wann es mit den Händlein zuvor kommt, ob Mutter »md Kind blei¬

ben müssen 206
wann es sich mit dem Haupte angesetzt oder scheeff lieget, wie es zu mer-

cken und zu verhüten 27.28.29
wann Hand, und Füßlein zugleich gegen die Geburt kommen, doch

aber die Hände denen Füßlein vorgleiten 4 r
wie zu helffen. 42

Kind, was es für Vortheil/wann es mit dem Steußgen gebohren wird,
für dem, nit denen Füßgen. 2OZ

Kiick kan sich aus- und einwenden wie es will 405
vb sonstkeines unrecht komme, als wann es sich auswendet 12c»
ob es recht zur Geburt komme, wie zu erfahren 26

Kinder,



Register.
Kinder, sogroß,kvpssigt, müssen wohl beobachtet, und nicht übertrieben

werden zv. 199
wie sie im Angriffe zu erkennen und zu handeln. z 1
Ein mehrere, siehe Stellung dererKinder.

Kopff desKitides, siehe Haupt des Kindes.
Krampff kommt offt in der Mutter Mund, wann solches geschehe 10.11.

117118
wie solchem abzuhelffen m

Kreisten derer Frauen, bey verschlossenem Mutter«Munde, heißt nicht
kreisten, bey Anfang derer Wehen 6

wie zu verhüten 6
Kreisterinnen, wo ihnen am besten, im Gehen, Sitzen oder Liegen 214
Kreiß - Stuhl und Bette Vorstellung 185

wen», er unter der Krauen bricht, ist gefährlich. 28

M.

Mutter, ob selbe bey allen Frauen 4. 187
wo sie liege 8187188
ob ausser derselben mehr Geburts, Glieder 5

Mutter - Bande Vorstellung 8
Mutter-Mund,was er sey, nebst Vorstellung desselben im Kupffer 5.9

warum er nothig zu wissen 5 25. 1 88
ob er in einem Leibe, wie im andern liege, 188
ist bey rechtem Kreissen niemals verschlossen 6
wenn er gesunden, wie damit zu verfahren 26
dessen Zurückhaltung, was sie nütze 6.7
dessen Vorfall zu erkennen, und wie zu helssen 8
soll billig von allen Wehe - Müttern recht verstanden werden 25. 188
durch denselben ist zu wissen, wie die Frucht stehet 26
ob er in einem Leibe, wie im andern, starcker und härter geschlossen, was

für Unterscheid 188189
ob er allemal möglich zu erreichen 1 89
wie er sich im letzten Monath andere bey leichter und schwehrer Ge¬

burt 19z. ,94
Vy 2 warum



Register.
warum er sich bey einer Frauen eher als bey der andern ergiebet 198
wenn er zu sehr gegen der Affter lieget, was für Gefahr dabey, »ndwie

zu helffen « 7
Mutter, Scbeide Aussenckung fördert die Geburt 7
Mutter-Senckung findet sich bey harter Geburt, wie siezu verhüten 6.7.8
Mutter - Spiegel, ob er zuläßig 92.9z

»st eine unnöthige Marter 92.9z
besser eine gelinde Hand av Statt des harten Eisens. 9z

N.
Nabel, Schnüre, wenn die mit dem Kinde, bald bey angehevder Ge¬

burt, mit über des Kindes Haupt kommt, ist gefährlich für das Le¬
ben des Kindes 125.124

wenn sie, ehe das Wasser springet, hervor kommt, was zu thun? 218
ob sie bey allen Lagern derer Kinder vorschieben könne? 125.126
daß sie nicht hervor komme, wie zu verhüten? ob es möglich 226.218«
bey weichen Lagem sie am be/?m zurück zu bringen oder zu erhal¬

ten? 218
Nabel, Schnüre machet dveRkch«T>eknk kvchr M, erkennen ioi

soll so bald, wenn das Kind gebohren, geloset werden, daß man Mi ^
die Nach - Geburt warte 115

wie sie am füglichsten zu lösen »2
wie zu verbinden 114
wenn sie zu kurtz, wie zu helffen, daß sie nicht in den Leib fahre 102

Nabel, Schnüre, wenn sie mit Gewalt abreisset im Entfallen derer
Kinder 11z

EZempel daselbst, wie zu helffen.
Nach, Geburt, wie sie beschaffen, und ob sieauch gefahrlich 97.95

warum sie bey dem Gebühren so langsam fort wolle, auch wohl gar
nicht, und wie zu helffen 100.101

wenn sie vorgefallen, wie zu helffen 98.214. lecz.
ist schwehr im weichen Leibe zu erkennen 1 c» 1

Nach - Geburt bleibet offt zurück bey Zwillingen / wegen der sehr langen
Nabel - Schnüre, wie zu helffen »06.107

ob sie folge von sich selbst, wenn es natürlich zugehet, oder wie ihr zu
helffen 221. Mnn



Register.
wennsie zurück bleibet/ ob sie angewachsen sey ? 221.222
wenn sie angewachsen, ob denn keine Hülffe? 10z. 104
wie sie angewachsen, ob alle Frauen sterben müssen? 222
ob sie könne abgeschälet werden? Siehe Abschälung.
glückliches Exempel einer abgeschäleten Nach - Geburt 104

Natur, ob sie eine gewisse Zeit zu gebühren habe? 192
ob sie könne übereilet werden, vor rechter Zeit zu gebähren ? 196
ob sie könne verabsäumet werden 197
welche Geburten sie bißweilen zwingen könne? 212

Netze des Kindes ist wohl in acht zu nehmen. Wie es beschaffen, wenn
die Wehen kommen, und wenn sie nachlassen 26.27.191

O.
Oeffnung des Mutter - Mundes ist allezeit bey rechtem Kreisten 6

wie zu helffen, daß sie sich mehr und mehr ergeben kan 198- 8c>. 20z
R.

Recht-stehendenKinder, welche doch Gefahr haben 20.21.22
.S-

Schultern des Kindes, daß sie möchten grösser siyn,alsdesKindesKopff,
wie zu mercken 204.205

Schwehre Geburten, siehe Stellungen unrechter Kinder,
wie sie zu verhüten 15
wie bey ieder zu helffen 205. leczcz.

Schwehre Noth von Anwachsen der Nach - Geburt ioz. 104
Stellungen, welche gewendet heissen, oder müssen gewendet werde» 58
Stellungen, unrechte derer Kinder, demselben Ursache 19.20.21

Siehe Handlein, Geburten.
Ubele Stellungen derer Kinder, ob ftlbte bey noch stehendem Wasser so

übelstehend seyn, und welche es seyn 62.6z. 64
Stuhl bequem zum Kreisten 185.186.22z. 224
Stürtzung derer Frauen, ob es billig oder nützlich 18z. 184.22 z
Suchung des Mutter, Mundes machet die Wehe - Mutter gewiß, ob das

Km d recht steke 25.26
was dadurch zu verstehen. 25.26

Vp 3 T.Tod,
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T.

Todte Frucht hilfst sich nicht 95
wie heraus zuziehen 51

Treiben der Geburt ist gefahrlich 28.29.90
Treiben und Helffen bey schwehren Geburten und groß-K>pffigkcnKin¬

dern ist unterschieden. 66.67.90
Ä,

Verharret« Geburten, wo die Kinder recht stehen, und doch im Mutter-
Lcibe schon todt seynd 69.70

dabey muß zeitlich geholffen werden, dergleichen seynd nicht viel 69.70
Verschlossenen Mutter - Mundes zu verhüten 6
Unrecht - stehender Geburt, wie zu helffen. 79
Unterscheid, was rechte oder unrechte Wehen, siehe Wehen.
Unzeitig Treiben ist unverantwortlich 28. 29
Unwissenheit vieler Wehe, Mütter 77.78. i io

siehe Wehe, Mütter Irrthum.
Vorfall des Mutter - Mundes, wie ihm zu helssen 6.7.8

wie und wann « entstehe 6.8
wie zu helffen 7

Ursachen, warum eine Frau harter als die andere gebähle 18.19.
197.198

Ursachen, daß ein Kind nicht kan gebohren werden 202
Ursache, daß offt die Nach »Geburt nicht fortwill 1oo.111.leqq.
Ubele Gebutten, wie zu spühren 90.9 i

W.
Wasser bricht offt zwey Tage vor der Geburt, was zu thun 111.112

wann es bricht, ehe die Wehe«Mutter dabey ist, was zu thun 111
wann es noch stehet, dabey ist am besten zu helffen 61

Wasser - Blase des andern Kindes, wo Zwillinge seynd, folget bald, wann
das erste Kind gebohren 105.106

Wie dabcy zu helffen lob. 107
Wassnsprengen bey recht zeitiger Geburt ist nicht zu verwerffen 121.122

aber bey unrcchtstehenden Geburten unverantwortlich128.129
wann es zu rechter Zeit und Stunde geschiehet, was für Zufalle verhütet

werden 12z. 12^. Wasser-



Register.
Wassersprengen,wann ev Ufihche.n. fönne 12?. 124

wann es schädlich/ Exempel «28.129
wann es von Natur geschieht in einer Übeln Stellung des Kindes izo.
warum es Gefahr bringe 128. (izi
was es für Gcfahe bringe »28
bey Zwillingen, oder wo mehr Kinder verHanden, wie zu thun 220
ob es von einer unverständigen Wehe, Mutter zu frühe, ehe die Ge-

burts-Stunde verhande»/geschehenkönne ^ 219.220
Wassersprengen kan nicht unzeitig geschehen 219

auch nicht ohne Vorwissen derer Frauen 12z
Zeugnisse von» Wassersprengen 1 zi. biß 162

Wehen, rechte von denen wilden zu unterscheiden 5.196
seynd nicht vor der Zeit zu treiben und zu stärcken 28.21z.

Wehen / ob sie nicht zu stärcken, wann das Kind übel zur Geburt lieget?
28.215.214

durchdringende Wehen 82
seynd offters vorhanden, dennoch verzeucht sich die Geburt, daß todte

Kinder kommen, ob etwas dabey versehen worden 112
Wehe, Mütter Beruff ist Göttlich 16

werden durch GOttes Gnade geschützet 110
ob sie helffen können? . 2
sollen ihren Beruff wohl in acht nehmen 11 c,
nicht aus ihre Wissenschasfi trotzen 16. »7
seynd Verleumdungenunterworffen 7;
sollen bey Zeiten zur Bedienung erfordert werden 25
wann dann die rechte Zeit 72.7z
ob sie rechten Grund haben, wie zu prüfen 190.191
sollen geschickte Hände haben 2
und bey mancherley Geburten zugegen gewesen seyn 2
sollen sich ungedultige Frauen nicht abschrecken lassen 79.87
sollen den Mutter - Mund recht verstehen und zu suchen wissen 8
können durch den Angriff die Wehen unterscheiden 22.2z. 24.25
sollen die Auswendung derer Kinder bey Zeiten fleißig wahrnehmen 92
sollen den Angriffzcklich thun, dadurch viel verhütet werden kan 85-

86.87, Mi?



Register.
sollen in Zeiten um 5-n ^
kennen keiner Frauen gut dafür seyn, wenn GOtt über sie, oder ihr Kind

den Tod verhänge ^7
ob sie auch helffen dürffen, wo kein Mangel zur Geburt verhanden?

wie übet sie bißweilen Handels, und chreZ:tthöiner 2.;. 4. Z.28
Wehe - Mütter wissen offters wohl Wehen zu treiben, aber nicht zu

wenden 6<z
Wissenschafft derer Wehe - Mütter kan viel nützen 78
Wendung, wosie nöthig 55.56.57.58.59.2,4

ob Wendung zu verhüten möglich . 6. biß 65
wann sie zu verhüten möglich 6i. 62.63.64.65.214

e

Zeit zum Gebahren, ob sie gewiß bestimmet sey 192
Zufall von gewaltsamen Rücken oder Fahren 20.25
Zufälle derer Kret/Knden stynd mancherlep 15
Zwillinge, ob sie in einer Nach, Geburt liegen 105.22s

ob dasWassn (yrmge 105
wie es zugehe, wann ein iedes Kind in seiner eigenen
wie sie in 'Acht zu nehmen. 106. (ic>6

BeriKt an den Buchbinders
1.Die drey Kupffer auseinem Blate in die Vorrede hinter das 4te Blat

des ersten Bogens.
2. Das grosse Kind, auch in der Vorrede, hinter das 4te Blat des 2ten
z. I^it. hinter p3ß. io. ( Bogens.
4. I^it. L. L. v. lL. 5.6. kl. I. hinter 92520.
5. wo. i. 2. z. 4.5.6.7.8.9-10. il. 12. iz. 14.15.16.17.18. ly 20.21.

22.2z. 24 25. alle hinter paZ, ;6. Wegen wo. 14. ist zu er¬
innern , daß es gar weggeblieben.

6. Noch 7. Kupffer, welche auch mit No. 1.2. z. 4.5.6.7. gezeichnet
seynv; seynd aber zu erkennen an dem Stich, welcher etwas anders,
als die ersten, und folgen hinter psZ. 82.

7. Das Kreiß»Bette hinter paß. 186.
(»)
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